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Durch die Anleitung zur Kenntniß ber Gewoaͤchſe 


ſuchte ich unter dem groͤßern Publicum die Pflanzen⸗ 


kunde zu befoͤrdern; und ich darf ſagen, daß der Er⸗ 
folg meine Erwartung uͤbertroffen. Die Fortſchritte 
aber, die die hoͤhere, wiſſenſchaftliche Kenntniß der 

wähle in' neuern Zeiten gemacht, forderten zum 
ofabemifchen Unterricht ein Lehrbuch, welches, alke 
dieſe Fortſchritte im ganzen Umfang der Wiſſenſchaft 
umfoſſend, die Stelle des jetzt völlig unbrauchbar: des 
wordenen Willdenow ſchen Lehrbuchs vertrete. Mit 


Huͤlfe der neueſten Ausgabe von de Candolles Théo- 


rie el&mentaire de la botanique;\:Paris 1819, 
glaube ich Hier ein folches Buch geliefert zu haben: 
doch find nur die drey erften Theile dieſes Werfs, nam: 
lich die Kunftfprache, die Theorie der Claffification 
und die befchreibende Botanif, als Auszug aus dem 
Buche meines trefflichen Freundes zu betrachten. - Al: 
les Übrige-ift eigene Arbeit, worin man-bas Beflreben, 
meinen Beruf zu erfüllen, nicht verfennen wird, 

Im Regiſter ©. 429. u. folg. bitte ich die auf 
bee nächflfolgenden Seite befindlichen Ergänzungen 
binzutufügen, 
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Einleitung. 


1. 
Di Botanik umfaßt bie Kenntniß von den Gewaͤch⸗ 
fm. Die letztern koͤnnen, wie jeder andere Naturkoͤrper, 
in zwiefacher Ruͤckſicht betrachtet werden: theils in Ruͤck⸗ 
ſicht der aͤußern Eigenfchaften; theils in Hinſicht ihres ius 
nern Baues, ihrer Natur, und der Urfachen der Erſchei⸗ 
nungen, bie fie darbieten. 
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Die Botanik zerfällt alfo in zwey Haupsthelle, bie in 
unfern Tagen. nicht mehr getrennt werben können, ba de 
ſich wechſelsweiſe unterſtuͤtzen und aufklären. 

- D Die Naturgeſchichte der Sewädfe, weiche 
man ſonſt ausſchließlich Botanik genannt hat. Dieſe beſteht 
in der Lehre von der Kenntniß der aͤußern Merkmale und der 
Unterſcheidung der Pflanzenformen, von der Beſchreibung, 
Beſtimmung und Claffifisation derſelben. Dieſer Theil 
ſchließt drey Abſchnitte in fi ch. | 

ı) Die Kunſtſprache (Glaflologiö de Candolle, 
"er Nomenclatur, fallhlihb Terminologie ges 
nannt). Man verfieht darunter die Kenntnif von den Aus⸗ 
druͤcken, wodurch die ‚verfchiedenen Organe, Theile ber 
langen, und ihre Eigenfchaften bezeichnet werden. 

‚ 1 


| 
2 Einleitung. " 
ı 2) Zagonomte, oder Theorie ber Elefffcadien d des 
Gewaͤchsreiches. 

3) Phytographie, oder die Kunſt, die Gewaͤchſe 
auf zweckmaͤßige Art zu beſchreiben. Als Anwendungen 
dieſer Kunſt muß man die beſchreibende Botanik, 
oder die kunſtmaͤßige Schilderung aller weſentlich verſchie⸗ 
denen Formen des Gewaͤchsreiches, und die botaniſche 
Synonymie, oder die Kenntniß der verſchiedenen Namen 
anſehen, unter welchen die Pflanzen bey den Schriftſtellern 

vorkommen. Die letztere Kenntniß hängt nothwendig mit 
der Einſicht in die Schickſale und Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſo wie mit der Buͤcherkunde in dieſem Fach zuſam⸗ 
men: daher Geſchichte und Litteratur der Bota— 
nik weſentliche Erforderniſſe find. 

II). Betrachtet man den innern Bau, bie Natur, und 

die Gründe der Erfcheinungen in der Pflanzenwelt, fo iſt 
dies die Naturlehre oder Phyſik der Gewähfe,. 
"die man auch Phyfiologie der Pflanzen, Phytos 
nomie, oder Phytologte genannt hat. ; Diefe Keunts 
niß zerfällt wieder in drey Hauptabſchnitte: 

1) Die Lehre von dem Bau der Pflangen, bie foges 
“nannte Anatomie berfelben, ‚oder Organographie 
von de Sandolle. 

2) Die Lehre von der Miſchung der Beſtandtheile der 
Gewaͤchſe, die Chemie der Pflanzen, oder Phyto⸗ 
chemie. 

3) Die eigentliche Erflärung von der Art, wie die 
Pflanzen entftehen, wie fie wachſen, wie fie ihre Theile bils _ 
den, und ihres Gleichen hervorbringen. Dies iſt ber eis 
gentlich philofophifche Theil der Botanik, oder die wahre 
Phytonomie. 


’ d 
. Einleitung. J z 
IE a) Ze 3. — 
Bu dieſen beiden weſentlichen Theilen kann man. noch 
folgende Kenntniſſe als mehr oder minder mit ihnen zu; 
ſammenhangende oder von ifnen augewandte anfehen: 

1) Die oben ſchon erreähnte Geſchichte und Litteratur, 
die in keiner Wiffenfchaft fo nothwendig ift, als in diefer, 
wo man nur dann eine vollftändige Kenntniß der Gegenflände 

"Hoffen kann, wenn man ihre verfchiedenen Benennungen und 
Dasalungen bey den Schrifefteflern weiß, und wo bag 
wirklich Neue nur durch Vergleichung aller frühern Beob⸗ 
Zachtungen deutlich) hervorgeht. 

2) Die Geographie der Pflanzen, oder Ye Un⸗ 

ferfuchung der Urfachen, tvelche die Gewaͤchſe beftimmen, 

gewiſſe Gegenden und Standörter-gn wählen. Diefe Kennts 

niß von der Verbreitung der Gewaͤchſe fchließt ſich ganz nas 

* turlich an den zweyten Haupttheil, nämlich) an bie Phyſio⸗ 

 * Zogie der Pflanzen. Man hat erfk feit einiger Zeit angefans _ 

gen, fle mit befonderer Vorliebe zu bearbeiten, und fie ges 
währt für die Taronomie manche fehr wichtige Auffchlüffe. 

3) Die Kenntniß von den Anomalieent der Formen im 
Gewaͤchsreich, wozu auch die Lehre bon den Mißbildungen 
und Krankheiten der Gewaͤchſe gehört. Betrachtet man biefe 
Abweichungen im Allgemeinen und Ganzen, fo iſt dies einer 
der fchroierigfien, aber auch einer der lehrreichſten Theile 
der Botanik. Die Lehre von den Krankheiten ſelbſt wird die 
Pathologie der Gewaͤchſe genannt. 

4) Die Anwendungen dieſer Kenntniſſe auf die Kuͤnſte 
und Gewerbe find von dieſem Vortrage ausgefchloffen; bach 
iſt nicht zu laͤnugnen, daß diefe Anwendungen oft ein auffläs 
rendes Licht auf die Wiffenfchaft felbft zurüchwerfen. Man 


nenne die Kenntniß von den officinellen Pflanzen die medi⸗ 
ı * 


6... Erfter Theil, Erſtes Kapitel. 


muß, und es fehlt nicht an Schriftiellern unferer und vers 
gangener Zeiten, welche glauben fich diefeg, ihnen läftigen 
Zwanges entledigen, und fid) entweder einer gewiſſen Nach⸗ 
läffigfett im Ausdrucke bingeben, oder eine eigene Sprache 
wählen zu dürfen, welche erft vorläufig in eigenen Wörters 
Büchern erflärt werden muß. Dieſe Sitte iſt hoͤchſt tadelns⸗ 
werth, weil ſie theils aus Unkunde und Vernachlaͤſſigung 
der Geſetze der ſchon bekannten Kunſtſprache, theils aus 
Eigenſinn, Anmaßung, Neuerungsſucht und Nationalvor⸗ 
urtheil entſteht, weil ſie unnoͤthiger Weiſe die Wiſſenſchaft 
erſchwert, und uͤberall keinen weſentlichen Nutzen leiſtet. 
Damit trifft abder unſer Tadel nicht diejenigen, welche 
wirklich verfchiedene und eigenthuͤmliche Sormen mit neuer 
und paffend gewählten Ausdruͤcken bezeichnen. Denn je 
weiter-fich die Kenntniß der Gewaͤchſe außbreitet, defto mehr, 
oft ganz neue, oder bisher verfannte Formen entdecken wir, 
welche nur. ſehr mangelhaft bezeichnet würden, wenn man 
bie ſchon üblichen Ausdrücke von ihnen gebrauchen wollte, 


N 


. 4 . 7: 

Die Kunftfprache bat ihre Schwierigkeiten, welche aber 
umnötbiger Weife vergrößert werben, wenn man ‚die Aus⸗ 
druͤcke zu ſehr vervielfältigt und gu viele Zeit auf bie feine 
Spaltung der Begriffe verwendet. Ohne der Gründlichfeit 
Abbruch zu thun, kann man ſie ſehr vereinfachen und erleich⸗ 
tern, wenn man uͤberall die Natur zu Rathe zieht und durch 





Beyſpiele den Erklaͤrungen Leben giebt; wenn man viele 


Ausdruͤcke als allgemein guͤltig vorausſchickt, ohne ſie bey 
einzelnen Theilen immer zu wiederholen; und wenn man die 
Kenntniß der gelehrten Sprachen als ſchone erworben vor⸗ 
ausſetzen kann. 


Allgemeine Grundfſitze. ? 
8. 

Die Kunſtſprache iſt lateiniſch, weil dieſe von den Ge⸗ 
lehrten aller Voͤlker und aller Zeiten verſtanden wird. Man 
kann nichts dagegen haben, wenn auch Beſchreibungen der 
Gewaͤchſe in der jedesmaligen Landesſprache gegeben werden. 
Nur verlieren ſie dann an allgemeiner Verſtaͤndlichkeit, und, 
fo lange feine Uebereinkunft in der Wahl ber Ausdruͤcke 
Statt findet, auch an Sicherheit. 

Man kann nicht verlangen, daß bie Iateinifäe Kunſt⸗ | 
fpradye ber Botanifer immer dag goldene oder auch nur fls 
berne Zeitalter der roͤmiſchen Litteratur verrathe; denn es iſt 
nicht moͤglich, für Gegenſtaͤnde, die den roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſtellern jener Zeitalter ganz unbekannt waren, ſolche Aus⸗ 
drücke zu wählen, bie bey jenen Schriftſtellern vorkommen: 
aber das fann man verlangen, daß, wer Lateiniſch ſchreibt,⸗ 
die Geſetze der- Sprachlehre, der Wortfügung, und den Geiſt 
jener Sprache nie verfenme oder vernachlaͤſſige. 


j 9 

Bo die lateiniſche Sprache nicht ausreicht, wo bie noͤ⸗ 
thigen Zufammenfeßungen dem Geiſt der Sprache fremd ober 
widrig find, da nimmt man zu ber reichern und biegſamern 
griechifchen feine Zuflucht. Nur müffen audy hier bie Aus⸗ 
drücke den Geſetzen der Sprachlehre und Wortfügung gemäß 
gewaͤhlt werden. Man muß ſich hüten, fogenannte hybride 


oder aus beiden gelehrten Sprachen sufammengefeßte Wörter 


(4. 3. mufcologia, algologia, ovoides) zu gebrauchen, 
oder gebräuchliche und verfländliche lateiniſche Ausdruͤcke mit 
ungetsöhnlichen, oft feltfam und fſalſch infammengefegten 
griehifchen zu vertanfchen. F 





= k 
E$ Erſter Shell. Erſtes Kapitel. 

. | 10, ' 

Das erfie Grundgeſetz der botanifchen Kunſtſprache iſt, 
daß jede beſtimmt verſchiedene Form und jedes beſtimmt ver⸗ 
ſchiedene Organ mit einem eigenen Ausdrucke bezeichnet wer⸗ 
de. Durch Befolgung dieſes Geſetzes wird alles Schwans 
fen der Begriffe, alle Unficherheit der Kenntniß vermieden. 
So ift es zweckmaͤßig, die Blätter an ben Zweigen und am 
Stamm folia, die Blattanſaͤtze ftipulas, die Nebenblätter 
on der Blume bracteas, bie Theile der Blumenhülle und 
des Kelches fepala, die Theile der Blumenfrone endlich pe-- 
talz zu nennen: Eben fo muß die ellipeifche Form ber Blaͤt⸗ 
ter, bie verſchiedene Zurundung, oder Verduͤnnung der Spi⸗ 
tze mit eigenen Ausdruͤcken bezeichnet werden. 

Man kann indeſſen hierin ſehr leicht zu weit gehen, 
wenn man jede geringfuͤgige Abänderung einer ſchon bekann⸗ 
ten. Form, jeden unbedeutenden Anhang oder Theil eines 
Organs mit verfchlebenen Ausdrüden belegt. Es gehört 
viel Umſicht dazu, die glückliche Mittelſtraße auch hier niche 
zu verfeblen. oo 
. 0 IL on 
Die Eigenſchaften ber Formen werden durch Adjective 
oder Participe ausgedrückt. Diefe haben einen verfchiedenen 
Sinn nad) ihrer verfchiedenen Endung. 

1) Die Adjertive in atus zeigen die Gegenwart eines. 
gewiſſen Organs an: radicatus, was eine Wurzel hat; 
foliatus, was ein Blatt bat, Indeſſen muß biefe Regel 
nicht ale. alfgemein angenpmmen werden: denn lanceolatus, 
ovatus umd viele andere führen nur auf die Aehnlichkeit.. 

2) Die in olus ſich endigen, zeigen mehrentheils einen 
Reihthum folder Drgane an, ie nervoflus, foliolus, 


eicatricofus. 
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3) Die Abjective auf inus und aceus bezelchnen bie 
Natur des Drgand. So if foliaceus blattartig, radici- 
mus, was die Confiſtenz ber Wurzeln bat. Corolla caly- 
eina if eine foldje, die an der Natur des Keldyes Theil 
nimmt: Allein auch gegen diefen Sprachgebrauch wird hans 
fig gefehlt, fo fehr allgemeine Mebereinfunft zu wünfchen 
wäre. a 

4) Wo das Organ fehlt, ſetzt man das griechifche = 
privativum vor ein griechifches Wort ‚ oder das e vor ein 
Iateinifched, (aphylius, apetalus, enervis, exftipula-. 
tas, eglandulofus). Indeſſen haben ſich einige hobride 
Ausdrüce eingefchlichen, bie man bufden muß: 4.3. ave-- 
nmus, auch acaulis, wo man. beffer fagen würde acaulus. - 
In einigen Faͤllen feßt man auch gerabegu nullus, fubnul- 
‚jas hinzu. Margo nullus, fubnullus, Oft druckt man 
bie Abweſenheit gewiffer Organe oder Formen, wiewohl ums 
beftimmt, durch nudus ober implex aus: fo heißt die Co- 
rolla zuda, wenn fie feinen Kelch Hat; die rami nndi, 
wenn fie feine Blätter haben; ber caulis fimplex, wenn‘ 
ihm die Zweige fehlen. Endlich ift ed gewöhnlich, bey dem 
Mangel des Organs bie entgegengefeßte Eigenfchaft poſitiv 
u bezeichnen: daher man inermis und muticus dem fpi- 
| nofus, aculeatus, ariltatus und oufpidatus entgegen⸗ 


Iſt ein Theil oder eine Eigenſchaft nicht deutlich entwi⸗ 
ckelt oder unmerklich vorhanden, ſo ſagt man obfoletus, 
inconſpicuus. 

5) Geringere Abweichungen von der Form werden burch 
diminutide Endungen, durch die Endung oĩdes bey grie⸗ 
chiſchen Adjectiven, oder durch die Praͤpoſttion Sub ausge⸗ 
deuckt. Die Iegtere Sylbe wird damı befonder® vorgeſetzt, 
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wenn die Eigenfchafe-oder Form fich nicht überall in gleichem 
Grade findet. Daher fagt man folium fubdentatum, went: 
bie Zähne an manchen Stellen nicht deutlich find, oder ſich 
in den glatten Rand verlaufen. Souſt aber find die Aus⸗ 
drücke hirfutiusculus, acutiusculus, obtuflusculus fehe 
| geroöhnlich, auch wird rhizoides, calycoides nicht felten 
gebraucht. 

6) Wo die Eigenfchafe in hoͤherm Grade sigegen iſt, 
pflegt man den Superlativ zu waͤhlen, wodurch alle uͤber⸗ 
fluͤſſige Partikeln, als: valde, maxime, inßgniter, vers. 
mieden werden. Man ſagt daher integerrimus, fpino-- 
fiffinnus, aculeatifimus, glaberrimus. 

7) Mittelguftände swifchen zwey abweichenden Formen 
werden häufig durch Zufammenfegungen zweyer Adjective 
auggedrudtt: fo oblongo-lanceolatus, repando- denta- 
tus, palmato-lobatus. . Indeffen fehlt man, wenn man 
Ausdruͤcke zufammenfeßt, die einander augfchließen.. unters 
geordnet find, und fid) alfo von feibft verfiehen. Elliptico- 
lanceolatus enthält einen Wiberfpruch, weil das langetts 
förmige Blatt zugefpigt, bag elliptifche aber an beiden En⸗ 
ben gleichmäßig zugerundet il. Pubefcenti - hirtellus 
ſchließt einen Widerfpruch und zugleich untergeordnete Bes 
geiffe in Ah: benn hirtus bezeichnet lange fleife Haares 
hirtellus ift daher ein Unding; pubefcenti-hirtellus vers 
ſteht fi) aber von ſelbſt, und ed wäre pubelcens allein 
hinreichend, 

8) Wenn man bie Form im entgegengefehten Sinne 
nehmen fol, fo pflege man bie Sylbe ob davor zu feßen: 
weßhalb obovatus, obcordatus fehr gemöhnlidy find. Ob- 
Janceolatus ift faum gu dulden, weil der pofitive Ausdruck 
fpathulatus beſtimmter if. Wenn ein Drgan bie äußere 
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GeRalt eines andern annimmt, ohne wirklich diefelben Zwe⸗ 
de zu erfüllen, oder auch denfelben Bay zu haben, fo pflegt 
man eg ſpurium zu nennen. Antherae Spuriae ber Tra- 
defoantia; margo thallodes fpurius ber Lecidea pe- 
traga; peridium fpurium bey Aecidium. 


12. . 

Ausdrücke Bes gemeinen Lebens bleiben unerflärt, wenn 

fie unveraͤndert mit ‘der gewöhnlichen Bedeutung aufgenoms 
men werben. Sonſt aber muß man fie aud) näher beſtim⸗ 
men. So iſt pilofus in der Kunſtſprache etwas anderes, 
ald in der gewoͤhnlichen Schriftfprache. Hier bedeutet es 
die haarige Beſchaffenheit überhaupt; bort Frumme weiche‘ 
Haare. ** 


Zweytes Kapitel. 


Charakteriſtiſche Ausdruͤcke fuͤr die For— 
"men und Eigenſchaften. 


13. 

Bir zählen bier die Ausdrucke auf, welche ſich anf die 
Eigenſchaften der Organe oder Theile der Gewaͤchſe beziehen, 
mb ſuchen vorzuͤglich dieſe Ausdruͤcke allgemein zu madıen,' - 
um alle Wiederholungen zu vermeiden. Man bemerfe, daß 
wie Anleitung zum Verſtehen der Schriftfteller geben, daß 
wir daher nicht auf und nehmen, die Richtigkeit und Noth⸗ 
wendigfeit jedes Ausdrucks verantworten gu tollen. 





- 
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Man kann bas Maaß der Theile em abfolutes nen⸗ 
nen, wenn es ſich nicht auf Vergleichung mit andern Thei⸗ 
len derſelben Pflanze, ſondern auf irgend einen andern all⸗ 


gemein angenommenen Maaßſtab bezieht. Relativ iſt dag 
Maaß, wenn man bie Ausdehnung eines Theils mit ber 
Größe des andern an derſelben Pflanze vergleicht. 


| 15. 
Das abfolnte Maaß wird am beſten von den Theilen des 
menfchlichen Körpers hergenommen, weil biefe überall zus 
gegen und. unter allen Nationen biefelben find. Vergleicht 
man dieſe Theile mit: dem feften bürgerlichen Maaße, fo fieht 
man leicht, daß fie auf feine Weife ſich mit geometrifcher 
Genauigkeit beftimmen laffen. Uber das ifl es auch, was 
in der Botanif überall vermieden werden muß, weil bie.ors 


ganifchen Formen eben fo wenig geometrifche Linien und Fi⸗ 


guren bilden, als fidy nach geometrifhem Maaße berechnen 
laſſen. Wo das Maaf des menfchlichen Körpers nicht aus⸗ 
reicht, kann man freplich nicht anders als nach bürgerlichen 
Maaßſtab ſich richten; allein auch hier muß man nur unges 
fähe beſtimmen, und keinesweges die individuelle Ausdeh⸗ 
nung für eine allgemeine halten. | 


16. 


Das kleinſte Maaß in der Botanik if die Breite eines 
Haars (capillus, davon capillaris). Vergleicht man bies 
ſes mit dem bürgerlichen Maaße, fo möchte ed wohl den 
zwoͤlften Theil einer geometriſchen Linie betragen. Man 


x . 
— — — — — — — 
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wuß nur den Austen capillaris nicht mit capillaceus vers 


wechſeln, denn der leßtere zeigt, nach ber oben ($. 11. 
Nr. 5.) angegebenen Regelr die Natur oder Conſiſtenz eines 


Haares an. 


25 


Nach dem Saar folgt die Breite bes weißen Halbmon ⸗ 


des am Nagel, welche mehr ober weniger mit einer geome⸗ 
triſchen Linie übereinfonmt. Dieſes Maaß beißt linea, 
daher linearis, welcher Ausdruck in anderer Beziehung die 
gleich (male Befchaffeuheit einer Gläche bedeutet. Er muß 

nicht mit lineatus verwechſelt werden, welches man lis 
niirt oder geſtrichelt überfegen kann. \ 

‚ Hierauf folge die Länge bed Nagels am Finger (unguis, 
daher unguicularis). Dieſes beträgt ungefähr ſechs Linien 
oder einen halben Zoll. 

Daun bie Breite oder auch bie Länge des letzten Slie⸗ 
des am Daumen (pollex, daher pollicaris). Dieſes macht 
gerade einen Zoll aus; daher nennt man ed auch uncia, 
uncialis. 

Es folgt die Länge oes Mittelfingers, oder, welches 


eben ſo viel iſt, die Breite der Hand, den Daumen abge⸗ 


rechnet. Bon digitus und palmus macht man digitalis 


und palmaris: das leßtere muß von palmatus, handförs | 


mig getheilt, wohl unterfchieden werden. . Das Man, wos 
yon die Rede ik, macht ungefähr drey Zoll aus. 

Die Eleine Spanne (ſpithama, daher ſpithameus) R 
Be Entfernung swifchen dem ausgefpannten Daumen und 
Mittelfinger. Dieſes Manf beträgt bey Männern etwa fier 
ben Zoll. 

. Die geoße Spanne. (dodrans, baber dodrantalis) ift 
bie Entfernung zwifchen dem ausgefpannten Daumen und 
Heinen Singer. Sie beträgt neum Zoll, | 


— 
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Dann ber Fuß (pes, baher pedalis), macht die Pätike 
einer großen Mannsfohle, oder den Abſtand des Ellbogen⸗ 
‘ gelenks von ber Handwurzel aus. Es pflegt für einen geos 
metrifchen Fuß genommen zu werben. .Pedalis ‚darf man 
"aber niche mit pedatus verwechſeln, welches ſich auf bie 
fußförmigen Anhänge ver Blätter bezieht. | 
Dann nimmt man den Abftand vom Ellbogengelenk bie 
zur Spike des Mittelfingerd. Diefes Ift-cubitus, baßer 
cubitalis: eine Länge von etwa anderthalb Fuß. 
Serner die Länge des Arme (brachium, daher brachia. 
lis: auch wohl ulna, ulnaris). Diefe rechnet man 'ahf 
zwey Fuß. 


Endlich die Klafterlaͤnge (oreya, orgyalis), vi oder Ste 


- Entfernung der Singerfpigen ausgeſpreizter Arme einte 
Mannes. Daffelde Maag nimmt man von ber Körperlänge 
eines großen Mannes her: daher man gewohnlich ſechs zuß 
darauf rechnet. 

Was uͤber dieſes Maaß hinausgeht, wird ungefäße 
nach Klaftern oder Sußen beſtimmt. 


% . 
.r ⸗ x 


) 
17. a 2 
Unangenehm ift die Sitte franzöfifcher Naturforfcher, 
ſich des außer Frankreich ganz unbekannten Decimalmaaßes 
zu bedienen, welches noch dazu, wegen der hoͤchſten Ge⸗ 
nauigkeit, womit es in Bruͤchen angegeben wird, aͤußerſt 
unbequem iſt. So führen wir hier nur an, daß dag mèire 
drey Fuß und etwas über elf Linien beträgt, daß das deci- 
_ metre, drey Zoll und etwas’ über acht Linien, dag centi- 
metre 4% Linie, und dag millimetre genau ;%45'% oder et; 
"wa eine halbe Linte iſt. Diefe Anmaßung Hader ſich ve feis 
‚ner andern Nation. ö 


— __ 
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Das relatlve Maaf nimmt man durch Nergleichung mie 
andern Theilen berfelben Pflanze. Man fagt aequalis, 
sder aequans, maior, minor, longior, brevior, du- 
plo, triplo maior oder minor. Man fagt au): fupe- 
rans, excedens, aequans, 


19. 

Auch pflegt man nicht felten die relative Größe und 
Ausdehnung zwar aus Vergleichung herzunehmen, aber nicht 
Immer nennt man den verglichenen Theil dabey. So heißt 
calyx maximus ein Kelly, ber im Verhaͤltniß zu alfen 
übrigen Theilen ber Pflanze der größte if. So pflegt man . 
rami oder pedunculi elongati, petioli brevifimi oder 
_ abbreviati, ftipulae minimae,. folia anguftifima, ca- | 
Iyx ampliatus, planta pufilla oder pumila, arbor gigan- 
‚tea zu fagen, mo jeder weiß , was er unter biefen Ausdruͤ⸗ 
cken zu verſtehen ha. 


20, 


‚Das relative Maaß der Theile eineg und deſſelben Or⸗ 
gan beſtimmt ihre Regelmaͤßigkeit oder Gleichheit. 

Gleich (aequalis) find bie Theile eines Drgang, wenn 
fie durchgehende daffelbe Maaß und diefelbe Form haben; 
Ungleichheit (inaequalitas) druckt das Gegentheil aus. 


Aehnlich (conformis, fimilis) bezieht ſich bloß auf die 


Uebereinftimmung der Form; unähnlich (disfmilis, und 
bey griechiſchen Zufammenfeuungen hetero-) bebeutet das 
Gegentheil. Veränderlich (varius, variabilis, mu- 
tabilis) bezieht fich auf die Eigenfchaft eines Organs, ſeine 
Sorm leicht zu andern. 
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Kegelmäßig (regularis) heißt ein Organ, beffen 
. Theile’ eine getoiffe Uebereinftimmung, aber nicht Ducdhgäns 
‚gige Gleichheit der Theile in Ausmeffung und Form zeigen: 
wenn 5. DB. größere Theile mit kleinern abwechfeln. Unre⸗ 
‚gelmäßig dagegen (irregularis) iſt bie Bildung eines 
Drgand, wo gar feine Uebereinſtimmung ber Theile, weder 
in Geſtalt noch Größe, bemerft wird, 

° Wenn gleichartige Theile verfchiedene Geſtalten haben, 
fo heißen fie dispares. Dimorphus wird von einem und 
demfelben Theil gebraucht, ber verſchiedene Formen in bers 
felden Pflanze hat. Dikformis, unfoͤrmlich, heißt ein Or⸗ 
gan, wenn feine Geſtalt fi) nicht anf die gewöhnliche zus 
ruͤckbringen läßt. 


, I. Die Sarbe der Theile. 


21. 

Da bie Farbe einen allgemeinen ſinnlichen Eindruck 
macht, ſo kann ſie weder deutlich erklaͤrt, noch auch als 
Charakter der unveraͤnderlichen Arten benutzt werden. Sie 
gehoͤrt daher eigentlich nur in die Beſchreibungen. Indeſſen 
muß man bey den niedern Organismen, wo es an andern 
Charakteren fehlt, und die von ‘der Farbe her ommenen 
ſehr ſtandhaft find, auch auf diefe einen größern Werth 
legen. | 
‚22 ur 

Es giebt zwey Farben, die das Herkommen als weſent⸗ 
lich betrachtet, und welche daher uͤberall in die Charaktere 
aufgenommen werben. Dieſe find bie eisgraue (canus, 
incanus), deren ſchwaͤchere Abänderung graul ich (ca- 


neſcens) heißt, und die blausgrünlidye (glaucus), 


deren ſchwaͤchere Abſtufung glaucefcens heißt. 
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Außerdem pflegt man, wo die gewoͤhnliche grüne Farbe 
ber blattartigen Ueberzuͤge fehlt, dies bloß durch gefärbt 
(coloratus), und ‘wo eine Verfchiedenheif der Karben, 
> DB. auf beiden Seiten der Blätter, Statt findet, ben 
Ausdruck discolor zu gebraudyen, wie bey Cornus alba. 
Das Gegentheil if dann soncolor, wenn die Farbe gleiche 
artig ift. 

Sonſt druckt man die berſchledene Farbung auch allge⸗ 


: mein durch geflecht (maoulatus), bunt (variegatus), 
und durch die Worte notatus und fphacelatus aus. Das 


erſtere bezeichnet einen dunfeln Fleck, das zweyte die ſchwar⸗ 
ze Eutfärbung, gleichfam Folge des Abſterbens der Theile, 
Han fagt zonatus, von anders gefärbten krummen Linien 
auf eier Fläche: marginatus bedeutet, daß der Rand ans 
Ders gefärbt oder von anderer Subſtanz iſt, ($. 28.) Run⸗ 


. de, mit einem Kreis umgebend Flecke machen bag ocella- 


tunı auge. Auch fagt man wohl halonatus, halone cinctus. 


_ 23. y . . 
Unter den mandyerleg Farben, bie im Gewaͤchsteiche 
vorkommen, finden fich die metallifchen am feltenften, Mar 


thut wohl, bie verfchiedenen Abſtufungen derſelben auf ges 
wiffe Grundfarben zuruͤckzubringen, und bie Weberpänge von 


ber einen zur andern nachzuweiſen. 

Wo gar feine Farbe vorhanden tft und bie Sheile faſt 
durchfichtig find, fagt man pellucidus, diaphanus, hya- 
linus, -aqueus oder vitreus. Das Gegemheil davon iſt 
spaf (opacus). 

Die Zufäge: ſordide, intenfe, faturtime,; pallide, 
dilute, gu den Farben, bezeichnen die befondern Abſtufungen 
des Schmugigen, ſehr Gefättigten und Blaͤſſen. 

’ 2 


— 
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D ‚Die weiße Farbe (älbus, -in griechiſchen Zuſam⸗ 
menſetzungen leuco-) bat als Grundton bie ſchneeweiße 
(niveus), die wir beſonders bey Camellia iaponica am 
fehönften bemerfen.. Iſt die weiße Farbe zwar. fehr rein, 
aber doch nicht fo heil wie die vorige, fo beißt Be rein 
weiß (candidus), In griechifchen Zufammenfegungen ges 

braucht man das Wort argo-. Die weißen Lilien geben, 
davon dag befte Beyſpiel. Iſt die reine- Weiße mit einem 
gewiſſen Glanz verbunden, fo kommt, obwohl felten, bes: 
Ausdruck eburneus vor. 

Iſt der Glanz der weißen Sarbe noch bedeutender, die, 
letztere aber nicht ganz. rein, fo wendet man den Ausdruck 
filberfarben (argenteus, und in griechifchen Zuſam⸗ 
menſetzungen argyro-) .an. 

‚." Ein mattes Weiß, welches etwas ind Blaͤuliche (pielt, 
beißt milchweiß (lacteus, und in griechifchen Zuſam⸗ 
menfegungen galacto-). 

Unbeſtimmte Abſtufungen der weißen Farbe machen 

albidus und albefcens, dag Weißliche, aus. 

:" Zieht fich die weiße Farbe in die graue, fo wird fie eis⸗ 
grah (eanus, inganus) genannt, beſonders, wenn mehr 
oder weniger metkliche Haare die Oberflaͤche beſetzeu. 3 

2) Die graue Sarbe (grileus) hat ihren: Grundton, 
in der af chgrauen (cinereus, und in griechiſchen; Zu⸗ 
fammenſetzungen tephro.- und [podo-), Abweichungen find 
die bleygraue (plumbeus), die fid) dem Hläulichen naͤ⸗ 
Gert, und die rauchgraue (nebulofus), die ſich mehr‘ 
ins Braune ziehe. Auch das Mäufegraue (murinus) - 
kommt ale ſchmutziges, ind Braunliche fallendes Grau vor. 

3) Die ſchwarze Farbe (niger) hat ald Grundton 
die Sammts oder Kohlenſchwarze (ater). In grie⸗ 


i 
} 


| 
| 
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chiſchen Zufammenfegungen pflegt man mela- oder melano 
zu gebrauchen. 

Spielt die Schwaͤrze etwas ins Gruͤnliche, fo Heißt es 
rabenſchwarz (pullus); zieht fie fich ind Braͤunliche, 
fo beißt es pech ſchwarz (piceus). . 

4) Die braune Farbe (brunneus) hat ald Grund⸗ 
ton das KRaftanienbraune (badius), Faͤllt fie mehr 
ins Rothe, fo iftes.Braunroth .(fulcns, in’griechifchen 
Zufammenfegungen phaeo -). Zicht fie ſich mehr ind Gelbe, 
fo heißt fie leberbraum (hepaticus) oder roſtfarben 
(ferrugineus), mo fie zugleich eine roͤthliche Beymifchung 

Iſt die braune Farbe rein unb etwas glaͤnzend, fo heißt 
fie ſpadiceus. Iſt fie ganz ſchmutzig, Ind Schwarze fpies 
lend, fo Heißt fie rußartig (fuligineus). Iſt fie endlich 
bey ihrer ſchmutzigen Beſchaffenheit mir unbeſtimmten Schass 
tirungen verbunden, fo heißt ſie aͤderhamrt ſchmutzig⸗ 
beaun (luridus), 

5) Die gelbe Farbe luteus, in griechtfchen Zuſam⸗ 


menfegungen xantho -) hat als Grundton die Soldfarbe 


(dureus, in griechifchen Zufammenfegungen chrylo-), 
Die citronengelbe Farbe (citrinus) iſt diefelbe. 

- Eine bläffere Schattirung heißt überhaupt blaßgelb 
(havas), Genauere Befiimmungen find das Wachsgelbe 
(cerinus), dag Schwefelgelbe ([ulfureus), und ends 
lich das Stroßgelbe (ftramineus), welches ſich fehon 


ſehr der weißen Farbe naͤhert, daher dies auch griechiſch 


oohroleucus genannt wird. Das dunkle Gelb naͤhert ſich 
eufigeder der rothen oder ber braunen Farbe. Man nennt 
es überhaupt Löwengelb- (fulvus), Speisgelb (hel- 


volus) iſt dunkles Gelb mit väthlich braun. Pomeranı ⸗ 


2 * 
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zengelb (aurantiacus) iſt dunkelgelb, etwas ing Roͤth⸗ 
liche fpiclend. Safrangelb (croceus) hält ſchon dent⸗ 
licher die Mitte zwiſchen roth und gelb. 
Iſt das Gelbe ſchmutzig und blaß, fo heißt es iſa be A⸗ 
farben (gilvus), auch ochergelb (ochraceus). Zieht 
"es ſich bey feiner ſchmutzigen Beſchaffenheu ins Bräunliche, 
ſo iſt es hirſchfarben (cervinus). 
6 Die rothe Farbe (ruber, tn griechiſchen Zuſam⸗ 
menſetzungen erythro -), deren Grundton bag Karminz 
roth (puniceus) iſt, hat zahlreiche Abſtufungen. | 
Blrlaſſe heile Röthe macht die Roſeur oͤt he (roſeus), 
noch blaſſere matte, und zum Theil etwas ſchmutzige wird 
nach verſchiedenen Abſtufungen incarnatus und carneus ges 


- .nannt. Das erftere iR noch eine reine, über blaffe Roͤthe, 


das letztere, "ober die Fleiſchfarbe, tft mit etwas gelblichem 
Schmutz gemiſcht. Faͤllt die dlaſſe Roͤthe noch mehr ins 
Gelbe, fo heißt ſie ziegelfarben (Jatericius), 

Eine reine Roͤthe, bie hell iſt und ing Gelbe fälle, heißt - 
flammenroth (Aammeus); auh mennigfarpen 
(miniatus), Der hächfie Grad davon iſt ſcharlaͤchroth 
(coccineus). 

Faͤllt die Roͤthe ins Braͤunliche, ſo heißt ſie neltens 
Braun (xerampelinus), welches nahe an bag Braunroth 
graͤnzt. 

Zieht. fich dag Rothe in bie dunkle Schwaͤrze, fo heißt 
ed blutroth (fanguineus), und volfommen gleiche Mis 
ſchung von reinem Schwarz und Roth macht das Schwarz⸗ 
rothe (atro-purpureus). 

Wenn die helle Roͤthe wenig blaͤuliche Schattirung bat, 
ſo heißt fie farmefinroth (purpureus). Iſt die Mis 
fung von blau und roth faſt gleich, fo Heißt eg violett 
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(violaceus), und die blaſſeſte Schattirung davon iſt Lila 
(ilacinus). 

7) Die blaue Farbe (coeruleus, und in griechifchen 
Sufammenfeßungen cyaneo -), hat als Grundton bag 9 ers 
Hinerb lau (cyaneus), deffen hellern Ausdruck man aim 
melblan (azureus) nennt. 

Blaſſe Blaͤue iſt Lavendelblau, oder Hechtblau 
(caeñus); eg iſt mit etwas Grau gemiſcht. | 

Zieht ſich die Blaͤue ins Roͤthliche, fo nähert fe fich 
der violetten Sarbe, Man pflest fe Pflaumenblag 
(purpureo- coeruleus) ju nennen, 

8) Endlich die grüne Farbe .(viridis, und in gries 
Kirchen Zufammenfeßungen chloro-),»bat als Grundton 
bad Smaragbgrän (Imaragdinus). ° :-. -- 

Abweichungen find vorzüglicd) das Seladongr ünez 

mit Blau und Yfchgrau'gemifcht (berillus). 
Glaucus ift eine Mifchung aus Blau und Gruͤn. Sia 
heiße Spangrün (aeruginofus), wenn fie heller grün 
if. ‚taudgei un (prafinus) if eine geringe Abänderung 
davon, w wozu etwag Aſchgrau kommt. 

Dunfles Grün, mie Braua gemiſcht, iſt Oliben⸗ 
gruͤn (oliyaoeus). , 


m. Die oberiag der Theile 


2% 

Die Oberfläche der Theile hat entweder gar feinen Ue⸗ 
berzug und feine hei ſtehende Theile. Daun heißt fie 
slatt (laevis), Ein ‚höherer Grab biefer Glätte beißt 
 slängend-(nitidus\, Der böchfe Grad, welcher ein 
Spiegeln der Flaͤche hervorbringt, wird leuchtend ober 


\ —— 
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fptegelnd:Clueidus, Splendens), und, wenn gleichſam 
ein Firniß die Theile übersieht, vernicofus genamt. Matt 


. Gopacus).ift das Begentheil bes Leuchtenden, aber ud) 


des Durchſichtigen, ($. 23.). 

Mangel an Haaren ‘oder haaraͤhnlichen Theilen mache 
die Oberfläche unbebaart (glaber), Auch ‚pflege man 
ben Ausdruck nudus zu gebrauchen, um den Gegenfaß der j 
Haare und der Ueberzüge anzujeigen. 

Gleich ebene Flächen heißen aequabiles, ungleiche, bie 
Erhabenheiten und Vertiefungen haben, dabey aber glatt 
feyn fönnen, inaequabiles, 


u ® 25. 
Was die Haare beſonders betrifft, ſo heißen ſie im 
Allgemeinen pubes, und pubeſcens bezeichnet eine ſchwache 
und unmerkliche Behaarung. Weich (mollis, mollifh- 
Mus) if ungefähräbaffelbe. 
Sind die Haare weich, etwas lang und gekruͤmmt, fo 
heißt der Ueberzug pilofus: villofas aber, ober zottig, 


"wenn bie weichen Haare parallel und gerade flehen. 


Wenn bie Haare wieder Nebenhaare haben, fo entſteht 
ber Begriff der Feder chen (plumofus), Bey Hieracium 
undulatum Ait. ift die ganze Oberfläche bamit beſetzt. Bey 
Dampiera R. Br. find die Fotten der gangen Pflanze feberig. 

Pinſelfoͤrmig (penicillatus) if ein Haar, wenn es 
an der Spige überall mit Heinen Nebenhaͤrchen beſetzt iſt. 
(Taf. 1. Fig. 12.) 
Liegen bie weichen Haare dicht an der Oberfläche, fo, 


daß fie einen ſeiben⸗ oder atlasartigen Glanz geben, fo'nenne 


man e8 feibenhanrig (Tericeus). 


\. 
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Sind die weichen Haare verworren, doc) fo, daß man 
fie einzeln unterſcheiden kann, fo beißt ber Ueberzug wols 
lisg (lanatus, lanuginofus). 

Filz aber (tomentum) und filgig (tomentofus) 
bezeichnet fo Dicht verworrene Haare, daß man fie nicht 
mehr einzeln unterfcheiden kann. Der Filz iſt gewöhnlich 
weiß (tomentum album, candidum, niveum), oft 
eiggran (t. canım, incanum), feltener voſtfarben 
(ferrugineum), noch ſeltener goidfarben ft.’ aureum), 

Flocken (flocci) find furge, dicke, weiche, unordeut⸗ 
lich gehäufte Haare, wie bey mehrern Arten .-Verbafcum 
auf den Blättern und bey ber Scaevola an den Eorollen vor⸗ 
fommen. oo. 
Straffe, fehr kurze Haare machen die Oberfläche Has 
ckerig Chifpidus). Sind bie firaffen Haare etwas länger, 
ſo Heißt die Oberflaͤche rauhhaarig (hirſutas). ine 
die ſteifen Haare ſehr lang, ſo heißt die Oberflaͤche Reife 
haarig (hirtu). 

Stehen bie fleifen Haare eimeln, und find fie den or . 
fien gleich, fo heißt die Oberflaͤche borſtig (fetofus), 
Kommen die fleifen Haare aus einer kleinen Knolle oder eis 
nem Hoͤckerchen hervor, fo iſt die Döerfläche ſerlegelicht 
(itrigofus). 

Sind etwas fleife Haare auf einen Haufen gedrängt , ß 
heißt die Oberfläche barthaarig (barbatus). 

Steife, vertworrene Haare bilden ven Werg (ftuppa), 
Die Staubfäden der Dianella und StypandraR.Br., wie 

bie fehlſchlagenden Knospen der Acacia undulata W., find 
(uppeae. 

Kleine, oft nur durch) Loupen zu erfennende ſteraförmige 
Haare machen die pubes ſtellata. (Ef. 6. Sig. 10. Taf. 7. 

319.7.) | 
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Einen Haarſchopf (coma) nimmt man an, Wenn 
lange weiche Haare an der Baſis der Organe, beſonders der 
Samen, vorfommen. Semina comofa Epilobii. (Taf. 1. 
Gig. 13.) Eine andere Bedeutung des Worte $. 85. 

Außer den Haaren giebt es noch viele andere Uneben⸗ 
beiten und Raubigfeiten der Oberfläche, 

So heißt eine Oberflaͤche punctirt (punctatus), 
wenn feine Fleine Grübchen, oft Drüfen, su bemerken find. 
Doc pflegt man auch die durchfcheinenden Puncte fo zu nens 


nen, welche Feine eigentlichen Gruͤbchen auf ber Oberfläche 


bilden. 


Iſt die Oberflaͤche mit fo Kleinen Unebenheiten beſetzt, 


daß man diefe nur durch dag Gefühl, nicht. mit bloßen Aus 
gen, getvahr wird, fo beißt Re ſcharf (fcaber): fcaber- 
rximus fällt mit dem folgenden Begriff zufammen. Ben ben 
Lichenen nennt man eine feharfe, etwas riffige, ſchuppige, 
aber gleichfoͤrmige Oberfläche leprofa. 

Raub (alper) beißt eine Oberfläche, wenn bie Uns 
ebenheiten beutlid) zu feben find. Gewöhnlich: gehen fie 
dann in kurze, fleife Haare über, und afperrimus iſt das 
ber mit hifpidus Eine, 

Kurze krautartige Stacheln machen bie Oberfläche 
weihfkachelig (muricatus), 

Steife Spigen bringen die eigentlich ſtach elige (echi- 
natus) Oberflache hervor. - 


Kleine, fee, fihtbare Erhabenheiten machen bie Obers 


fläche förnig (granulatus), und wenn fie größer find, 
warzig (verrucofus unt papillofus). Sind die Warzen 
ſcheinbar mit ‚Luft oder Waſſer gefüllt, fo heißt die Ober⸗ 
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fuaͤche blatt er ig (papuloſus). Sind fie fehe heart und 
weiß, ſo heißt die Oberflaͤche ſchwielig (calloſus). 
Eine grobkaͤrnige Subſtanz heißt kruͤmlig (grumoſa). 
Ayloma: ftromata Sphaeriarum variarum. 
Sind die Warzen bedeutend groͤßer, ſo heißt die Ober⸗ 
faͤche bucke lig (toroſus, toruloſus). 
Eutſtehen die Erhabenheiten durch abwechſelnde Aufe 
treibungen und Vertiefungen, fo heißt die Oberflaͤche runz⸗ 
fig (rugoſus)., Eine bedeutende Größe dieſer Auftreibun⸗ 


gen mache bie Oberfläche blafig (bullatus). Ginb bie - 


Vertiefungen faft parallel, oder gefreift, wie man fie in ben 
Samen der Anoneen bemerkt, fo beißen fie verflodhten 
gerungelet (ruminatus). (af. ı. Fig. 24.) Sind die 


‚ Bertiefungen Heinen Gruͤbchen ähnlich, fo befommt die 


Oberfläche nach der Größe und Regelmaͤßigkeit der Grübchen 
perfchiebene Namen. Sie heißt poros (porofus), wenn 
die Grübchen unmerklich Hein find, wodurch fie fich ber puns 
ctirten Oberfläche nähern. Sind fie etwas größer, fo heißt 
bie Oberflaͤche grubig (Icrobiculatus). Gränzen endlich 
bie Gruben an einander, und haben fie einen regelmäßigen 
Bau, fo heißt-die Oberfläche wabenartig (favofus, al- 
veolatus). 

Sind die Vertiefungen linienfoͤrmig, ſo beißen fie 
Furchen (fulci), und die Oberfläche gefurdt (ul. 
‚catus), 

Sind bie Vertiefungen von erhabenen Linien negförnig 
durchſchnitten, fo ift die Oberfläche genegt (reticulatus), 
(Taf. 8. Fig. 6.7.), und, wenn diefe Linien in fcheinbar - 
- regelmäßigen Vierecken sufammenlaufen, fo heißt die Obers 
fühe ſchachbrettartig (teflellatus), Geſtrichelt 


(lineatus) heißt eine Dberflähe, wenn parallele gerade 


Lu 
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Linien fie durchziehn, und oft erhaben, oft au n nur anders 


gefauͤrbt And. 
Geſtreift (ſtriatus) heißt ein Shell, wenn man in 


. ber Ränge feine gerade Linien, bie wenig hervorragen, bes 


» 


make 
Geringelt (annulatus) if ein mehrentheils runder 


. oder röhriger Körper, wenn er fchmale freisfdrmige Hervors 


ragungen und Vertiefungen hat. Conferva muralis. Geht 
biefe Ringe als wirkliche Scheidewaͤnde quer durch, fo heißt 
die Röhre feptata. Puccinia. Didymofporium Nees. 

Riſſig (rimofus) if die Oberfläche, wenn fie ſchma⸗ 
fe, tiefe und unregelmäßige Einſchnitte hat. Bilden diefe 
kleine Selderchen, ſo heißen diefe areolae, und die Fläche 
heißt areolata. (Lecidea fumofa, atro-alba.) 


* Eine gefurchte Oberfläche, wo die Zwiſchentheile der 


Furchen fich in Falten erheben, heißt gefaltet (plicatus), 
Bellenförmig gebogen (undülatus) if eine 


Dberfläche, die ſich abwechfelnd in fanften Linien erhebt und 


ſenkt. Iſt diefe Biegung und Senkung fehr unregelmäßig, 


fo bekommt die Oberfläche ein Eraufes Anfehen (crifpus), 


| 27. 
Es giebt noch andere‘, fcheinbar frembarfige Theile, die 
den Ueberzug bilden. Dahin gehören: - | 

Der Reif (pruina), der die Oberfläche beretft 
(pruinofus) macht. Es iſt ein feiner, gewoͤhnlich bläulis 
cher Anflug, ber aus den Säften der Pflanze ſelbſt aus; 
ſchwitzt und ſich meiftens abwifchen laßt. 

Das Mehl (farina) macht die Oberfläche mehlig 
(farinofus) und bat einen gleichen Urfprung. 


- 
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. Roch feinere - Anflüge machen ben Staub (pulvis) 
und die Oberfläche ſtaubig (pulveraceus), 

Die Schuͤppchen (fquamae) find trockene Hiutchen, 
die ſich meiſt von der Oberfläche loͤſen. Sie machen diefelbe 
ſchuppig (lepidotus). (Taf. 6. Sig. g.) Wtebn- fie ab, 
fo heißt die Oberfläche iquamulofa. Sind fie anliegenb und 
dick, fo pflegt man bey den Lichenen wohl ſwollis (gle-. 
bofus) su fagen. 2 
Die Spreubläster (paleae) find größere, meiſ 

trockene und zugeſpitzte Haͤute, und machen die Oberfläche 
fpreublätterig (paleaceus), 

* Der Kleber (gluten), ebenfalls ausgeſchwiste Saft, 
macht die Oberfläche mehr oder wenger klebris (gluti- 
nofus oder a viſeoſus). ‚ 


IV. Allgemeine Formen. 


Wir nehmen hier bloß ſolche Formen auf, die man von 
allen Theilen gebraucht, und auf die ſich alle andere beziehen. 

Die Ausbildung einer getviffen Form wird durch efh- 
guratus ausgedrudt. Go bey den Perifiomen ber Moofe; 
fo bey den Flechten, wo es 4. 3. bey Lecanora fulgens 
das Gelappte des Randes, im Gegenfag gegen bie Förnige, 
einförmige Krufle, ausbeudt. 


28. 
Die Baſis eines Organs ober eines Theils bezieht ſich 


jedes Mal auf den Punct, womit er ſich anheftet, und wo⸗ 
durch er ſich ernaͤhrt. 


Die Spitze (apex) iſt der Punct oder die Gegend, 
welche der Baſis entgegenſteht. 
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Die Are (axis) ift eine eingebilbete ober wirkliche 
Linie, die von der Baſis zur Spitze geht. 

Die Seiten (latera) find die Theile, die auf Beiden 
Geiten der Are liegen. 

Flaͤche (pagina) heißt bie Ausbreitung eines Teig, 
wo man gewöhnlid) die obere und die untere unterſcheidet. 

Rand (margo) ift die Graͤnze, die beide Flaͤchen ver⸗ 

Im allgemeinern Sinne, wenn etwas ven den Seis 


gen dazu genommen wird, heißt.ed Umfang oder Strahl 


(ambitus, radius). Was im Umfang liegt, beißt radia- 
lis oder periphericus. (Taf. 1. Fig. 20.) Wo fi) übers 
haupt der Rand durch Subſtanz und Farbe merklich sen der 
Mitte oder der. Scheibe unterfcheidet, beißt das Drgan ges 
rändert (marginatus), wie die Blätter von Saxifraga 
Aizoon, Bryum marginatum ‚ und bie Fruͤchte vieler Li⸗ 
chenen, ($. 22.). 

Begraͤnzt (limitatus) heißt, wenn die Gränge ſcharf 
bezeichnet iſt, z. B. bey Lecidea geographica, parafema 
u. ſ. f. 

Der Segenſatz von limitatus ift unbegraͤnzt (effu- 
-fus). Stroma Sphaeriae ferpentis. 

Am Gegenjag gegen den Umfang beißt die Mitte ber 
Flaͤchen Scheibe (diſcus). Doc) wird diefed Wort eben 
fo gut von Blättern als von Blumen gebraud)t. u 

* Saum (limbus) oder Platte (lamina) wird von 


ben ausgebreiteten Flaͤchen ber Blumen, jenes bey eins, 


biefes bey mebrblätterigen Eorollen gebraucht. 

Kiel (carina) if die vorfpringende Linie oder Graͤte 
auf der untern Seite einer horizontalen Flaͤche. 

Winkel (angulus) iſt der Punct, wo zwey Linien 
oder Grächen zuſammenſtoßen, daher es ſowohl für den Uns 
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Fang der Blätter als des Stamms und der Stiele gebeaucht 
wird. 

Bucht (Anus) heißt eine krummlinige Einblegumg 
Wwiſchen zwey vorſpringenden Winkeln. Vorjuͤglich iſt es 

„som Rande der Blätter in Gebrauch. 

Nabel (umbilicus) iſt eine niedergebrücte Biice 
mit einem erhabenen Rande umgeben. . 

Anfag (apophyfis) ift ein kleinerer Anhang anes 
groͤßern Koͤrpers, den man bey den Mooskapſeln auch 
Kropf (ſtruma) zu nennen pflegt. 


29. 

Um die Borm ber Flaͤchen genau unterſcheiden zu [> 
muß man folgende Ausdrũcke merken: 

Linienförmig (linearis, $. 16.), ift, wie oben 6 
mertt worden, eine überall gleich ſchmale Fläche, bie unges 
fähr die Breite einer geometrifchen Linie hat. 

Kreisrund (orbiculatus) if eine Flaͤche, bie siensg 
lich genau einen Kreis darfielt. Weicht fie mehr oder wes 
ulger von det Freisrunden Befchaffenheit ab, fo heißt. fie 
rundlich (fubrotundus). Auch pflege man zugeruns 
det.(rotundatus) zu gebrauchen, wenn ein Theil des Um⸗ 
fanges fid) der rundlichen Form nähert. 1n 

Eyförmig (ovatus) if eine Flaͤche, wenn fle an bes 
Bafik zugerundet, an ber Spige verdünnt if, und ihre Laͤn⸗ 
ge die Breite wenig übertrifft. 

Elliptiſch oder oval (ellipticus, ovalis) iſt eine 
Flaͤche, deren Länge zwey bis dreymal die Breite übertrifft, 
und die an beiden Enden gleichmäßig zugerundet iſt. (ea, 7 
Fig. 6.) 
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Ab lang (oblongus) if eine Faͤche, derer Länge mehr 
als dreymal die Breite übertrifft,. und die an beiden Enden 
penfihlebentlich zulauft.: (Taf. 8. 5.2.55 | 
Lanzettförmig ‚(lanceolatus) nennt man eine Zläs ° 
de, die fi) allmälig nach Dei Spige zu verduͤnnt umd laug 
wargejogen i5t. 

Spathelfoͤrmig pathulatus) veißt an: dee 
Spitze abgerundet, und no ber Baſis zu allmälig vers 
bünnt: 

Ketlförmig (cuneakus oder, cuneiformis) hejich 
net eigentlich eine Flaͤche, die an der Spitze geradlinig ab⸗ 
geſtutzt und nach der Baſis zu verduͤnnt iſt. Indeſſen pflegt 
man auch wohl, ohne auf bie Spitze su ſehen, dieſe Ver⸗ 
duͤnnung allein unter dani Ramen des Keilförmigen zu ben 
greifen. 0 

_ Qungenförwig lingulatus) ober bandfoͤrmig 
( ligulatus) nenne man eine lang gesogene Flaͤche mie ums 
pfer Spite und parallelen Rändern. 

Shwerefdrmig (enfiformis) iſt eine ablange Fit 
che; deren einer Rand andgehöglt, und der entgegenſtehende 
erhaben iſtt. 

Siche lfoͤrmig (falcatus) iſt eine krumm ungen, 
nach einer Seite hinſtehende Slache. I u 

Umgefehrts eyfoͤrmig (obovatus) ift die umge⸗ 
kehrte Eyform, mit zugerundeter Spige, verbünuter Bas; 
und wo die Länge wenig mehr als die Breite beträgt. Diefe - 
Som geht in die Faͤcher form über (Habelliformis), 
wen die Spite fehr ausgebreitet und conver iſt. 

.- Drepfantig (triangularis) if eine Flaͤche, deren 
Raͤnder ziemlich geradlinig find und in drey Winfeln zuſam⸗ 
menlaufen. - 
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Rbomöboidaliſch (rhombeideus) bildet ein ges 
ſchobenes Viered. Trapezoidiſch (trapezoideus) if 
eine Flaͤche, deren Ränder in vier ganz ungleichen Winkeln 
zufammenlaufen. 
Paufenförmig (panduraeformis) iſt eine ablange 
Gläche, deren. beide Ränder buchtig find. (Taf, 6. Big. 9. 1 
Herzfoͤrmig (cordatus) it an der Baſis ausgeran⸗ 
det, und zu beiden Seiten der Audrandung zugerundet, at 
bet Spige aber verduͤnnt. Das Gegentheil ik umgekehrt⸗ 
Bersfi dörmig (obcordatus), wo die Spige der Flaͤche eis 
ne hersförmige Ausrandung und Zurundung hat, die Baſis 
aber verduͤnnt iſt. 
Nierenfoͤrmig (reniformis) eine Flaͤche, deren 
Bpige fehr breit und ſtumpf, die. Seiten aber aͤußerſt flarl 
zugerundet, und die Baſis ausgeranbet iſt. 
Halbmondförmig (Temilunatus, lunulatus) ik 
eigentlid) der. höhere Grad bes-Nierenförmigen, .moben bie 
Seiten lang vorgejogen find und die Spige mehrentheils auge 
gefchweift if. | 
Dfeilförmig lagittatus) feine Flaͤche, deren 
Ränder in zwey geraplinige (pige Lappen an der Baſis aus⸗ 
gehen. Sind diefe Lappen auswärts gefchweife, fo heißt 
die Flaͤche ſpon ton foͤrmig Chaftatus), 


30. 
Betrachtet man nicht bloß die Flaͤchen, ſondern auch 
bie Subſtanz ber Organe, fo bedient man ſich folgender Aus⸗ 
druͤcke: 
Fleiſch ig. (carnoſus) {ft ein Theil, wenn er eine be⸗ 
beutende dicke und weiche, fleifehige Befchaffenheit bat. 
- J w 
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Häntig (membranaceüs) bezeichnet die dünne, aber 
noch gewöhnlich gefärbte Befchaffenheit. 
J Troden oder raufchend (ſcarioſus) ſind bie Hin⸗ 
te, wenn fie ſaftleer und gewoͤhnlich entfächt find. 

Bapierarfig (chartaceus) ift eine feftere Abänbes 
Anis davon, wie bey der Sruchthülle der Notolaena Venten. _ 

 Yufgeblafen (inflatus) if ein Theil, wenn er düns 
ne erweiterte Wände hat und inwendig hohl iſt. Calyx in- 
Aatus: Silenes, Hermanniae. Faux inflata Dracoee- 
phali. Ein geringerer Grad diefer Eigenfchaft iſt bauchis 
byentriooſus). 

Bruͤchi g (cruftaceus, fragilis) ift ein Theil‘, bee 
trocken ifl und in Stückchen oder Schuppen ſich abloͤſſt. Die, 
Perivien von Phyfarum: die Srüchte von Leucopogon 
R. Br. 

. Saftteer (exfuccus) wird befondere von. Früchten 
gebraucht und dem Saftigen (pulpofus oder {ucculen» 
tus) entgegengefeßt. 

Knöchern (ofleus) oder gar ſteinern (lapideus) 
bezeichnet den hoͤchſten Grad der Haͤrte: in den Fruͤchten 
der Scleria, des Lithofpermum,, der "Styphelia und Ven- 
tenatia'Cav. . 

Knorpelig (cartilagineus) r ein geringerer Grad 
von Härte, wobey fich die Theile noch mit Mühe fchneiden 
laffen: die Raͤnder mancher Blaͤtter; der Eyweißkoͤrper der 
Samen. Ä * Ä 

Korfartig (fuberofus) To ſchwanmattis 
(ſpongioſus) find für ſich ſelbſt klar. 

Lederartig (coriaceus) vereinigt einen gersiffen Grab 
von Härte mit Dehnbarfeit, wie bey vielen Blättern unb 
den Corollen yieler Sthraceen. ‚ 
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Hornartig (cormeus) iſt etwäs härter als das 


Kuorplige: es kommt auch bey den Samen hauptſaͤchlich 
vor. | | 


Sieht man ef den körperlichen umfang 6 ber Organe, 


:fo kommen folgende Ausdruͤcke vor: 


Rund (teres, cylindricus) heißt ein Theil, deſſen 
Durkhichnitt mehr oder weniger kreisfoͤrmig iſt. Es ergeben 
ſich aus den Abſtufungen biefer Form die Begriffe von halb⸗ 
sund (femiteres), rundlich (teretiusculus). Iſt ber 
eplindrifche Körper fehr fein, fo heißt er baarförmig 


(oapillaceus, $.16,), oder auch fabenförmtg (Alifor- 


mis), wobey die Dicke bedeutender ſeyn kann, und wicht 
immer der Durchſchnitt einen Kreis darſtellt. 

. Zufammengedrüdtt (comprellus) heißt ein Kies 
7 ‚ der zwey ebene Flaͤchen zeigt, die in vorgezogene Wins 

Gel zuſammenlaufen. Sind diefe Winkel ſcharf, und die 
Flaͤchen parallel, fo beißt der Körper zweyſchneidig 
(anceps). 

Niedergedrüdt‘ (depreſſus) beigt ein Theil, deſ⸗ 
fen Oberflaͤche oder Mitte vertieft if: eo fälle daher mit dem 
Nabel foͤrmigen sufammen, 

Hoͤckerig (gibbus) if ein Theil, ber beym Durchs 
ſchnitt Auftreibungen ber Subſtanz an einzeliien Stellen zeigt. 
Das bloß Angeſchwollene wird durch tumidus bezeichnet. 

Steht man beym Durchſchnitt Winfel, und achtet man 
weder auf Zahl noch Regelmaͤßigkeit derſelben, ſo beißt 
der Körper überhaupt winflig (angulatus). Sind die 
Wintel ſcharf und die Flächen eben, fo wird der Theil dreps 


"fantig (triqueter), vterkantig (tetraqueter) genannt. 


Sind pie Eden ſtumpf und bie Släcen eben, fo heißt bei 
. 3 
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Teil dreywinklig (trigenus); wierwinflig (tetra- 
gonus), !fünfwinflig (pentagonus), u. ſ w. Sind 


die Ebenen vertieft, fo pflegt man, ohne Rüdficht auf die 


* Schärfe ober Stumpfheit der Eden, triangularis, qua- 
drangularis, Ywinquangalaris ui f. w. zu fagen. 

Deltoidiſch (delteideus) Heißt ein Körper, beffat 
Durchſchniet breokantig, und der dabey nicht viel Hinger abe 
breit' iſt. 

Ptrismatifch (prismatious) nenne man einen fang 
geſtreckten Körper; der be ebenen Stänen mehrere Wins 
kel bat. | ’ 
Kusgelicht (globofus, globulofus, fphaericus, 
-fphaeroideus) find Körper, die ſich mehr oder Weniger der 
kugelichten Geftalt nähern. -- Halbkugelicht Chemi- 
fphaericus) find foldye, die eine hawoarchſchautere Kugel 
barſtellen. 

Unbeſtimmte Erhabenheit wich Du convexus, unb 


das Gegentheil, die platte Befchaffenheit, burch planus. 


C 


bezeichnet, (9. 44. ). 

Birnförmig (pyriformis) heißen diejenigen, die 
bed einer ausgebreiteten und dicken Spige eine allmäfig 
verbünnte Bafis haben. Hieran gränge bie kraͤuſelfoͤr⸗ 
mige Geftalt (turbinatus), Ser iſt die Spike mehren⸗ 
theils abgeflugt, die Baſis aber alimälig verdünnt. Es iſt 
biefelbe Ferm, bie man aud) bisweilen umgefehrts ke⸗ 

gelföormig (obeonicus) nennt. 


Kegelförmig, (conicus) dagegen nennt man einen 


Körper, deffen Durchſchnitt rund, beffen Spitze verduͤnnt, 
und die Baſis abgeſtutzt if. 

Pyramidaliſch (pyramidatus, pyramidalis) iſt 
ein Koͤrper, deſſen Durchſchnitt eckig iſt, deſſen Spitze ver⸗ 


- 
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‚mat, und die Bafld:abgeflugt if, Eine Abaͤuderung da⸗ 
vor ift die Mügenform (mitraeformis), den maͤngli⸗ 
‚den Schlaferägen. aͤhnlich, die bey den Monshauben ges 
woͤhnlich, (ehr wirhtig if, und der ſeitlich gefpaltenen You 
g ypix dĩ ea entgegengeſetzt wird, . f 


u: 31 

Kußerbent efiegt won auf) bie Aehnlichkeit der Körper 
von verſchiedeyen ander Gegenſtaͤnden: zu entlehnen. Des 
bey bleibt bie Hauptregel, daß man ſelten vorlommaende, 
wenigſtens nicht allen. Menſchen bekannte Gegenſtaͤnde der 
Natur oder Kunſt nicht zur Wergleichung benutze. Die ge⸗ 
braͤuchlichſten Auedeiat bedorfen kaum einer weitern Er⸗ 
Härung. . 

- Zigenförmig Cmammillatus). iſt mehrentheils de 
ws Halblugel wit einem Waͤrzchen auf der Spitze. 

Krugförmig (urceolatus) iR au beiden Enden ms 
weitert und in ber Mitte iufanmmnengejegen. (Tafı 2. ig. 
16. Taf. 3. Sig. 22.) . 

Napffärmig (cotyloideus) ift ein in ber Miete 
vertiefter und an ben Raͤndern erhabener Körper. (Taf. 5. 
Gig. 12.) Ein gexingerer Grad davon heißt ſchuͤfſel⸗ 

förmig (fcutelliformis): ein höherer Grad becherfoͤr⸗ 
wis (fcyphiformis) oder obertaffenförmig (cupy- 
latus). Iſt die Flaͤche kaum vertieft, jo nennt man es 
tellesförmig (patelliformis)., Dies gebt in dag 
Scheibenfoͤrmige (dilciformis) über, 
 Sinfenförmig (Jentieularis) if ein von oben und 
unten imfommengebrüdter, im Umfange runder Körper. 
Diefer wird fhildfäcmig (clypeatus), wenn bie obere 
Flaͤche erhaben, die untere etwas ausgehoͤhlt iſt. Der bis 
2 x 
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Bere Grad des Schilb formigen gebt :in das nalbmonds 
förmige (menifcoideus) über. 

‚Die Schraubenform (trochlearis) iſt eines 

Schraube ähnlich, wie die Kapſeln ber Helicteres. Verst. 

Spiralis $, 37. 
| Die Spindelform Eufiforinis) {ft bie gegelform, 
wenn man fie umkehrt und fi) das untere Eude ſehr ſtark 
verbännen läßt. “Noch muß man davon fulinus unterſchei⸗ 
den, welches einen Eylinder bezeichnet, der an beiden Es 
den verbünnt ifl. (Taf; 1. Fig. 31.) - 


Knopfförmtg (capitatus) fe cn unbes vn Ä 


Ende, oder ein rundlicher geftielter Körner. 
Yutförmig' (pileatus, pileiformis). entfleht aus 


dem Kuopfförmigen, wenn das Knoͤpfchen ausgebreitete | 


oder berabhängende Ränder hat. Eine noch größere Aus⸗ 
breitung des Hutes wird zur Schiemform (umbracuB- 
formis). Rofenkranzfoörmig (moniliformis) bes 
zeichnet den Zuſammenhang runder ober svaler Körper durch 
Fäden, wie die Nofenfränge. Acrofporium, Autennaria 
Nees. Legumen Parkinfoniae. 
Keulenförmig (clavatus) if ein abever, der mit 
verdickter Spitze eine allmälig verduͤnnte Baſis verbindet. 


Pfriemenförmig (ſubulatus) iſt ein runder Kösr⸗ 


per, der ſich an der Spitze legeifoͤrwis verduͤnnt und aͤußerſt 
fein zulaͤuft. 
Wie Sägefpäne ( (cobiformes) find die feinen 
länglichen Samen von Leptofpermum und den Orchideen. 
Säbelförmig (acinaciformis) iſt ein Körper, der 


im Durchſchnitt gewöhnlich dreykantig iR, eine fang vorge 


zogene Schärfe und einen dien Rüden hat, 


Ausdruͤce fÜR bie Joemen und Eigenfhaften. y 
Hobelförmig  (dolabriformis) if infammenges 
Beüdt, zugerundet, ſtumpf, und auf den Rüden nach ber 
Spitze zu hoͤckeig. 
NHabhnenfammförmig (eriftatus) iſt ein Koͤrper, 
ber hervorſtehende rauhe Spitzen hat. Kammfoͤrmig 
(pectinatus) dagegen heißt ein Körper, deſſen Theile tief 
und parallel gefpalten in einer Ebene liegen. (Taf. 6. Fig. 12) 
Kiffenförmig (pulvinatus) heißt eine Form, wo 
mehrere Individuen oder auch Theile fo zufammengebrängt 
find, daß fie eine Erpabenpeit, einen begrängten Syügel oder 
ein Kıffen bilden. 
Slügelförmig oder geflägelt (alatus) Heißt ein. 
Körper, ber zu beiden Seiten haͤutige Fortſaͤtze hat, die 
nach Art der Fluͤgel ‚abfiehn. Semina alata Gladioli. 
(Taf. 1. ig. 19.) | q 
Sewoͤlbeartig (fornicatus) #R ein Organ, welches 
an der untern Seite hohl, an der obern aber erhaben und 
gewoͤlbt iſt. Die Oberlippe vieler Labiaten. 


32. 


In Ruͤckſicht der Hoͤhlungen, de man an einem Körper 
bemerkt, ind zwar ſchon manche Ausdrücke bey andern Ges 
legenheiten vorgefommen: bier follen noch folgende aufges 
zählt werben. 

Ausgehoͤhlt (cancavus) heißt ein Theil, deſſen ei⸗ 
ne Flaͤche vertieft iſt. Der hoͤhere Grad der Vertiefung 
bringt das Kappenfoͤrmige (cucullatus) hervor. 

AR die Aushoͤhlung geradlinig und zeigt fie einen halb⸗ 
runden Durchſchnitt, ſo iſt es einnenförmig (canali- 
eulatus), . 
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Iſt die Hoͤhlung etwas lang gelogen und zeigt fie einen 
winkligen Durchichnitt, fo iR-fie kahnfoͤrmig (narlcu- 
| laris, auch carinatus), 


Iſt ein Körper in ber garigen "Hänge: hohl, ſo heißt er 


wobtis (tubuloſus, fiſtuloſus). Erweitert fi) bie unten 


enge Röhre allmaͤlig nach oben in einen (ehe weiten Ums 


fang, fo entflcht das Trichterfotmige (infundibul- 
fcrmis), 

Glockenfoͤrmig campannlatus, campaniformis } 
heißt ein Körper, def en innere Höhle an dem einen Ende 
geſchloſſen, und wenig enger ale an dem andern offenen unb 
duögebreiteten iſi. 

Geht eine enge Roͤhre bisblich in einen etwas vertief⸗ 
ten, in der Mitte aber erhabenen Saum uͤber, ſo heißt bied 
untertaffenförmig (hypocrateriformis), 

Iſt die Möhre ſo kurz, daß le faſt gar nicht in Betracht 
formt, der Satım aber fehr ſtach und wiogehedit, ſo heiße 
es radförmig (rotatus). 

Iſt die Röhre endlich, gefrummt, an einem Ende zuge⸗ 
ſpitzt, und am andern erweitert, fo entſteht bie Ruͤſſel⸗ 
‚form (probofeideus). ' Nerher gehöre die gefchlöffene und 
fich oͤfnende Beſchaffenheit eines Theils, (pars claufa et 
dehifcens). Iſt die Oeffnung ſehr klein und rund, fo heißt 
es wohl pertuſus, wie die Fruͤchte von Endodarpon te- 
phroides. Eine feine Aushoͤhlung in der Baſis beißt auch 
. exfculptus. (Die Samen der Anchufa.) 


«V. Anheftuns ober berhältnißmäßige, Bage. 


a oo 33, . 
Die kage der Organe oder ihrer Theile ia ein ſchr 


ſchwankender Ausdruck, den man auf mehrere Arten von 


J 
* 
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Eharafteren sunäctbringen konn: 1) Man kann bie Stellung, 
der Theile in Ruͤckſicht auf die Dinge betrachten, bie fie 
wengeben. So nennt man fe ſchwimmend, unterges 
taucht, unterirdiſch. Davon fo anderwaͤrts die Ne⸗ 
be ſeyn. 2) Man kann ‚die Lage eines Theils in Hinſicht 
auf das Drgan betrachten, welches ihm zur Unterlage dient. 
Dies nennt man die Anheftung (inlertio), welche mit⸗ 
telbar und unmittelbar feyn fann. Die neittelbare naͤmlich 
fegt noch einen Zwifchenkörper voraus, der die Anheftung 
vermittelt, woraus dann oft eine Art von Gliederung oder 
Articulation entſteht. Eine ſolche bemerken wir 3. B. bey 
dem Lippchen einiger Orchideen, z. B. bey Dendrobium Sw. 
Wenn man uͤberhaupt andeuten will, daß ein Organ 
aus dem andern entſteht, oder auf ihm angeheftet iſt, ſo 
bildet man Adjective aus den Namen der Organe, bie zum: 
Stügpwnete dienen. Man fagt radicalis, caulinus, ra- 
meus, petiolaris. Dies heißt, was ang der Wurzel, aus 
dem Stamm, den Zweigen und den Blattftielen hervorkommt, 
und auf ihnen angeheftet ifi. ‘Flores petiolares der Tur- 
 zera cuneiformis. (Taf. 5. Fig. ı2.) Noch pflegt man 
bisweilen Wörter aus beiden Organen zu bilden, dem, wel; 
ches angeheftet it, und dem, welches zum Stuͤtzpuncte 
dient. So fagt man wohl calyciflorus, calycoltemon, 
(wo bie Staubfaͤden and dem Kelch entſtehen), gynandrus, 
(wo die Anthere auf dem Piſtill figg), rhizanthus, thala- 
mifloras, (mo die Blume auf dem Fruchtbopen figt). 

Auch pflegt man die Präpofitionen epi und hype gu ges 
Brauchen, um die Anheftung genaner zu bezeichnen, daher 
epipetalus,; hypophyllus, u. f. w. Endlich find die Aus⸗ 
drucke dorfalis, lateralis, bablaris, terminalis wichtig. 
Man deutet damit an, daß ein Drgan ſich auf.dem Ruͤcken, 


\ 
% 
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an den Seiten, auf der Baſis, ober auf d ber Spitze ans 
beftet. 
Auch ſieht man auf die Lage im Centrum ober in ber 
Sire (cehtralis, axilis ), ober außer dem Eentrum (ex-" 
- centricus); wie auf das Streben nad) dem Centrum oder 
son Gentrum weg (centrifugus, centripetus), welche 
Ausdruͤcke beſonders bey der Lage des Embryons uud feines 
Vurrichen⸗ im eoweiccoryer vorkommen. 


34 | 
Man kann bie Anheftung oder bie Lage eined Organs 


in Ruͤckſicht auf andere Theile betrachten, von benen es um⸗ 


geben tft. So nennt man einen Theil den untern (inferus), 


wenn er unter dem andern ſteht. Iſt Dies bey bem Kelch: 


in Ruͤckſicht auf den Fruchtkuoten der Ball, fo heißt derfelbe 


— 


frey (liber). Iſt aber der Fruchtknoten in Ruͤckſtcht auf 


den Saum des Kelches der untere, fo haͤngt derſelbe mit 


ber Röhre des Kelches zufammen. In biefem legtern Falle 
{ft ver Kelch der obere, in dem erſtern iſt es ber Fruchtknoten. 


Taf. 8. Fig. 6. 7. iſt die Frucht eine obere, der Kelch eine 


untere. So aud) Taf. 6. Fig. 13. 
So pflegt man auch. intrafoliaceus und extrafoliaceus 
gu unterſcheiden. Den legtern Ausdruck gebraucht man 5.8, 
von Blüthenftielen, die in feinem Verhaͤltniß ber Lage zu den 
Blattſtielen ſtehen, wie dies bey vielen Arten Solanum vor⸗ 
kommt, So fggt man von ben Blattanfäpen, daß es fti- 
pulae intrapetiolares find, wenn fie innerhalb der Blatt: 
ſtiele fich. zeigen. Die Blüthenftele nennt man petiolos 


oppolitifolios, wenn fie den Blattſtielen oder. den Bläts - 


tern gegenüber entſtehen, weil fonft ber Urſprung berfelben 


in den Blattachſeln (axillaris) der gewöhnliche if. . nn 


= 
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Supra md infra werben von ben Flächen, fuperne 
und inferne von den Linien gebraucht. Jene Ausdruücke 
fommen alfo bey den Blattflaͤchen, diefe bey den Stengeln 
vor, um den obern oder untern Theil zu bezeichnen. Utrin- 
que wird. in beiderley Sinu gebraucht. Es kann alſo beide 
Blattflächen, aber auch Spige und Baſis des Blatts ber 
Surfum bezeichnet die Richtung mach oben, nad) ber 
©pige, wofür man aud) antrorfum nimmt, deſſen Ge⸗ 
genfat reirorfum, deorfum if, Panicum viride hat in- E 
volucella /ı urfum und P. verticillatum deor ſum hifpida. 
Valantia Aparine fohia ancrorfium  'Galium Aparine re- 
ssor/um aculeata. 

Anticus-und pofticus werden von ber Rage vor ober 
hiuter einem andern Theile gebraucht. - Auch fagt man an- 
terior und polterior. Bey Cryptoftylis if da8 labellum 
‚polticum: bey Genoplefium R. Br. die galea antica. 


| 35. 

Die Lage und Anbeftung ber Gefchlechtstheile Im Vers 
haͤleniß zu einander iſt von großer Wichtigkeit, oft ſchwer 
aussumitteln, und keinesweges immer gleich Ranbhaft. Im 
Allgemeinen nennt man die Staubfäden ſtamina hypogyna, 
wenn fie, wie bey ben Gräfern, (Taf. 3. ig. 7.), tiefer. 
als die weiblichen Theile entfliehen. Stamina perigyna find. 
bie Staubfäden, welche in einer Ebene mit den weibliche 
heilen entfpringen, (Taf. 8. Sig. 4. Taf. 3. Big. 24. Tafı 
4. Sig. 14.) Häufig find die erfiern dann mit der Corolle 
verwachfen, laufen in berfelben herunter, und zeigen ſo ih⸗ 
ren Urſprung in gleicher Ebene mit den weiblichen Theilen. 
Allein bey mehrern Earpophplieen if in berfelben. Pflanze 
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bie Hälfte ber: Staubfäpen hypogoyniſch, bie andere Hälfte 
perigyniſch: d. 5. bey Silene, Ceraftium, Dianthus und 
Saponaria ſtehen fünf Staubfaͤden auf dem Fruchtboden, 
und alfo tiefer, als Felbft der Fruchtkuoten, die fünf uͤbri⸗ 
gen aber Find mit‘ den Corollenblaͤttern verwachfen und für. 
perigunifeh zu balten. 

Endlih nennt man epigonifch bie Starbfüden 
oder Antheren, welche, wie bey Cleome und bey den Gyn⸗ 
andriſten, mit dem Piſtill oder der Befruchtungsſaͤule übers 
haupt verwachſen find. (Taf. 4. Fig. 10 — 12.) — 


36. 


In Ruͤckſicht der Lage gleichartiger Organe muß man 
folgende Ausdruͤcke merken: 

Oppoßta, oder entgegengeſetzt, heißen die Theile, 
die einander gegenuͤber entfliehen, ober die gerade tor einans 
der liegen. In erſterer Rüdficht wird dad Wort von Blaͤt⸗ 
fern gebraucht, die auf der entgegengefekten Seite des Stams 
mes entfiehen. In letzterer Rücklicht pflegt min eg von ben 
Kronenblaͤttern zu gebrauchen, in ſo fern diefe gerade vor 
den Kelchblättern, oder von ben Staubfäden, in fo fer 
Diefe gerade, vor den Kronenblättern fliehen. So fagt man, 
daß die Scheidewand einer Kapſel entgegengefest iſt (dis- 
fepimentum contrarium oder oppohtum), wenn fie ſenk⸗ 
recht auf den Klappen der Kapſel ſteht. Dagegen iſt die 
Scheidewand parallel, wenn ſie, aus der Naht der Klappen 
entſtehend, gleiche Richtung mit dieſen hat. (Taf. 7. Fig. 6.) 

Wirbelförmig (verticillata, ſtellata) find die Or⸗ 
gane gefielit, wenn mehrere in gleicher Ebene und nach vers 
ſchiedenen Richtungen aus bemfelben Punete zu entfieben 
feinen: F 


N 
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‚Belreuzjt.(decuffatus ) net man hie Richtung dem 


entgegengeſetzten Drgane, wo die, welche unter ober. über.  . 


einander Reben, einen vechten Winkel mit einander machen. 
.  Kreusförmig (eruciatus, ger erueiformis).-dages 
gen beſteht in der Richtung ber in einen borizontalen Fläche: 
liegemben Theile nech vier entgegengefegten. Seiten. 
Gedoppel e (geminus oder gemingtus) heißen Theis. 
le, die unmittelbar neben einander, und zwar einzeln ſtehen. 
Dreyzählig (ternus) finp Theile, bie zu dreyen in 
einer Ebene ſtehen. Daraus if auch: vter⸗, fuͤnfzaͤhlig 
(quaternus, quinus) flar. 


Ä 37. . Ä \ 
Abwechſelnd (alternus, altarnens), heißen bie 
Theile, die entweder an zwey entgegengefeßten Seiten ſtu⸗ 
fenweife fich anheften, ober Die wenigſtens nicht gerabe vor⸗ 
fondern zwiſchen andern Theiten leben. Das erſtere ges 
braucht man von den Blättern; das legtere von. dem Stande 
der Kronenblaͤtter gegen die Kelchblätter, oder ber Staub ’ 
fäben gegen bie erſtern. 
3weyzeilig (diſtichus) heißt die age der Theile, 
wo, ohne Ruͤckſicht auf eutgegengeſetzte oder abwechſelnde 
Usıheftung, die Ebenen derſelben in ginge Flaͤche liegen. 
Dagegen fagt man: in zwey Richtungen (bifa 
riam), tocun irgend eine Eigenichaft an entgegengeſetzten 
Seiten auf diefelbe Art bemerft wird.. So fagt man, daß 
der Stiel der Veronica Chamaedrys: bifariam pilofus 
if, weil zu beiden Seiten beffelben eine Linie von Haaren 
fortlaͤuft. So nennt man die Blätter des Lycopodiung 
complanatum: ‚hifariam, connata, weil fie in zwey ents 
gegengefeßten Richtungen verwachfen. find. Daraus ergiebt 


\ 
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en 
ſich, was quadrifariam, (bey Lycopodium alpiaum), 





quinauefariam, (bey Lycopodium annotinum), fexfa- 
riam, (bey Lycopodium dendroideum), bedeutet. So 
"heißt ed von der Frucht ber Nicotiana: capfula apice qua- 
drifariam dehifcens. | 

Gereiht.(Terialis) heißen die Theile, wenn fie in eis 
ner gewiſſen Drbnung oder Reihe auf einander folgen. Mau 
verfieht daher, was bi- und triferiatus fagen will. 

Schraubenförmig (fpiralis) {fl die Stellung des 
Theile, wo fie eine Schraubenlinte um e:ne gemeinfchaftliche 
Are bilden. (Taf. 3. Big. 25. Taf. 5. Big. 1.) Troehlea- 
ris (6. 31.) tft daffelbe, nur von feften Körpern gebraucht. 
Gyrofus wird von ebenen Flächen, wie von den Fruͤchten 

Ber Lichenen, gebraucht. 

Rofenförmig (rofaceus ober rolaceo-congeltus) 
find die Theile, wenn fie durch ihre gebrängte Lage Röschen 
Bilden, tote bey Bryum rofeum und Alyſſum nebrodenfe 
(Taf. 7. Sig. 5.) die Blätter. | 

Strahlenförmig (radiatus und radians) heißen 
die Theile, wenn fie wie die Speichen eines Rades geſtelt 
And. 

38. 


Findet man Eeite befondere Ordnuͤng in ber Lage und 
Gtellung der Thelle gegen einander, fo neunt man fie zer⸗ 
firent (ſparſa). Sind ſie dabey ſehr häufig, fo heißen 
fie gedräugt (conferta oder congelta), Gehaͤuft aber 
(aggregata) heißen Organe, deren mehrere aus einem 
Puncte entſtehen. Sehr verworren (intricatus) ſind 
die Theile, wenn ihr Urſprung und ihre Richtung ganz uns 
deutlich find.. yva Sporotriehi I Linn. 
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Iſt Dies nicht genan ein Punct, ſondern entfpringen le 

sr in der Naͤhe von einander, fo nennt man fie büfchels 

förmig gehäuft (falciculata), und knaͤuelfoͤrmig 

gedrängt (conglomerata), wenn fie Feine beſondern 
Stuͤtzen haben, fondern einander berühren. 

Auch bat man den Ausdruck: zuſammengedraͤngt 
(coarctatus), wenn die Theile, ohne auf ihren Urfprung 
zu teben, dicht sufannenfichen. So gebraucht man das 
Wort raſen foͤrmig (caefpitofus) · von Stielen oder 
Zweigen, die dicht zufammenfichen und aus einem Puncte 
hervorzuwachſen fheinen. 

Stehn die Pflanzen abgefondert in Haͤuſchen, fo heißen 
fie gregariae, im egenfag ju ſolitariae. 

Sich berührend (contiguns) find die Theile, de⸗ 

zen Ränder sufammengeflebt zu ſeyn ſcheinen. Bortlaus 
. fend (continuus) iſt ein Theil, der mit dem andern Eind 
auszumachen feheint, oder aud) ein einzelner Theil, ber un⸗ 
‚unterbrochen fortlaͤuft. 


Zufammengeneigt (connivens) nennt man bie Or⸗ 


gane, wenn fie, ohne sufammenzuhangen, boch gegen eins 
ander geneigt find: 4.8; bie Antheren ber Cyphia ferrata*®, - 
(Taf. 8. ig. 3.) 

Anfliegend (incumbens) heißt ein Theil, der auf 
bei Jlaͤche des andern ruht, ohne damit zuſammenzuhangen, 
wie bad Wuͤrzelchen auf den Kotyledenen des Eryhmum . 
bieracifolium. (Taf. ı. Fig. 33.) Dagegen iſt anlies 
genb (accumbens) ein Theil, der fidy an die ſcharfe Kan⸗ 
‚te eines andern Theils anlegt, wie dag Wuͤrzelchen an bie 
Bänder. ber Kotpiebonen der Sinapis nigra. (Taf. 1. Fig. 
) 


u Er * 2 39. FF Fe. 

DaB Beomthet ber Annaͤherung wird Durch entfe ee 
*(Üftäns), ausein anderſtehendrentotus) aüsge⸗ 
peut Selten (rarüs) iſt das Begentheil von confer- · 
tus. Schlaff( laxus) das Gegẽatheil von Coarctatut, 

undeven hoͤhern Stab bes erſtern, iwo die Theile nad) allen 
Vithtangen ſchlaff herabhaͤngen, pflezt man: auch autritde 

„und Aaccidus gu nemen. | 

* Das Gegentheil von contiguus iſt ar (dis- 

"eretasy (Taf. 8.81g.3. 4°) * 


Ic er "IN 

Wenn ein Theil immittelbar auf dem undern fißt, fo 
“pfgt man ihn Überhaupt ungcftlelt Clefhlis) zu nennen, 
Hierdon giebt es aber verſchiedene Abaͤnderungen. 

EGs kann ein Theil mit dem andern ein Gelehf bilden: 
er Heißt dann gegliedert (articulatus). Er kann mit 
ihm ver wachſen ſeyn (connatus), oder überhaupt zuͤ⸗ 
| ſammenhangen (cohaerens). Sind es ebene Flaͤchen, 
die in einaͤnder uͤbergehn, fo heißen fie zuſammenflie⸗ 
"end (confluentes), wie die Früchte der Lichenen. 
Wenn ein Drgan mit feiner Grundfläche das andere us 
faßt, fo heißt eg amplexans, daher folia amplexicaulia; 
und wenn biefe Grundfläche ſich zu beiden Seiten fattelf&r; 
mig verlängert, fo heißt der Theil reitend (equitans), 
Wenn er fich fehetdenförmig un den andern Körper herun⸗ 
terzieht, fo heißt er vaginans. 

Wenn ein Organ in das andere eingeſenkt iſt, ſo heißt 
es kingeſenkt dimmerfus), wie die Früchte mancher 
Lichenen, ober eingebettet und niftelnd (nidulans), 
wie die Samen der Melaftomen in dem Brey ber Beere. 
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Wenn es bey der Einfentumg-etmas hervorragt, fo heiße 

es emergens, wie die Früchte der Lecidea lithyrga aus 

‚der Krufte. Ragt ein Theil, ohne gerade eingefenft zu ſeyn, 

etwas vor, fo. beißt er prominalus. Nervi foliorum 
fubtus prominuli: 

Läuft ein Theil eines Organs gn der Dberflache. des ans 

dern herunter, fo heißt jenes herablanf end (decurrens), 

Sind Blätter fo zuſammengewachſen, daß ſie rund 
den Stamm oder den Blattſtiel nur Eine Subſtanz auszuma⸗ 
chen ſcheinen, fo heißen fie durchgewach ſen (perfolia- 
ta), wie bey Lonicera Caprifolium, Bupleurum rotundi- 
folium und Jungermannia coalita Hook. (Mufc, exot. _ 
2.1. 123.) 

Bedecken ſich gehaͤufte Theile, die ungeſtielt ſind, eins 
ander zum Theil, fo beißen fie gef ch uppt, oder ſie liegen 
dachziegelfoͤrmig (imbricatus). 

Iſt ein Theil geſtielt, ſo wird dies verſ chiedentlich durch 
petiolatus bey blattartigen Theilen, durch pedunculatus 
und pedicellatus bey Blüthen und Fruͤchten und durch Iti- 
‚pitetus bey noch anderu Theilen ausgedruckt. 

Schildfärmig angepeftet  (peltatus) if ein 
Teil, der in der Mitte und wicht am Kande den Stiel hat, 

Beweglich (verfatilis) if ein Theil, der auf ver 
Spitze eines andern dergeflalt ruht, daß er nur mit einem 
einzigen Dunct angehefter ift, und leicht bewegt wird: z. B. 
die Antheren bey Graͤſern und andern Pflanzen. | 

Iſt ein Theil mit dem andern fo locker verbunden, daß 
er pur mit einem Kleinen Puncte oder Faden fer ſitzt, im 
nebrigen aber loſe it, fo heißt er bafı ſolutus. Die Blaͤt⸗ 
ter von Sedum reflexum, faxatile. Das Gegentheil iſt 
adnatus, feſt angewarhfen, wie bie Blätter von Se- 
dum fexangulare. 


4 - 
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VI. Richtung der Theile. 


41. 
Das Verhaͤltniß der Organe gegen den Horizont be⸗ 
ftimmt die Richtung derſelben. 
Gerabe (rectus) heißt ein Theil, wenn er-in gerader 
Linie fortgeht. Aufrecht (erectus) if ein Theil, dee 
“mehr oder weniger ſenkrecht auf dem Horizont fieht. Dee 
Höhere Grab der geraden Richtung heißt fEraff (ftrictus), 
wobey alfo faft eine geometrifche gerade Linie befehrichen wird. 
Steif hingegen (rigidus) ift ein Theil, der unbiegs 
fam tft, ohne nothwendig eine gerade Richtung zu haben. 
Das Gegentheil der geraden Richtung tft die gebogene 
(fexuofus), wo die Richtung an einer und der andern.Seis 
te fi von der geraden entfernt. (Taf. 6. Fig. 11.) Hierzu 
gehören als Unterbegriffe: die eingefnidte (infractus), 
wenn ein Theil ſchnell die entgegengefeßte oder eine ganz ans 
dere Richtung nimmt; ferner die gekniete (geniculatus), 
wo ein Theil feine Richtung gleichfam in einem Knie vers 
ändert; bie gedrehete Richtung (tortus, tortilis‘) - 
wenn ein Theil fih um fich felbft dreht oder mannigfaltig 
"feine Richtung verändert. (Taf. 2. Sig. 13.) Tortilis 
deutet mehr bie Faͤhigkeit, tortus die beftäubige Drehung 
aus. 
Gewunden (volubilis) heiße ein Theil, wenn er fidh 
um einen andern in einer Spirallinie herummwindet; wobey 
man angiebt, ob er nach der rechten oder Iinfen Seite (dex- 
trorfum odet finiftrorfum) gewunden if. Jenes findet 
bey der Bryonia und Lonicera Perichymenun, diefes 
bey Calyftegia ſepium ſtatt. Windet ſich ein Theil an ſich 
ſelbſt sufammen, fo heißt dies (hnedenförmig (coch- 
leatus), (Taf. 1. Sig. 35.), und man berechnet alsdann, 


% 
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wie den der Medicago, die einzelaen Bindungen 
(aufractus). ‘ 

Legt fich ein Theil ech a an andere an, indem er firh hin 
und ber biegt, ohne ſich gu winden, ſo dont er kletternd 
(fcandens), " 

4. 

Die Richtung, welche dem Horiont parallel if, heißt 
horizontal Chorizontalis, patentiffimus), im Gegens 
fag gegen: die fenfrechte Richtung (verticalis), Was 
überhaupt einen Winfel mit beiden Linien, der fenfrechten 
und horigontalen, macht, heißt fchief (obliquus), doch 
wird dies noch beſonders durch folgende Beſtimmungen abs 

indert: . a 

Iſt ein Theil bloß dem andern fo genaͤhert, daß er fa 
Diefelbe Richtung mit ihm bat, fo heißt er angebrüdt 
(apprellus). 

Wenn man die auf rechte Stellung (erectus) verlaßt, 
um fi; mehr der horizontalen Linie zu nähern, fo entſteht 
bie offene Richtung (patulus, patens); die Aeſte der 
Hirtella glandulofa. (Taf. 7. $ig. ı.) 

Hier wird alfo ungefähr ein Winfel von 45 Graben mit 
dem Horitont und mit ber ſenkrechten Linie beſchrieben. 
Dagegen kann man. noch immer aufrecht bie Richtung nens 
nen, wenn auch 20 Grad Abweichung von der fenfrechten 
Richtung flatt finden. 

Sparrig (divaricatus)' nennt man bie Richtung, die 
qwöifchen der offenen und der horizontalen mitten Inne ſteht, 
und oft wird auch die horizontale ſo genannt. Noch pflegt 
man ſparrig (ſquarroſus) in einem abgeaͤnderten Sins 
ne gu nehmen, wenn dicht auf einander liegende she mit 
ben obern Enden nach allen‘ Seiten abfiehen. . | 
4 
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:. Divergens drudt die abweichende Aichtung Eberbaune. 
aus: insbefondere wird es oft für patentifimug gensuruien, 
Wenn lange. Zweige divergiren und gabelfoͤrnig getheile find, 
fo pflegt man ſie arm foͤrmig (brachiatus) zu nennen. 

Iſt ein Theil mit der Spitze nach der hortzuntalen Linig 
gebogen, fo heißt er umgebogen oder nidenb (cer- 
nuws, nutans). Das letztere ift ein höherer Grad des ers 
fern, und die Richtung verandert fich alsbdann wirklich is 
Bis horizontale, 

: Neger fi ein Theil, beſonders ein Stamm, euf bie 
Erde, fo heißt er niedergelegt (prommabens). nu 
oe vorher etwas gufdecht geweſen, und legt ſich daun nichen; 
fo heißt er niedergebeugt (decumbens). Iſt er gang 
horizontal an die Erde gedruͤckt, fo heißt er niedergenredet 
(proftratus).- Hierbey fommen auch Die Beñtmmungen des 
Kriechens (repens) und bed Wurzelus (radioans) 
por. (Taf. &. Fig. 12.) Ä \ 

Auffteigend (adfcendens) heißt ein Degan, das 
wis Dem untern Theil wieberliegt, mit dem aber aben ſich 
aufrichtet. (Taf. 6. Sig. 12.) 

Was unser ber Erde liegt, iR hypogasus, wie bie ee⸗ 
wledonen der Wailluuß und der Roßkaſtanie: epigasus, mas 
über bie Erde hervorkommt, wie die uͤbrigen Kotyledonen. 

43: ' 

Iſt die Richtung eines Theils abwärts und unter der 
bertzontalen Linie, fo beißt pas herabhäng end (penda- 
Aus), wenn cd die Spitze des Theils iR; zu ruͤckg eſch la⸗ 
gen (reflexus, reclinatus, auch deflexus), menn die 


Richtung eines Theus etwa 45 cab unser der horizantalen 
Einie beträgt. 
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NRiebergebeugt (declinatus) iſt ein Theil, wenn 
ex ih) gegen den Horizont neigt. 

Umgefehrt (inverfus) neunt man die Richtung ei 
sed Theils, wo der obere Theil der untere wird, wenn 
; B. der Embryo im Samen mit feinem Wuͤrzelchen nach 
oben ſteht. Huch gehört die umgebogene Richtung (rer 
fupinatus) dahin, wo man ben Theil, ber gewöhnlich bee 
obere iſt, jegt zu unterſt finde. So nennt man bie Blu⸗ 
men refupinatus, wenn bey den Babinten die Staubfähen 
beruntergefchlagen find und die Unterlippe die Form ber obern 
hat, und bey ben Leguminofen, wenn ber Wimpel, der fonft 
Immer den obern Theil ausmacht, jeßt zu unterſt ſteht. 

Wenn die Richtung ber Theile, die in der Mehrzahl 
vorhanden find, ganz nad) Einer Seite ſtatt findet, fo heißen 


fie einfeitig (fecundus, homomallus, heteromal- 


us), Wenn bloß an Einer Seite eines Organs eine Eigens 
ſchaft oder gewiſſe Form bemerkt wird, fo pflegt man died 
wol, durch hinc ausjubrucen. Capfula hinc gibba. 


| 4 ae = 
In Rüdficht der Richtung der Zlächen iſt zwar ſchon 


etwas erwähnt worden, ($: 26.); doch finden wir nöthig, 


noch Folgendes als eigentlidy hieher gehörig anzufuͤhren. 
Zuſammengefaltet (complicatus) Heißt ein Theil, ° 
der in fich ſelbſt gefaltet if. Conduplicatus drüdt bie Jal⸗ 
tung in der Ränge aus, wohin zum Theil, nur ſpetiell anges 
wendet, ber Begriff ruminatus ($. 26.) gehört. 
artüdger oft (revolutus). Heißt ein Theil, deſſen 
Ränder oder Zlächen ſich nach außen oder unten rollen. (Taf, 


2. Big. 14.) 


4* 
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Einvar ts gebogen (involutus) iſt ein Seil, 
deffen Flaͤchen oder Ränder ſich nach innen biegen. Um eins 


ander gerollt (obvolutus) find Theile, die fih einer 


am den andern rollen. Zufammengerollt (convolutus) 
iſt ziemlich daffelbe, was wir fchneddenförmig gebogen nann⸗ 


ten. (Taf. 1. Sig. 35. Taf.7. Sig.4.) Auch wird Died von 


Faͤden und feinen Röhren circinnatus genannt. 
Der Gegenfag von allen verfchiedenen Biegungen geißt 
flad) oder eben (planus) ($. 30.). 


VIL Einfachheit oder Zufammenfegung ber 
Theile 


45. — 


Einfach (ſimplex) heißt ein Theil, entweder wenn 


er ſich nicht in einzelne Theile abſondert, oder auch wenn er 
tinunterbrochen fortläuft, oder endlich wenn er gewifle Ne⸗ 
bentheile nur in einer Reihe geſtellt hat. 

Es werden alfo die einfachen Stiele den äfligen, die eins 
fahen Fäden den gegliederten, die einfachen Hüllen ober 
Kelche den doppelten und dreyfachen, wie den geſchuppten, 
entgegengeſtelt. 

46. 

In Rackſcht der Zufammenfegung bemetken wir —2* 
de Anwendungen auf die Blaͤtter. 

Ein Blatt heißt naͤmlich zuſammengeſetzt (compo- 
ftum), wenn es überhaupt aus mehreen abgeiguderten 
Theilen, die einen gemeinfchaftlichen Stiel oder Anheftungs⸗ 
punct haben, befteht. Ein einfaches Statt kann tief gelappt 
ſeyn, ohne daß es deßwegen zuſammengeſetzt ıfl, wenn naͤm⸗ 


lich die Subſtanz des Blattes in der Baſis noch zuſammen⸗ 


— — —— 


J 
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hängt. "Daher giebt es Uebergänge von dem folium pal- 
matum oder dem baubförmin getheilten zu bemgefingerten oder 
digitatum. Stehen die Blätter zu zweyen auf einen gemeins 
fhaftlichen Blattftiel, fo heißen fie geswent (binatum oder 
conjugatum), wie bey der Gattung Zygophyllum. Stes 
ben ihrer drey auf gemeinſchaftlichem Blattſtiel, fo heißt das 
Blatt gebrept (temmatum), wie bey dem Klee. Sind 
es fünf, fo mathen fie dag gefünfte Blatt (quinatum); 
find es fieben, das gefiebente Blatt (feptenatum) aus, 


bveide letztere heißen auch fingerformis getbellte 


(digitatum), _ 
| 7 

Gefiedert (pinnatum): heißt ein Blatt, weldyes 
aus mehrern einzelnen Blättern beſteht, die an einem gemeins  . 
ſchaftlichen Blattſtiel der Länge nach hervortommen. (Taf. 
6. Sig. 11.) Der gemeinfchaftliche Blattſtiel Heißt petio- 
lus-conmunis, aud) axis und rachis, 

Es werden die gefiederten Blätter nad) der Stellung 
der einzelnen Blättchen ( pinnae) abgetheilt, Diefe fliehen 
mänlich entiveder einander gegenüber (oppofite pinnata); 
dann rechnet man fie nad) Panren (iugum), und nennt 
bie Blätter gwens, dred⸗, vierpaarig, und fo weiter 
(bie, tri-, quadriiuga)s oder ſie wechſeln mit einander 
ab (alternatim pinnata). Man fieht auch auf die Spiße 
des ganzen Blattes, ob biefe. fi) mit einem ungepaarten 
Blaͤttchen endigt; dann heißt das Blatt impari -pinnatum:: 
iſt kein ungepaartes Blatt an der Spitze, fo heißt dag ganze 
abgebrochen gefiebert (abrupte pinnatum). 
Sind zwiſchen den eigentlichen -Seitenblättchen noch 
Heinere abwechſelnd geftellt, fo heißt bad Blatt unters 
brochen gefiedert (interrupte pinnatum), wie bey 


— 


s Crfer Theil. Zwedies Lapiuel. 


Agrimania Eupatoria. Laufen bie Seitenblaͤtker im ein⸗ 
ander über, fo heißt es berablaufend gefiebert (de 
‚ eurfve pinnätum), wie bey Scabiofa alpine. 


" \ 48. . , 
Wenn ſich die Theilung des gemeiaſchaftlichen Biattfier 

les wiederholt, fo heißt es uͤberhaupt Doppelt zu ſa m⸗ 
mengeſetzt (desompoftum);. und if bie Sheilung des 


Blattſtiels dreyfach, ſo heißt es dreyfach zu ſammen⸗ 
geſetzt (fupradecompofitum), wie bes Foucsrlanum 


officinale. 

Doppelt gefiedert (bipinnatum) iſt ein Blatt, 
Wenn bie gemeinfchaftlidye Are wieder gefiebert iſt, wie ben 
Athyrium Filix femina. Die Blätter erſter Ordnung beis 
Sen dann pinnae oder foliola partialia, bie Blätter umegr 
ter Drbnung pinnulae oder foljola propria. 

Drepfad gefiedert (triplicato - Pinnatum: oder 
fripinnatum) iſt ein Blatt, beffen gemeinfeheftliche Apr 
eine dreyfache Abtheilung erleidet, 


49. 
Auch die Eintheilung der Blattnerven gehoͤrt hierher. 


Nerven nennt man uͤberhaupt bie ſichtbaren Fort⸗ 


ſaͤtze des Blattflieled oder bes Punctes ber Anheftung durch 
bie Länge des Blattes. Die Geitensweige ber Nerven hei⸗ 
Gen Benen, bie alfo nie parallel mit ber Axe fortgehen, 
fondern immer einen Winkel mit ihr machen. 

Iſt der Nerve von der Bafis an geheilt, fo nennt man 
das Blatt nach der Zahl ber Nerven breynerpig, fünfs 
nervig (trinervium, quinquenervium); gehen aber bie 


Seitenzweige des Hauptnerven nicht. unmitteidar non ‚ber 
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Dafts ans, ſondetn entflchen Me erſt etwas über derſelben, 
fo daß fie noch Blattſubſtanz unter ſich haben, fü Heißt sus 
Blatt dreyfach, fünffad genernt (tripli-, quintu- 
plinervium), 

Die Bein und Metnen můnden ofl zukammen, oßer fie 
Werden durch Geitengweige verbunden. (Verjas Anaftoria 
Iantes: Aꝶmmſtoémoſes venarum,) Der den harrentrauten 
ME bies von beſonderer Wichtigkeit. | 

Die Nerven to mit biamartigen Yortfägen- beſca 
(err lamellati), bey Oymnoſtonium ovdtanız (Vaf. gi ° 
6ig. 9.), be) Polytricham laevigatam: Wählertb., angu- 
flatum Brid,,. tenyiroftre Hook.,' und einigen andern 
Mooſen. 

Die Rerden heißen auslaunfend Cexeutrentes); 
. wenn fie bis in die Spige gehen. Das @egentheil And anfı 
Börente Meinen (nervi ad medium, ad’ + eraaidi), 
Andy fagen Einige folia ruptikervia. 

Da sewöhrktes der Blattſtiel in ben Mitkelnerven ben 
seht, und zu beiden Seiten ſich zwey Nebennerven anſetzen, 
fo ſind drey⸗ und fünfnersige Blätter die gewoͤhrttichſten. 
Zweynervige Blätter kommen fafl nik‘ Bet Moofen, und nf 
dentlichſten bey Aoekera aftinse Hook, nuſe⸗ exot. 2. 
t. 122.) vor. 

50. J 

Bey ber Eintheilung der rn und ber Gfiele‘ * 
die gabelichte Form (rami, peduneuli dichotonm) 
hauflg vor. Hier ſpalten Me fich immer nur in zwey. Bey 
dert Zweigen der Unrbellen druckt man bie erſte Spaltung 
durch dichotomus, die zweyte burch bifidus aus. Auch 
pedunchli, rarhi trichotonn; ſind nicht ſelten, z. B. bey 
der Rispe einiger Haferarten. 


56... Erfer.Spei. Zmerted Kapitel. 


Eine einfache gabelförmige Sraltun wird auch vu 


furcatus auegedruct. 
| - 31. 


In Ruͤckſicht dee ununterbrochenen Fortſetzung eines or, 
gaus bekommt die Einfachheit folgende Abaͤnderungen und 


Begenfäge, Wir haben ſchon oben ($. 38.) bemerkt, da 


ein ununterbrochen fortlgufenber Theil continuus geuannf 
wird. Bey ben Conferven eutſtehn zuſammengeſchnuͤr⸗ 
te Stellen (ſtricturae) als Gegenſaͤtze. (Taf. 5. Fig. 120.) 
Beym Stamm und den Zweigen entſtehn Knoten (nodi), 
Anſchwellungen, yon gedraͤngter Subſtanz, bie das Ver⸗ 


mehrungsvermoͤgen in fi) haben. Auch an der Baſis des 


Blattſtiels ( Ofteofpermum monililerum temmen der⸗ 
gleichen Knoten vor. x. 
Huf den Rand ber Theile augewande giebt die unlen 
brechung ben Begriff von glattraudig (integerrimus); 
woben alfo gar Feine Unterbrechung des Fortlaufens in einer 
Linie vorkommt. 
‚Unterbrechungen. bes Randes werden von Zahnen, y 
Serben und Wimpern hervorgebracht, 


.. Zähne find überhaupt fpigige KHerporragungen am 
Rande. Der Wand heißt gezähnt (dentatus), wenn 


Zwiſchenraͤume zwifchen diefen fpigigen Hervorragungen ers 
fiheinen, Laufen die Zähne aber in einander über, fo heiße 


der Rand gefägt (ferratus), Mebenbegriffe find: ges 


zähnelt (denticulatus) und fein gefägt (ferrulatus), 
(Tafı 8. 58. 3.); ferner grob gezähnt (groffe den- 


tatus), tief, ungleich, gleich, doppelt, undeut⸗ 


lich ge zähnt (profunde, inaequaliter y aequaliter,, 
duplicato - und obfolete e dentatus). Eben fo gleihförs 


3 


— — 


— — —— — — 


* N 


Ausdthcke fat bie Gormen und, Eigemchaften. gr 


mig, ungleihförmig, ſcharf, haken foͤrmig, zu⸗ 
fammentlappend,. doppelt, unmerklich geſaͤgt 
(aequaliter, inaequaliter, argute, uneinato-, conniy 
venti-, duplicato-, obfolete ferratus). 

Kerben find ſtumpfe zugerundete Zähne. Dann nenne 
ben Rand geferbt (crenatus), wenn er dergleichen Uns 


terbrechungen zeigt, Abaͤnderungen bes gelerbten ſind der . 


fein geferbte (orenulatus) und ber. geferbtsgesähns 
te (crenato-dentatus), mo der Kerb nicht ganz zugeru⸗⸗ 
Det, aber auch nicht eigentlich zugeſpitzt iſ. 

Wimper find Haare oder Borfien, bie den Rand uns 
terbrechen. Sie heißen cilia, und ber gewimperte Rauh 
ciliatus. (Taf. 6. Fig. 11.) Oft erheben ſich die Haare anf 
fcharfen Zähnen, weshalb er alsdann gefägtsgewimpert 
(forrato-ciliatus) Heißt. Die Haare find bisweilen. fo 


Beif und unterwärts fo Kreit, daß fie für Stacheln oder 
Dornen genommen werden koͤnnen; dauu heißt der Rand 


fakheligsgewimpert (ciliato -aculeatus oder ſpino- 
"fo-oiliatus). Bisweilen tragen die Haare noch befondere 
runde Rörperchen ober. Druͤschen an ber Spige; dann heiße 
. ber Rand brufigsgewimpertf (glandulpfo- - ciljatus), 
( Tafı 7, Sig. 1.4). 

Wenn feine Fetzen der Flaͤche fic) wimperförmig verläng 
gern, fa entfleht der. Begriff de$ Gefranzten (Amnbria- 
tus), 

52. 
gn Ruͤckſicht der nicht abgeſonderten Theile einer glich 
fommen folgende Beflimmungen vor. 
Größere nicht abgefenberte Theile, dig breit und suges 
rundet find, heißen Lappen (lobi), Eind fie ſchmal 
und zugeſpitzt, ſo beißen fie Fetzen (laciniae).. 


m 


⸗ 


ss Erſter Teil. Zwevtes Lapliel. 

Daher verſteht man den Ausbruck geläppt Cabatus, 
wenn aͤberhaupt Lappen da find, ohne daß fie gezaͤhlt werk 
ben: eben ſo dreylappig (trilobus), viertappis 
(quadrilobus), u. f. w. 2 

Hat ein Theil Feen, fo heilt er überhaupt gefest 

(lacinjatus), wenn man biefe nicht zählt; zaͤhlt man: Mk 
aber, fo kommt es barauf an, ob die Einſchnitte bis mi’ du 
- Mile der Fläche oder faſt bis an die Bafls gehen. In dam 
erſtern Kalle fast man drey⸗, vier⸗, fänftheilig (ti-; 
quadri-, quinqueßdus); 3 geben bie Einfdmitte bie faſt auf 
die Yafıd, ſo ſagt man drey⸗, vier⸗, fünffpaltig 
(tri-, quadri-, quinquepartitus). Bey dem Reiki * 
dieſer Unterfchied aͤußerſt wichtig. 
2: Wehen bie Einſchnitte bis anf die Mittelrippe, fo daß 
die Subſtanz der Fläche unterbrochen iſt, fo nennt mar dies 
Toctus. Man fagt alfo folia trifecta, ternatim fectay 
und nennt die eingefchnittenen Theile ſegmenta. 


j Br - Sa 

Die Einfſchnitte ſelbſt, oder bie Bertiefungen wiſchen 
Ben hervorragenden Theilen heißen Buchten (finus), went 
fie krumme Linien bilden, weshalb ein buchtiges Blatt 
Cimuatum) vergleichen Ansbiegungen am Rande zeigt. 

Gamı unregelmaͤßige tiefe Riffe in die Fläche geben! den 
Begriff von gerriffen oder zerfchligt (laceratus ober 
multiädus): fleinere unregehmäßige Hervorragungen und 
Einfehnitte am Rande machen das Anggefreffene 
(erofus). 

Winkelig (angulatus) heit eine Fläche, wenn ber 
Mand NHervorragungen bildet, die größer als die Zhne und 
doc) feine eigentlichen Lappen find, Sind diefe Winkel fehr 
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ſchwach vorferiugend und oft unmerfüic, ſe —8 
ausgeſ chweift (repandua). 


ih. 
Hanbförmig getheilt (palmamıs) iſt eine Flaͤche 
wem fie gelaypt aber gefett if, und ihre Einſchnitte ges 
wöhnlich zu fünfen bis in ben unsern Theil derſelben gehen 
Halbgefieders (pinsatifidus) nennt man -eine- Ally 
Be, bie lang geſtreckt an beiten Salten parallele Laupen ober 
(chen Hat, Cie foͤllt mit der heraklaufend gefieheuten Flaͤche 
bft ſammen, (6. 47.) Zweyimal Halbgefiedert chi 
pinnatiädus) if, wenn entweber bie Seitenlappen wieder 
balbgefiebert find, ober bey einem eigentlich gefigberten 
Theil die Geitenblätter biefe Halbe Fiederung zeigen. 
Leyerförmig (Iyratus) iſt eine halbgefiederte Fläche, 
deren oberſter unpaariger Lappen zugerundet iſt, bie Seiten⸗ 
lappen aber iminer kleiner werben, je näher fe der Baſis 
kommen. 
Schrotſag enfbrmis (ransinatas) Dagegen. iſt, 
wenn der oberfte unpaarige Lappen einer halbgefiederten Flaͤ⸗ 
che zugeſpitzt iſt und bie Seitenlappen herabhaͤugen. 


VIII. Die Art, wie ſich ein Theil endigt. 


55. 

Mir fehen hier auf bie Spige eines Theild. Die Art, 
wie ſich ein Theil endigt, beißt, wie wir oben ($. 28.) bes 
werten, die Spite (apex, felten vertes). Diefe iſt 
Rumpf (obtufus) oder zugerundet (rotundatus, 

29.), wenn fie ſich mehr ober weniger ber ruudlichen Form 
naͤhert. Von feſten Körpern fagt man auch; an der Spi⸗ 


de verdidt (apice inaralfatus), Dabin gehört zum 
Theil die Keulenform ($. 31.). 

Sie if abgeſtutz (truncatus), wenn fle eine ſchein⸗ 
bar gerade Querlinie bildet. Sie iſt abgebiſſen (prae- 
norfus;), wenn eine bögige Duerlinie daran bemerkt wird. 

Sie iſt ausgerandet (retulus), wenn in der Bits 
6e der ſtumpfen Spige eine ſchwache Einbiegung vorkommt. 
Geht eine ſcharfe merkliche Einbiegung an der ſtumpfen 
Spopitze nach innen, fo heißt fie eingeterbt (emarginatus), . 

Einen geringer Grab des Stumpfen bezeichnet. man 
durch ſtumpflich (obtufuscnlus), und dag Megentheif 
feharfer oder haariger Spigen durch unh ewaßnet (mür 
lieus). en 

DE zugeſpitzte Beſchaffenheit heißt überhaupt acutus; - 
der ‚geringere Grad acutiusoulus. Acuminatus hingegen’ 
bezeichnet eine lang vorgezogene, ſtark verduͤnnte Spitze. 
Laͤuft dieſe in einen ſcheinbaren weichen Stachel allmaͤlig 
aus, fo heißt es borſtig⸗zugeſpitzt (ouſpidatus). 
Iſt die Spitze etwas ſtumpf und zeigt ſich am Ende auf ein⸗ 
mal eine weiche Verduͤnnung, ſo pflegt man dies apiculatus 
zu nenuen. Mnoronatus dagegen bezeichnet eine zugeran⸗ 
dete Spitze, mit darauf ſtehendem krautartigen Stachel. 

Iſt die lang vorgezogene Spitze etwas ſchief geſtellt oder 
gebogen, fo heißt fie fchnabelförmig (roftratus, ro- 
ftellatus), welches bey ben. Decelchen der Moosklapſeln 
haͤufig vorkommt. 

Noch pflegt man die Spitze gegrannt (ariſtatus) zu 
nennen, wenn eine lang vorgezogene Borſte dieſelbe endigt. 
Die pfriemenſoͤrmige Spitze (apex ſubulatus) iſt 
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and 6, 31. flat. Eben fo bedarf die Rehenbe. Spige | 
(npex pangens) feiner befondern Erklaͤrung. 


| R. Dauer der Sewächfe und einzelner Theile. 


. 57 

Stebenbleibend (perkftens) nennt man einen 
Deil, ‚welcher über die Zeit fliehen bleibt, wo er nad) den 
Gefegen der Vegetation. hinwelfen oder abfallen müßte. Bey 
den Blättern nennt man dies audy petennirend (peren- 
nans), wenn man fie immer grün fiebt. Gleich bedeutend 
iſt alſo fempervirens. | 

Es giebt auch) Theile, die gegen die Zeit ihres vermuth⸗ 
lichen Abfalls oder Welkens vielmehr noch ſtaͤrker anwachſen. 
Man pflegt, dann accreſcens oder auctus zu ſagen. Jede 
Beränderung durch Fortſchreiten der Vegetation wird durch 
den Zuſatz demum oder aetate ‚beseichhes. Apothecia ‘de 
mum angulofa: capfula aetate aucta. 


58. 

Das Gegentheil des Stehenbleibenden iſt das Hinfaͤlli⸗ 
se, wofůr man in ber’ lateiniſchen Kunfifprache zwey vers 
fhiedene Ausdrüde hat: 

Caducus nennt man ein Organ oder einen Theil, der, 
fh fehr ſchnell in einem Gelenfe an der Bafıs ablöfet, wie 
die Kelche von Papaver und Chelidoniums deciduus d 
gegen heißt das Hinfälige, wenn ohne Ablöfung in einem. 
Selenfe das Abfallen zu gleicher Zeit mit andern benachbanz 
ten Organen geſchieht. 

MWelfend (marcefcens, marcidus) beſteht in dem 
Bertrocknen, ohne abzufallen. Das Verſchwinden wird 
durch evanelcens ausgedrudt. | 


r D 
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Drittes Kapitel. 7” 
Benennung der Organe. 
. ‚8 Wurzel. 


2 Wurzel (radix) heißt der Theil der Pflanze, womit 
fie ſich in die Erbe sicht. Gewöhnlich kann man 1 alg ei⸗ 
nen Theil des Stammes anfehen, der nur durch bie Umges 
bung der Erde verändert iſt. 
Von ber Wurzel unterfcheidet man noch: die Wuͤrzel⸗ 
den oder die Wurzelzafern (radiculae, fibrillae), 


Welches die Zeräftelungen. unb Faſern ſind, die von der 


dauptwurtel ausgehen. WB 
65. En 

Eine verdickte Hauptwurzel, in welcher man gewöhnlich‘ 

den feften Kern von der lockern Umgebung unterfcheiben kann, 
heißt Knolle (tuber), ($. 288.). Die Sormen derfelben 
find fo äußerft verfchicden, daß fie von ber gewöhnlichen 


Spindel: zu der ganz kugelrunden, Kräufels und andern For⸗ 


Men übergehen. (Taf. 6. Fig. 1—3.) | 
| Zwiebel Ubulbus)) ift eine verdickte und gewößnlidy 
kugelichte oder enförmige Wurzel, deren feiter Grundkörper 


über einander liegende Schuppen enthält, zwiſchen dene 


der Stamm oder Schaft hervorfommt, ($. 289.). 


. a [3 
- l . { y 


U. Stamm. 
| 66. 5 | 
Unter Stamm (truncus) verflehen wir überhaupt 
den Theil der Pflanze, der fich. über die Erde erhebt, und 
aus welchem ſich alle übrige Theile entwickeln. g 


» 


* 
J 


>: Beitetuetg ber Djgane, & 
Insbeſondere nennt man ihn Stengel (caulis), 
wenn er mehr ober weniger Frautartig iſt. ine Pflanze, 


bie einen Stengel bildet, heißt caulefcens; bey. welcher 
biefer fehlt, acaulis. 


67, 
Bammartige Stämme (trunci arborei) und | 
Bäume (arbores) nennt man folche Gewaͤchſe, bern 
Stamm einfach und holzartig if. | 
Man unterfcheidet im Durchſchnitt baumartiger Stäms 
me verfchtedene Theile, bie gewöhnlich in coucentriſchen 
Schichten unter einander liegen, naͤmlich: 
1) Die Rinde (cortex), deren äußerer Theil von 


ver Oberhaut (epidermis). bekleidet, meiſtentheils 


braun, grau, oder anf ähnliche Art gefärbt if, der ingepe 
aber ganz zellig und von grüner Sarbe if. 
2) Den Baſt (liber), ein dem Anſchein nach faferts 


ger, oft weißticher, fehr dehnbarer Theil, der unter der Rin⸗ 


de liegt. 
3) Den Eplint (alburnum ), oder bie Site juns 


| ven Holzes, welche ſich durch hellere Farbe und größere 
Dehnbarkeit der Natur des Baſtes nähert. Ä 


4) Das Hol; (lignum), durch Feſtigkeit und Quer⸗ 
gefuͤge oder Strahlenbuͤndel (radii sortioales}: aus⸗ 
gezeichnet. 

5) Endlich das Mark (medalla), Achtbar vor bloß 
zelligem Bau, und tu aͤltern Baͤumen eutweder ganz vers 
ſchwunden, ober nur als binnen Fof wuesganliiie: brauner 


J Ren Abel, (6. 291. f.). 


a 
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Sträußer (frutices) heißen Gewächfe, bie mehrere 
holzaͤrtige Staͤmme aus” derſelben Wurzel: treiben. ‚Sir 


Sträucher und Bäume hat man dag Zeichen %. ' 


Staudengewädhfe (ſuffrutices) find ſolche, des 
zen Stämme nur unterwärts etwas holzartig find, nad) oben 
zu aber wegen trautattiger Veſchaffenheit allidhrlich ab⸗ 
ſterben. 

. Die Stelle, wo Stamm und Wurzel sufanımentzeffen, 
hat fehr verfchiebene Namen befonimen. Jung nannte fie 
limes communis.ober fundus plantae; Lamard nennt fie 
Den Lebensknoten; Einige pflegen diefen Theil rhizoma oder 
Warzelſt ock, auch cormus und caudex su nennen. De 
Candolle nennt diefen Theil ben Hals (collum), .., 


L 


Yo 70. en F 

Man hat bey verſchiedenen Familien verſchiedene Aus⸗ 
deuͤrke für den Stamm und ſeine Theile. 

: Bey den Graͤſern und grasartigen Pflanzen nennt man 
ihn Halm (culımus); bey den Farrenkraͤutern, Palmen und 
Pilzen heißt er Strunf (ftipes). Doch wied das legtere 
Wort auch im Allgemeinen auf verſchiedene Stuͤtzen ange⸗ 
wandt. 

Ein blattartiget Star heißt uͤberhaupt Laub (frons), 
beſonders ben unvollkommenen Gewaͤchſen. Das Laub der 
Lichenen wird eutweder crufta, wenn es ganz gleichförmig, 
förnig ober nur wie angeflogen iſt, und tballus genanuf; 
wenn es ‚blattartig, gelappt ober ſtauchartis iſt. (Taf. 2. 
Sig. 3. I 
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. Benenmung ber Organe: _ 6 | 


Bey deu Pilsen pflegt man fich auch des Ausdruckes 
hypha zu bedienen, wenn die Stämmchen haarfein find. , - 
(Taf. 1. Fig, 31, Taf. 5. Sig. 5) 


7. ! 

Zweige (rami) ‚nenne man bie Einteilung bes 
Stammes; ZFweiglein (ramuli) find die legten und 
jüngften Zweige. 

Ranfen (farmenta) heißen Zweige oder Stämme, 
die niederliegen und hlet und da Wurzeln fhlagen. 

Triebe (furculi) nennt man die Stänimchen and Ye 
Re der Moofe und Jungermannien. 

. Sproffen (turiones) ſind diesjährige Triebe, die 
FR nicht ihre Ausbildung erhalten Haben: 


I. Russen, Blätter ı und Rebenspeite “ 


72. . 

In den meiften Pflanzen, beſonders von niederer Met 
entſtehen durch Zufammendrängen der Beftandtheile die ſoge⸗ 
nannten Reime (germina, gongyli), Dies find Kügels 
hen oder opafe Körner, die fich anhäufen und neue Triebe 


oder neue Individuen geben. Man pflegt, wenn fie etwas 


ausgewachfen find, fie auf) wohl pröpagines, propagula, 
und ihre rafenförmige Zufammenhäufung Keimhänfchen 


(foredia) gu nennen. Die Schicht des Zellgewebes, worin 


diefe Keime liegen, beißt lamina proligera, beſonders bey 
Lichenen. 

In hoͤhern Pflanzen draͤngen ſich die Keime bergefalt | 
infanınıen, daß fie, von Schuppen umgeben, gewöhnlich, in den 
Blattachſeln hervortreten. Dann nennt man fie Knospen 
(gemmae) oper auch Augen. (Tafı 4 59.2 — 8) 

5 * 
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73. 

Die Kormen ber Knospen find äußerft verfähieden, ($. 
304.). Einige bleiben unter der Oberhaut verborgen, und 
find dann bloße Knoͤtchen, aug gebrängter förniger Maffe ober 
aus Blattſubſtanz gebildet, wie bey verſchiedenen tropiſchen 
Bäumen, Die meiften Knospen der Bäume gemäßigter Erd⸗ 
firiche treten als ‚enförmige ‚ tugefpigte, oder eckige Organe 


in ben Blattwinkeln hervor. Bey Prunus depreffa Purfh. 


fiehn je zwey Blüthenfnospen zu beiden Seiten der Blatt⸗ 
knospe. Oft ſtellen ſie wirkliche Knollen und ſelbſt Zwiebel⸗ 
chen dar, wie bey Dentaria bulbifera und mehrern auch 
ten, wo fie zwiſchen den Blüthen erfcheinen. - Beym Tul⸗ 
penbaum fi find fie am einfachſten, (af. 4. Fig. 3.4.), und 
beftehn bloß aus zwey flach auf einander liegenden Schuppen, 
zwiſchen welchen bag fünftige Blatt ſteht. An der Baſis 
des Blattſtiels ſieht man die beiden Knospenſchuppen der 
weyten Generation, und fo bemerkt man oft drey bis vier 
Igende Generationen eingefchachtelt. 
‚Die Schuppen, woraus bie Knospe beſteht, fiegen ge⸗ 
woͤhnlich dergeſtalt wechſelsweiſe auf einander, daß die eine 


zwey Haͤlften der beiden untern bedeckt, (gemmatio im- 


bricativa, bey Salisburia adiantifolia, Taf. 4. Fig. 7.), 
ober fie liegen reitend auf einander, (g. equitativa, bep 
der gemeinen Eſche, Taf. 4. Sig. 5.). Die Blätter in den 
Knospen liegen faft immer gefränfelt , wie in der Eller (Taf. 
4 + 5. 2.) und in; Schneeball (Taf. 4. Fig. 8.). 


— 


7 Ä 
Die Knospen find entweder Blattknospen (gem 
mae foliiferae), weun nichts als Blaͤtter und blattartige 
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Zriebe baräus hervorkemmen, ober Fruchta ugen (gem- 
mae fructiferae), die Blüchen und Früchte bringen. 
Auch if in der Lage der Theile, die ſich in einer Knospe 

befinden, ein merkwürbiger Unterſchied, ($ 304. f.). 


Y 
‘ 


75. 

Blatt (folium) heißt eine grüne Flaͤche, die. meh⸗ 
reatheils horizontal ausgebreitet iſt. 

Blattſtiel (petiolus) iſt der Theil, womit as das 
Blatt an den Stamm oder die Zweige anſetzt. Es giebt 
Webergänge vom Blattſtiel zu den Blaͤttern, mo. bie letztern 
fehlfchlagen, und alsdaun die Blättfliele die Form ber Yläts 
ker annehmen. Man kann diefe Mittelformen mit de Can⸗ 
dolle phyllodia nennen, . Am deutlichften find fie bey ben 
Acacien and Neuholland und bey Phyllanthus zu bemerfen, 
(Taf. 3. Sig. 1.), Ja, es if zu vermuthen, daß das, mag 
wir bey Bupleurum Slatier nennen, nichts anderes als ſol⸗ 
che Zwiſchenformen find. | 

Auch Uebergange von ben Blaͤttern zu der Wurzel kom⸗ 
men bey Waſſerpflanzen vor, wenn die untern Blaͤtter naͤm⸗ 

lich vielfach getheilt, haarfoͤrmig und dadurch den Wur⸗ 
zeln aͤhnlich ſind. Dies bemerkt man bey den Rannunkeln 
unſrer Waffer, bey Sium latifolium, bey Nectris agu- 
tica, und bey vielen andern. Ä | 


76. Ä 
Achſel Caxilla) Heißt der Winkel, den ein Blatt oder 
ein Blattfiel bey feiner Auheftung mit dem Stamm oder _ 
dem Zweige macht. Daher ift axillaris das, was aus den 
SBlattachſeln entſteht. — 


a 
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Die Weberreffe der Blattſtiele hinterlaffen oft Narben 
oder Warzen am Stamme und an ben Feigen, Man nennt 
Me cicatrices dder verrucas. 

Die. Ueberreſte der Blätter und ber "Kuospenfähuppen 
beißen ramenta. 

77 

Scheibe (vagina) heißt bie gewöhnlich cylindriſche 
Wortfegung bed Blattes, womit es ſich um den Stiel her⸗ 
zieht. 

Da, we bie Scheide in das Blatt übergeht, iſt Ihre 
Mündung (os vaginae), und bier pflegt fid) ein Blatts 
bäutchen, mehrentheils weiß und halbdurchſi ichtis, zu bilden, 
welches man bey ben Bräfern Jigula nennt. | 

- Bey einigen Cyperoiden und Palmen find die Abſtaͤnde 
ber klaffenden Scheiben durch em Faſernetz (Teiiculum) 
bereinigt. Dies iſt der Fall unter andern bey Schoerius 
uftulatus, capillaceus 'Thunb., thermalis und Bür- 
| inanni Vahl., die ſaͤmmtlich am Cap Wadıfen. 


78: on 

Blattanſatz (ftipula) heißt ein blattartiger Theil, 
der in ber Nähe: ber Blatter oder der Blattſtiele vorkommt. 
Es giebt indeffen hierunter Formen, die fehr wenig blattars 


tiges haben, und eher häutig oder feberig, wie bey Sauva- _ 


geha, (Taf. 6. Fig. 12. 13.), erfcheinen. 
“Stiefel (ochrea)) ift eine mehrentheils eylindrifche 
Hatıt, die oben offen ift und über den Blättern oder Blatt⸗ 
ſtielen vorkommt. So erfcheint fie als eigenes Organ bey 
den Polygoneen und Cyperoiden. 


4 
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Kleinere Blaͤttchen am Blateſtiel beiden Oe her ches 
(auricula): daher bat ein geoͤhrtes Blatt, (folium 
auriculatum) dergleichen Anhänge entweder am Blattſtiej 
oder an der Baſts. Wenn an beiden Seiten ber Baſis eines 
fingerförurig getheilten Blattes noch imen herabgefchlageng 
Anhänge find, fo heißt das Blatt gefußt (pedatum), 
NMleinere Blättchen unser: ben Trieben der Rmernen⸗ 
Wien beißen amphigaftria. F N 

| 7% 

Andere Nebentheile der Pflanze naunte Linn? Stuͤtzen 

aber fulcra, weil einige derfelben dazu dienen, das Gewaͤchs 
an andere zu befefigen: Indeſſen verdienen bey weitem 
nicht alle Theile Diefen Namen, - bie under bemfelben vors 
fkommen. . 
Gabel. (cirrhus) heißt eia ſadenfbemiger, nehren 
theils gebogener Theil, womit ſich bie Pflanze an andere 
Gegenſtaͤnde aullananert. Man unterfcheidet. fie theil nach 
threm Urſprung aus den Blättern ober ben Blattſtielen (for 
liares, petiolares), theils nach der Zahl ber Blätter, bie 
‚unter ihnen vorkommen. Daher cirrhi diphylli, tetra- 
Phyll u. ſ. w. 

Saugwarzen (hanlloria) ſind ſchwawmige Hoͤcker⸗ 
de, bie die Stelle ber Wurzeln bey. einigen Schmarogexs 
pflanzen vertreten, und womit fid) bieſe, wie die Slaeieis 
be, au andere. Pa Anlegen. | . 


80, 


Zu ben hama Waffen (arma) ber Pflanzen 
rechnet man die Dornen (Ipina), oder holzige und fcharf 
- tagefpiste Berlängeruugen, die aus dem Holzkoͤrper ſelbſt 
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Wo. uͤkerhaußt aus ben imeru Theilen derverkommen. Sie 
Können; außer am Stamm und an ven Zweigen, a ars. 
Bllliern und Kelchen vorkommen. 

Stach eln (aculei) find dagegen ähnliche nife, fen 
u Spigen, die bloß aus der Oberhaut entfichen und mit 
ihr abgeſtreift werben. 
ie Die Granne (ariſta) haben wie fon ($. s6. y bes 
rührt, Es iſt eine haarförmige und fleife Berläugerung 
der Subſtanz. Die Borfte (leta) ift bloß durch geringere 
Fünge, und nad) Einigen dadurch unterſchieden, daß ſie die 
Bortfegung des Nerven.ifl. | 

Hafen (hamus, unaus) ift eine Borſte ober ein Sta⸗ 
el. die an der Spitze gekruͤmmt find, Widerhakou 
(glochis) nennt man eine, Borſte ober einen. Stachel mie 
zurücgefchlagenen Nebenaͤſtchen an der Spitze. Dadurch 
werder die Ausdruͤcke unckriatus, boamolas und elochida- 
fus- erklͤrt. vr 

Der Gegenfat vieſer ſegeraunen “om wird Bund 
andewaffnet (inermis .und utions) in. Ruͤckſicht auf 
‚die Spigen ausgedeuctu. 


”s . ⸗ .. y 
. ? .r, os “ ’ 
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"Schuppen (ſquamae) find —2*X mudliche 
oder zugeſpitzte haͤutige Theile. 


I, 


Drüfen  (glandulae) - find Ebrnige, nehrentheile 


durchſcheinende, eigenthuͤmliche Säfte enthaltende Organe 
von rundlicher oder Napfform. (Taf. 5. Sig. 12.) | 
Es kommen an und. neben ben Blättern eigene Erugförs 
mige oder flafchenartige Organe vor, bie Fluͤſſtgkeiten abs 
ſcheiden, wie beym Cephalotus, und bey Nepenthes. 


Hier, wie bey Sarracenia, .1o.bas ganze ausgehoͤhlte Blatt | | 


| eramng der Du) 23 
dersleichen Organe darſtellt, fſend fie mit eigenen Dedel 
verſehn. Willdenow nannte fie Aſcidia. 


L2uftblaſen (ampullae) lemmen so Urricularia 
un Aldvovanda vor, ° | on 


. IV. Der aiäthenkinn. w 
Bluͤthenſtand (infloreſcentia) it alles das, was 
zur Lage und Eintheilung der Bluͤthen gehört, ober die Are 
und Weife, wie die Blüthen vorfommen. Uns nichts ımers 
Aart zu Iaffen, muͤſſen wie zuerſt ders Begriff ver Bluͤthe 
ECRos) feſtſetzen. So heißt naͤmlich die ganze Geraͤthſchaft; 
wodurch Befruchtumg und Fortpflanpung vermittelt wird; 
obwohl man im gemeinen Leben die farbigen. Huͤllen der. Ges 
fchlechtstheile fo jur nennen pflegt: Es giebt Blüthen. oh 


Blumenkrone, ja ſelbſt ohne alle Huͤllen, (Taf. 3. Fig.4. 5. : | 


aber es kann Feine Blüthe ohne Geſchlechtscheile geben, 
weshalb bey den Moofen die Bluͤthen zweifelhaft, bey den 
‚Berenfräutern und achenen aber garnicht aumuehmer find, _ 


83. 

Die Stute der Bluͤthe heißt überhaupt Si tbenpief | 
(peduinculus), und die Nebenſtielchen eines Hauptbluͤthen⸗ 

ſtiels heißen pedicelli. Der Name rachis fommt bey den 
ehren bieteilen ſelbſt bey den Rispen vor, um ben ges 
mein ſchaftlichen Stiel zu bezeichnen. | 

: "Thecapesium gebraucht Marſchall von Bieberftein und 
fpermapodpphonum Yofmann für den * unten verläng \ 
gexten Sruchtboben. 

Bey manchen Familien bekommtj ber Diuͤchenſuel, 
ſe fern er auch zugleich  Srudefi if, vo andere ha 


x Eeſto hell. De Rapfeel. 
Wo er unmittekbar ans Ber Wurzel kommt unb Bode Bi⸗ 
then ohne Blaͤtter traͤgt, heißt ee Schaft (Icapus). 
Behyh den Woofer nennt man ben Fruchtſtiel ſeta, bey 
den Lichenen podetium. Bin den Band): unb Fadenpiljen 
wird die Unterlage, die die Stelle des Fruchtſtiels vertritt, 
ftroma, aud) fubiculum (cephälophorumı Nees.) ges 
nannt. Sieht man den Fruchtfitel des Calycium alg ftroma 
an, ſo giebt es noch eine Unterlage, ( kkypoltroma'Mart.). 
u 24 en 
Wir nennen nun zuvoͤrderſt Aehre (Ipica) den Stark, 


“ ungefüelte. Blüthen an einer gemeinfchaftlichen Are ges 


zeipt find. . Die Aehre Tann einfach und zuſammengeſetzt 
fen. In einer einfachen Aehre ſchließen fich die untern 
VBiumen zuerſt auf, und dann felgen nach uud nach die oben. 
Iſt aber die Aehre zuſammengeſetzt, ie erfolgt da Auffchlies 
ben in umgelehrter Orduung. | 
Aehrchen Apicula) nennen wir ben Getſen den Step 

mehrerer Bluͤthen im gemeinfchaftlichen Kelche. 
Kitchen (amentum) heißt eine Aehre, bie Rate 

ber Blüthen bloße Schuppen enthält, wie bey Weiden, Has 

| felſtauden und Pappeln. 

Kolben (fpadix) heißt eine Aehre mit dicker faftiger 
Axe, die entweder ganz Feine Wlächehen, wie bey Acorus 
im) Sanrurus, dder-bloße Gefchlechtstheile ohne alle Vin⸗ 
menhuͤllen, wie Arum und Calla, enthält. 
Bisweilen nennt man auch bie gebrängten Aehren, ber 
ten Bläthen durch gefärbte Bracteen ımterfihieben find, 
Blumenzapfen (ftrobilus), tie bey Origanum. Gong 
Bat diefes Bert eine‘ andere Bedentung. . 


1 Wefiehiiküg der Digane. e5 


.. 7° Bann ungeflidite oder kurzgeſtickte Bluͤchen in Abſaden 


sund ung ben Stamm her ſtehen, ſo heißt dies ein Wirbel 
(verticillus), (Bergl. $. 36.): ‚Dies ift der gewöhnliche 
Bluͤthenſtand der Labiaten. Oft ſtehn fie nur an Einer Sei⸗ 
te und bilden dann halbe Wirbel (verticilli dimidiati), 


wie be Melilfa efhcinalis. "Ganz ungeſtlelt ind die Blu⸗ 


men Im Wirbel auch nicht immer. 
Sitzen ungeſtielte Bluͤthen am Ende elues gemeinſchaft 
Achen Stieles gedraͤngt zuſammen, fo bilden fie eines 


“Knopf (capitulum); einen’ Buͤſchel (fafeichkus) 


aber, went die einzelnen Blůuͤchen bey hred Zuſanmendraͤn⸗ 
dung geftielt find. Bon jenem if ein gewöhnlichen Benfniel 
Armerix volgaris, von dieſem Dianthus harhatus. 
"&nänel.(glomerülus) neunt man eine unvegeimäßie 
ge Zufammendrängung geſtielter Blthen. Daher ſpricht 
man von knäuelformigen Blüthenſtielen (pedan 
&uH glomerati), wenn dieſe von verſchiedener Yinge Ian) 
einem Haufen sufammengebtängt ſind. 
Zufantmengehäufte Sruchblapfelu: ber: —R ef 
ber Ruͤckſeite des Laubes bilden ben ſorus. : 
Blumentraube (racemus) If ein Bluͤthenſtand, 


| wo ans einem gemeinfchaftlichen Hauptkiel angehheilte Bloͤ⸗ 


ehenftiele hervorfommen. Sind biefe unten fo nerlängert 
und oben fo verfürgt, daß die Blumen faft in einer Ebene zu 
liegen feinen, fo Heißt e8 Doldentraube (corymbus), 

Dolde (umbella) heißt der Bläthenfland, wo au 
Ber Spibe eines gemeiuſchaftlichen Bluͤthenſtiels ſtrablenfoͤr⸗ 
mig fich die Nebenftielg ausbreiten. Sind diefe Nebenſtielt 
wieder getheilt, fo ift bie Dofde zuſammengeſetzt. 

Rispe (panicula) if iein Bluͤthenſtand, wo die Ne⸗ 
benſtiele eines gemeinſchaftlichen Hauptſtiels wieder getheilt 


76 . °  Erfer Tell. Drittes Kapitel. 


And. Sinb diefe gebrüngt, fo beißt es Blumenſtraufß 
(thyrfns), und wenn bie Bluͤthen in einer Ebene zu liegen 
ſqeinen, Afterbolbe (cyma). 


85. . : 
Frucht boben (receptaculum) Heißt ber erweiterte 
Theil des Fruchtſtiels, der die Befruchtungstheile traͤgt. 
Man nennt denſelben Theif auch dilcus hypogynus, went 
er, einer Scheibe gleich, die Geſchlechtstheile trägt. IR 
er angefdywollen, fo beißt. er gynobafis und farcobafhis 
CH 105Bey den uſammengeſetzten Blumen bet- ua 
nenerlich bed Auſbruck clinanthium vorgeſchlagen, um den⸗ 
ſelben Begriff damit zu bezeichnen. Es Sommke viel darauf 
an, wie weit wir den Begriff deſſelben Fruchtbodens aus⸗ 
dehnen, da bie Trennung der Geſchlechter mit der Tuennung 
des Fruchtbodens wthweudig verbunden iſt. Wenn wir ber 
Euphorbia und einigen andern Trifoffen Trennung ber Ge⸗ 
fhylechter annehmen, fo müffen wir das Stielchen, welches 
den Fruchcknoten trägt, nothwendig für ein Zeichen. ber Ab⸗ 
* fonderung des Fruchtbobens halten. So fehmelen: bes 
Xantlıium homothalamum * die beiden ſouſt abgeſonderten 
Fruchtboden in Einen zufammen, und das · Streben nad) dies 
fer Abfonderung wird bey Flaveria und Brotera*, fo wie 
bey Calycera-Cav. fchon ganz deutlich Gemerkt. | 
86 | we 
Bracteen nennen wir die blaktartigen Theile, weis _- 
che in der Nähe der Bluͤthen flehen und entweder eine ans | 


dere Form oder eine andere Farbe als bie übrigen Blättern 


haben. (Taf. 6. Fig. 6.) Sind fie aber weder durch Form 
noch durch Barbe von ben, übrigen Blättern zn nuterſcheiden, 


t 
N 
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. fo heiten fie ihres: Standortes wegen Blumenblätter 


(folia floralia). Bey den Anemonen bat man. bie zunaͤchſt 
unter der Blume fiehenden Blätter Hürlen (involucra ) 
genannt, da fie nichts als folia floralia find. 

Sind die Bracteen über den Blumen jufänmengedrängt, 
und enthalten fie fehlichlagende oder. gar. Beine Blumen, ſo 
machen fie den Schopf (coma) aus, Sin anderer Bes 
deutung kommt bad Wort $. 25. Her. 

» Außer ben Bracteen kommt ein merfwürbiger Nebentheil 
bey der Surubea Aubl. (Taf. 5. Fig. 11.) vor, wo ein 
keulenfoͤrmiger, gefaͤrbter, gabelfoͤrmig getheilter Körper 
horizontal am Bluͤthenſtiel fügt und gleichſam auf ihm reitet. 
BStimmmgabel (anthocorynium) ‚hat man ihn uenerlich 
genannt. Den der Ruylchia.clufaefolia Jacqu; .amer. 
x. 51. £. 2. iſt eine ähnliche Form, doch nicht gefpalten, 
Pa a - ee De | 
on 87. | en : 

Spatha heißt eine ober mehrert Brarteen, die bie Blu⸗ 
men der Coronarien, Irideen und verwandter Pflanzen eis 
fließen, und entiweber blaftartig oder häutig find, Die 
eingenen Bracteen, bie bie fpatha machen, pflegt mar ſebr 
uneigentlich Klappen (valvae) zu nennen. 

Hüllen der Blumen, die entfernt von derſelben ſtehen, 
pflegt man im Allgemeinen perianthium zu nennen. 

Dazu gehoͤrt beſonders dag involucrum, welches man 


| bey den Dolvenpflanzen anzunehmen pflegt. ' 


Steht man den Bluͤthenſtand ber. zuſammengeſehlen 
Blumen als einen Bluͤthenknopf an, fo bekommt die gemein⸗ 
ſchaftliche Huͤlle die Namen calyx communis, anthodium, 
periphoranthium nach- Richard, und periclinium nad 
Caſſini. (Taf. 2. Sig. 2.3.) ‚Daun heißen die Bracteen, 
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welche an: der Bafis: beffslben, Reben, der äußere Kill 
(calyculus,: oper involucrum nach Eaffini). 
88 en 
Beſy dem Graͤfern wird die äußere Blumenhuͤlle Kelch⸗ 
balg (gluma ealyaim, periliachyum nach Danzer) ger 
wa 

Bey den Garrenfräntern heißt das Hautchen, weiches 
bis. Fruͤchte bedeckt und bey-einigen Gattungen fir Erugförmig 
einichließt, Schleyerchen (induſium). (Taf. 2, Sig. m.) 

Bey. den Movfen heißen bie Huͤllblaͤtter, die bie fcheiug 
baren Sefcledjtstheile umgeben, „perichaetium. (Taf. 2, 
Bi: 5) Haube (calypira) if die innere Häntige,. off 
behaarte Hülle des Fruchtknotens, die beym Neifen ber 
Frucht in die Quere reißt, oder ſich in die Laͤnge fpaltet, und 
mehrentheils bis zum Oeffnen der Frucht ſtehen bleibt. (Taf. 
2. Big. 4.) 

Aehnliche Hauben ver Bluͤthen zeigen ſich bep Marc- 
gravia, Aſcium Schreb., und Thylacium Lour. Auch 
bey Calyptranthus Sw., Eucalyptus Herit., Eudeſmia 
R. Br., Pileanthus Labill. und Lecythäs findet man bias 
fällige oder ſtehen bleibende Hauben, bie bir Geſchlechtstheile 
bedecken.· 

Bey den Schwaͤmmen kommt eine lockere offene Hülle, 
Ans dem Wurzelfnoten entflanden, ale Wulft (vulva), fers 
ner der Ring (anmulus), eine Zwiſchenwand und Hule 
des Stiel, und, wenn fich biefe in Faͤden aufloͤſt, der 
Vorhang (cortina) vor. (Taf. ı. Fig. 29.). 

Bey den niedern Pilzen wird hie mehrentheils kugelichte 
Hülle ver Keime und Samen peridium genatme. (Taf. 1. 
Bis. 25 »— 28... Taf. 5. ig.7.) . —— 
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Eigentlicher Kelch (calyx) iſt die mehrentheits gruͤne 
äußere Hülle der Geſchlechtstheile, die entweder vor ber ins 
nern farbigen fich wohl unterfcheiden läßt, oder mit derfels 
ben zufammenfließt, wo fie dann calyx corollinus genannt 
wird. Die letztere finden wir bey den Polngoneen, Chenos 
podeen, und vielen andern Pflanzen, ja bey Sefuvium tft 
die Trennung beider Hüllen dergeftalt im Entſtehen, daß fe 
bloß zufammengeflebt erfcheinen. 

Die abgefonderten Theile des Felches beißen Reldr 
Blätter (ſepala). 


V. Die Blume ſelbſt. 


90. 
Die innere farbige und mehrentheils hinfätlige Hülle 
der Befruchtungstheile Heiße Biunrentrone ( corolla). 
Dft fließe dieſe, wie vorher erwähnt, nılt der duffern zuſam⸗ 
men, und man nennt fie befonderg corolla calycina, wenn 
fle zwar einen kelchartigen Ueberzug bat, aber doch noch gang 
Eorolle iR. Dies tft der Fall bey den Kiliaceen und Corona⸗ 
rien. Oft if bloß ein einfacher Anſatz zur Eorolle in ger) 
ſtreuten Blättchen vorhanden, wie ber Aponogeton. (Sf 
2. Fig. 11.) 
91. | 

Die Corolle beficht entweder aus einem ober: miehrern 
abgefonderten Stuͤcken. Die abgeſonderte Befchafgenheit det 
Theile kann man-bavan erfeunen, wenn men anf ihre Boſis 
feht umd dort autweder ihren Zuſammenhang mis den de 
nachbarten ober ihre Vereimelung bemertt. 


& Erſter: Shell. Deittes Rapitel 


Sind: die Stuͤcke der Corolle ganz vereinzelt, fo Seifen 
fie. petala, und es ift alſo flat, was vorolla.di-, tri-, 
tetra-, penta-, polypetala beißt. 


Hängen die Stüde ber Eorolle zuſammen, fo heißen fr 


tappen (lobi), Fetzen (laciniae), ober Lippen (la- 
. bia), welche Ausdrüde zum Theil (chen früher erflärt Far, 


um Theil noch) erläutert werden follen. 


92. 
Eine Eorolle, deren Stücke kufammenfängen, bilber 
eine Roͤhre (tubus), oder den hohlen Cylinder, der die 
Stuͤcke vereinigt! die anggebreiteten Lappen machen den 
Saum (limbus) aus, und der Zugang von + biefem zu jener 
beißt der Rach en (faux), . 


N 9% 

Beny mehrblätterigen Corellen heißt der ſchmaͤlere, oft 
. einem Stiel ähnliche Theil der Eorolleublätter Nagel (un- 
guis), und ber audgebreitete, Platte (lamina), ($.28.). 
An fo fern bie Nägel dicht sufanımenfichen, bilden fie auch 


eine Röhre, zu welcher ber Eingang ebenfalls Rachen des 


nannt wirds, Die Schuppen, welche bey einigen dieſer 


Pflanzen den Eingang fhügen, machen bie Rachenkrone 


(corona faucis) aus, wie bey Silene der Fall if. 


94 
Die Corollen ſtehen oft in mehrern Relhen: es. giebt 
äußere und innere (corolla externa etinterna), wie 
bey den Eontorten, befoiiders bey Euftegia, bey Sauvaga- 
Da, und, wenn man wi, bey den Graͤſern der- Ball iſt. 
Was man bey den letztern im Linneifchen · Sinne Corolle 


| 


| 


. Vasammung der Nngane;.. 8: 
went; ſiad Immer noch aͤußere Huͤllen, bie man aber, im 


‚Bagenfot gegen die Selchbälge, innere oder Gorollens 


bälge (gluma corollina) zu nennen wflest, Eile cheilen 
ſich, wie jene, in Spelzen (valvae), berem gewöhnlich 
zwey find. Man bat fie neuerlich firagula, und die Spels 
son palens genannt, . Innerhalb biefer ſagenannten Corollen⸗ 
Sdlge kommen bey ben meiften, dech nicht bey alien Graͤſerz 
ws zmey som Heine, zarte web bumchfüchtige, oft ſelbſt 
me visem Haarbäfchel ähnliche Blaͤttchen unmittelbar u 

ben Beichledhtetheilen vor. Diefe feheinen die wahre Eure 
va bilven Linnd nannte fie fälſchlich Nectaria, Neuere lo 
däaulas, (Taf. 3. Sig. 7.), ($ 102). u 


22.9 
Es kommt ferner auf die Regelmäfigfeit ober Untchzel⸗ 
maßigkeit der Eorolean. 

Vnmoͤglich ift, in. ber Kunſtſprache die unanbiid ver⸗ 
ſchiedenen Sarnen erſchoͤpfen zu wollen, bie Ach Bier dad; 
bieten. Auch find bie allgemeinen Verſchiedenheiten ber Form 
($ 31. u 32.) ſchon bergefialt angegeben, baß fie wur auf 
die Eorollen angewandt zu werden brauchen. Wir werden 


alſo die beſoudern Formen der unzegejmäfloen Ei die 


aufführen. 

Die einfachſte berfelden in unfreidig bie Zung enfor 
(corolla ligulata), die bey den Ariflolschien ſich in die roͤh⸗ 
tige Forw verändert, Dep ben zufanmengefegten Blu 
als Halbbluͤmchen (lemilosculus) und bey den Dxs 
chideen als Lippchen (labellum) erſcheint. Beh deu 
dedtern find Die obern aufrechten oder offen ſtohenden Blätter, 
dat ihner, Faͤrbung, ber Kelch. Das Lippchen verlängert 


U. b0 den Omthüdeen nad) unten, u in einen ſtumpfen oder 
| True Oder 


\ 


‘ 


94 Erfier Theil. Drittes Kapitel. 
Yigefböhten Sack, den man Sporn (calcar) meint, ww 


gegen ein anderes .-Sädchen (perula) durch bie verii; 


gerten Bafen des Kelches gebildet wird. 


96. 

Eine ſehr Häufige Art unregelmäßigen Carallen iſt die 
gweyrlippige oder rachen foͤrmige (ringens mb Ia- 
biata), Man muß fie nicht bloß bey den fogenannten Labia⸗ 
ten fuchen, fondern fie finder fidh aud) bey vielen Iridern, 


Ziktaceen und Coronarien. Hier ift die Corolle gleichem 


ans. zwey Lippen, einer obern (labiım fuperius) und 


einer untern (inferfus), gufammengefeßt. Der Zwiſchen⸗ 
raum zwifchen beiden heißt aud) hier Rachen (faux). 
Sind die beiden Lippen einander fo genäbert, daß man 


night in das Innere der Corolle hineinfehen kann, fo heißt 


folche Eorolle mas kirt oder verlarnt (perfonata, lar- 


% 


vata), Der erhabene gewölbeartige Theil der Unterlippe _ 


bekommt hier den Namen des Gaumens (palatum); die 
Dberlippe, wenn fie beſonders gewoͤlbt if, wird Helm er 
Hea) genannt. wu 
Pr. ; 

* Zuſammengeſette Blumen (fliores compoſiti) 
heißen die, welche auf einem gemeinſchaftlichen Fruchtboden 
zuſammengedraͤngt, und von gemeinſchaftlicher Hülle umge⸗ 
ben find. Beſonders pflegt man ſie von den zuſ ammens 
gehäuften Blumen (fores aggregati) dadurch zu uns 
terſcheiden, daß bep den erftern die Antheren verwachfen;, 
bey den letztern aber frey find; daß ferner- bey den erſtern 
fünf, ben den leßtern vier Autheren zugegen; Daß bey jenen 
zwey Stigmen, bey dicten nur ein einfaches iſt; daß endlich 


bey den erſtern der Embryo in ber Mitte des Cyweißtoͤrpers 


Boanenuung ber Organe. n 
wnfrecht Seh ben Seiten aber- awvgeteher ſrehc/ nd br: e⸗ | 
—— verzchrt iſt. 

Bey ben pufänmengafsgten Blumen iſt bie roͤige Form 
der Haupttypus: unvollkommener, aber ſehr gewöhnlich, 
ſcheint die Zungenform zu ſeyn. Viel ſeltener iſt die zweyltp⸗ 
se; ble man jedech ben e einer ganen Gamilie in Saͤbame⸗ 
Fiber 

Ze 

By mehrblaͤtterigen Blumen nimmt man gewohnlich 
im ihre dorm zu beſtimmen, auf die Aehnlichkeit mit allge⸗ 
mein bekannten Ruͤckſicht. So nennt man eine Corolle ro⸗ 
fenattig (toſacea), nelkenartig (eäryophyllacen), 
lifienartig (Miacea). 

ANuch die Schmetterlinzsblumen (corolla pa 
pilionaceä), gehören hierher. Sie befichen aus vier Theis 
fen, bem oben ausgebreiteten, oder dem Wimpel (vexi- 
um) , .ben beiden feitlihen, oder den Segeln (alae), 
und dem untern kahnfoͤrmigen, oder dem Kiel (carina). 
Diefe vier Theile find aud) bisweilen aus Einem Stüce bes 
flehend, wie bey dem Klee. Im andern Zällen iſt der Liel 
zweyblaͤtterig, oder er fehlt völlig, mie bey Tamarindus 
und Amorpha. Ja bey manchen biefer Schmetterlinge; 
blumen ‚ wie bey "Hyimenaea, findet mehr Uebereinftims 
Hüng der Corollenblätter Statt, und fe näßern ſich badurch | 
ber eegelmäßtgen Form. 
9 N 
vr. mi auf dia Lage und das Zuſammenfalten ber 
Same: voruder Eutruchelung achten. Diefe nennt man 
aeſtivatio. Gie IR für. die Blumen, was der innere Bau 
bee Blactkaospe für dis Blaͤtter IR. Man bemerkt: 

| 6” 


un 


3; Erfier-ihgik: :Rutteinßiephtel. 


oe Aeftivatin telmexis , : we bie. Corolentheile dan 
der Entfaltung ſich bloß mit ihren: Raͤnhern, weile. Iier 
‚ u 8. bey den zufammengefehten Blumeu. ur 
2 Die aeftivatio contorta: Hier fließen die Theile der 
Corolle fo ſchief, daß ſie ſtch eiaander um den Rindern 
bedecken. Man bemerkt dieſe Aeſtivation vorzuͤglich ie 
der Familie der Contorten, die daher ihren Namen ha⸗ 
ben, weil fie, felbft nad) der voͤlligen Eutfaltung, noch 
dieſe ſchiefe Stellung der Corollentheiie behalten, wie 
bey Vinca, Nerium und Arduina gu ſehen iſt. Auch 
bepv den Nelken beobachtet man die gleiche Aeſtivation. 

3) Aeftivatio indüplicativa, wo bie. Corollentheile Ach 

nach innen biegen und fich mit ihren Raͤnderfalten bes 

u rühren, twie die Klappenränder der Kapfeln der Bios 
Ieen. ran finder diefe Aeſtivation bey einigen Cle⸗ 
matiden. 

H Aeſtivatio alternativa. Hier fichen die Coroentfeis 
le .in zwey oder mehr Reihen, dergeflalt, def die inue⸗ 
re Reihe theilweiſe und wechſelſeitig von der aͤuße 

bedeckt. wird, Dies findet man bey ben meiſten eilig, 
ceen. 

5) Aeſtivatio quincuncialis, wo unter fünf Theilen 
zwey aͤußere, zwey innere ſind, und der fuͤufte die ig 
nern mit einer feiner Geiten bedeckt uud wiederum eheils 
weiſe von dem äußern bededit wird, wie man dies bey 
den Rofenfelchen bemerkt. 

6) Aeltiwatio vexillaris. Diefe kommt bey den Schmet⸗ 
terlingsbluten vor; der Wimpel bebeckt die drey uͤbri⸗ 
gm Theue. . 


...: Mienssieg ben Orgaue. 85 


7) Aeftivatio onchlearis, Hier iſt in Theil größer als 
bie übrigen, die er, indem er fich Löffelförmig biegt, 
einfhließt. Dies iſt der Fall ben Aconitum ’ 29 eis 

nigen Perſonaten und bey Antholyza. 

9) Aeltivätio imbrieativa, wo bie Theile im mehrern 
Reihen ſtehen und die äußern kuͤrzern nur bie Baſis der. 
"Innern bederfen, wie man dies hey den gemeinſchaftli⸗ 
chen Kelchen tufanımengefehter Blumen bemeet. 

Be’) "Aeftivatio convolutiva, wo der. äußere Theil ge⸗ 
kruͤmmt iſt und den innern einſchließt, dieſer wieder den 
folgenden, und ſo fort, welches man ben ben Kreyps 
blumen befonders bemerkt. 

10) Aeftivatio plicativa, wo alle Theile öbne befonbeie 
Ordnung in einander gefaltet ſind, wie man beym Mohn 
md dey der Needhamia R. Br. fieht. 

Man muß endlich. benierken „was den weſentlichen Uns 
terſchied ber Corolle und des Kelches augenſcheinlich darthut, 
daß die Aeſtivation bep beiben ganz verfchieden iſt, z. B. bey 
der Gartenneike gehoͤrt die Aeſtivation bes Kelches unter 
Nummer 5 und bie, ber Eorofle unter Nummer oo. 


a [ar 
. . 


109. | 

Noch wuß ber Ge corn die Btüheseit (anfhefis) 
‚erläutert werden. "Bir verſtehen darunter hen, Beltpünct, 
wo die Theile der Corolle, wie die Befruchtungsorgane, ‚ihre 
Entwickelung ‚vollendet haben. Man fann diefen Zeitpunct 
m der Regel badurch beflimmen, daß man auf die Entlee⸗ 
rung bes Polens aus den firh öffnenden Untheren achtet. 
Da. die Richtung und Stellung ber Theile vor und nach dies 
fen Zeitpunet perfchieden ift, fo fommt eg ſehr Darauf an, 
zu wiſſen , {ag ante und polt anthefin 3 


» Erſter Theil. Drittes Käpitel. 


VI. Die Nectatien. N 
" . J Kir 
101. \ 
_ Honigwerkjeuge (nectaria) neiint man alle in ober 


‚neben ber Blume befindliche. Organe, welche eigen. kann 


"tigen Saft abfcheiben, 


— — 





Es iſt dieſer Ausdruck von Eine und feinen Rachfoigerg 
zu ſchwankend von allen ſolchen Theilen gebraucht worden, 
bie außer der Corolle und den Autheren noch vorhanden ſind. 
Daher hat man öfter bie innere doppelte Eorolle bey Nar- 
ciffus, Sauvagefia u. J. w. fuͤr Nectarien genommen. 
Auch die feinen durchſichtigen Schuppen, welche die Ge⸗ 
ſchlechtstheile der Graͤſer unmittelbar. umgeben, bat man 
faͤlſchlich mit dieſem Namen belegt, ($. 94.). 

Es bleibt wirklich aft zweifelhaft, welche heile man 


‚mit dieſem Namen belegen foll, wenn man befonders dic foges 
nannten Nestarien der Parnaſſia und Sauvagelia betrachtet. 


Die legtern ſtehen fogar um die Eorolle her, welches wenig⸗ 
ſtens ungewöhnlich, obwohl nicht eigentlich) regelwidrig iſt, 
(Taf. 6. Sig. 13.)5 denn bey Cymbidium aloifolium 
Swartz. findet ſich das Honigwerkzeug ſogar ganz außerhalb 
des Kelches an der Baſis des Fruchtknotens. 

Im Ganzen muß man ſagen: nur was Honig abſchei⸗ 
det, iſt ein Nectarium, weshalb weder fehlſchlagende An⸗ 
theren noch Afterblaͤtter der Corolle mit dieſen Namen zu 
belegen find, 

Auch ber Standort entſcheidet. Gewöhnlich muß man 
bie Nectarien im Boden der Corolle ſuchen, und ſie ſtehen als. 
fo mehrentheils tiefer als die Antheren, ($. 331.). Oft find fie. 
mit dem Fruchtboden, oft mit dem Fruchtknoten verwachſen. 


(af. 3, Sig 10. 13. 14. Taf. 4. Fiq. 13.) Nicht ſelten 


:  Ranennung ber Digene. 2 
mechen fie mit den Stqubfaͤden Eins ans. Haher aber alß 


die Ancheren können fie ſchwerlich vorkommen. 


102. 


Unßer dem eigentlichen Organe zur Abſcheidung bes 
Honigſafts giebt es auch Theile, die denſelben aufbewahren, 
ader Safthal ter (nectarotheca). Dies find Gruͤb⸗ 
chen, Saͤckchen oder Sporen (calcar). Dieſe Theile 
gehören oft wefentlich zur Cotolle. — . 

Ferner giebt es Drgane, die zur Befhügung bes Horig⸗ 
ſafts dienen. Dies ſind Saftdecken (nectarilymata), 
bie entweder durch Haarbuͤſchel, wie bey den Geranien, oder 
durch Schuͤppchen und Mebenblätter, wie ben Phylica, 
(Taf. 2. Sig. 15.), oder endlich durch die Lage und Rich⸗ 
tung der Coerollentheile felbft gebildet werben. “ 

Endlich dürfen wir die Saftmähler. (nectarofti- 
gmata) nicht überfehen. Es find meiſtens anders gefärbte 
Stellen, Striche oder Fleche, die zu den eigentlichen Necta⸗ 
rien hinführen, wie man fle bey der delꝛganier beſonders 
weaaeichuet BAR 


vn. Seſqleqisthelie- 


103. 


Seſchlechtatheile nennt man die Organe, welche 
sr Sortpflanzung des Gewaͤchſes dienen. | 
Da mat in der ganzen organifchen Natur höherer Aus⸗ 
biſlduug zwiefache Theile bemerft, von denen die einen, als 


. de thätigen und eigentlich befruchtenden, männliche, die 
andern, als bie mehr lfidenden und zu befruchtenden, weibs . 


liche genannt werden; ſo unterfiheidet man auch mann; 


u Erſter Theil. Deitted Kapitel, 


ar weibliche The bet den are ie | 
Begriffen. 

Den Zeitpunet, wo bie Geſchlechesthell⸗ zur Kasibung 
ihrer Verrichtungen vollfommen geeignet And, nennt man 
bie Pubertät: impuberes beißen fe docher hub &ffoe- 
tae nachher. “rt 

Diqhog amie beſteht in der Earihans, —* 
—* nicht zugleich, ſondern mach einander ihle 
Vollendung erreichen. Androgynifch iſt die Dichoga⸗ 
mie, wenn die Antheren fruͤher, gynandriſch, tom bie 
Stigmen früher zur Reife kommen. Jene findet man be 
Tröpaeolum, biefe bey Euphorbia, ($. 331... ° ? 

Man nennt eine Bläthe neutral: (neuter), tentt 


dar Feine Geſchlechtstheile darin vorkommen; herm aphro⸗ 


ditiſch (hermaphroditus), wenn beidetley GSeſchlehhts 
theile tn derſelben Blumenhuͤlle enthalten find, und nmn ges 
braucht für dag letztere das Seichen #5 androgynifih - 
(androgynus), wenn männliche and weibliche Theile yes 
trennt von einander, doch in demſelben Brächenftanve ; affe 
in berfelben Aehre, in demfelben Knopfe ws ſ. w. vorfommich. 

- Möndeifch (monoecus) heißt dagegen ein Gewaͤchs, 
welches männliche und weibliche Blumen getrennt von eins 


ander, doch auf derfelben Pflanze enthält; didcifch (dioe- 


cus) heißt ein Gewaͤchs, wenn die Geſchlechter auf verfchie: 
denen Pflanzen getrennt erſcheinen; polygamtfch eadlich 


(polygamus), wenn bald maͤnnliche, bald welbliche Hals 


| Zwitterbluͤthen vorlomenen. 
En SEE 
104, 1, " in. , 
Da die weblichen Cheile zuerſt aafteeten, ſo wied cu 
von biefen zuetſt die Rebe feyn. «Mist sig ahB: 


Bonennunag ber Organe. 3 
aufeeijt,; Sch dei letztern abe mueniet ct, und ie Ep | 


wüdpiicper verehrt iR. 
Bey ben mifänmengefsgten Slnnerik bie roͤhrige Form 
der Haupttypus: unvollkommener, aber ſehr gewöhnlich, 


ſcheint die Zingenform zu ſeyn. Viel ſeltener iſt die zweyltp⸗ 


we ble man n jedeq bey ei einer gamen Gamilie in Saͤbame⸗ 
on: 
By tmeßrblätterigen Blumen himmt mar gewoͤhnlich, 


um ihre Zorm zu Beflimmen, auf bie Aehnlichkeit mit allges 


mein befannten Ruͤckſicht. So nennt man eine Eorolle vos 
fenatflg (tofacea), nelfenartig (eäryophyllacen), 
Iifienartig (Miacea). 

Auch die Schmetterlinzsblumen (corolla pa 
pilionacea) gehoͤren hierher. Sie beſtehen aus vier Thei⸗ 


fen, bem obern ausgebreiteten, oder dem Wimpel (vexil- 


dum), den beiden ſeitlichen, oder den Segeln (alae), 
und dent ımtern kahnfoͤrmigen, oder dem Kiel (carinä), 
Hieſe vier Theile find aud) bisweilen aus Einem Stüde ber 
flehend, wie bey dem Klee. In andern Faͤllen iſt der Let 
zweyblaͤtterig, ober er fehlt völlig, tie bey Tamarindus 
und Amorpha. a bey manchen dieſer Schmetterlings⸗ 
bTumen, tie bey Hymenaea, findet mehr Uebereinſtim⸗ 
ung der Eorolfenblätter Statt, und fie naͤhern ſich dadurch 
ber regelmäßigen Som. | 
nn 99. oo 
Man mr auf bie age und dad Zuſammenfalten ber 
Bieme vonder Enstmidelnng achten. Dieſe nennt man 
aeſtĩvatio. Sie If fie die Blumen, was der innere Ban 
der Blatcknospe für dis Blaͤtter iſt. Man bemerkt: 
| 6* 


. 
- u... ale 





” Erſter Ageil. Doitsad Acitel. 


„Marbe (ftigma) heißen wir; den hei bes mamne 
—— Ioders, ſchwammichten Bay hat und ar Auf⸗ 
unbe. des beftuchtenden Prints beſtimmt iſt. Es un: 
eiarcweges inuuer an der Spitze ſeyn, beun bev-ben Carne⸗ 
shrlieen zicht ch ſich dar Länge nach an den Seiten der Yıb 


. Mille herunter. Bey ber Jris ‚bildet es ein Bältchen unten 


’ 


\ 


jeber der been Abcheilurgen des Piſtills, welches dort Achn⸗ 
lichfeit mit Eorollenblättern hat. Ye lockerer und ſchwam⸗ 
michter, je reicher an feinen Waͤrzchen eine Oberfläche iſt 
deſto eher koͤnnen wir ſie fuͤr ein wahres Stigma halten. 
Es iſt auch gar nicht noͤthig, dem Stigma der Orchideen mit 
Richard einen eigenen Namen gynizus, (eigentlich gyni- 
xus), zu geben, ba berfelbe Begriff in allen Familien gilt. 
Das Stigma hat bey den Lobelieen ein eigenes Schleyerchen 
(indufem), welches es vor ber völligen Pubertät einhuͤllt. 
(Taf. 2. Sig. 23.) u Zu 
107. 

Die männlichen Theile beſtehen bey gewöhnlichen Pflau⸗ 
yon ans zwey Drganen, nämlich den Staubfäden (fila- 
mentum) und den Autheren (anthera), welche beide 
yufkmuzengenontmen Bamina genammt werben. Die Fila⸗ 
wente haben gleichen Urfaxung mit ber Corolle uud find mit 
derſelben in unzaͤhligen Mlanzon genau derwachſen. In der 
Canus, ‚den Gcitaminee,. bes Calothamnus Lahill. usb 

eisigen Thalictrun - Arxen verrathes fe durch Farbung und 
Breite ihre corolliniſche Make, 
» :  Oy.ben Antheren iſt der befkuchtende Staub (pollen) 
enthalten, weldyer meiſtentheils den Kügelchen. glejcht doch 
oft von dieſer Form abweicht. 
Beſteht eine Antchere aus mehrern horlontal Hegenben 
Fächern, (0 wird bad Zellgewebe, welches die Faͤcher verbin⸗ 
det, Connectiv (cannectivum) genannt. (Taf. 2, Sig. 2.3.) 


" Bühemangber Bigane "a 


ee E geht iüdeffen merkwaͤrbtge Miwehlhunnen bin Nifen 


Yormen. Gchhon bey ben Cortorten, beſonders bey den 
Astlepiadeen, bemerkt man Tiulenfäenige, wachcariige 


Ant and unter den Jaltchen Der-gemeinfehafttichen Veſruch⸗ 
fwigefäule ſtecken. Auch bey den Orchideen findet man eiges 


. ne Maffen einer förnigen, (malfa granulofa, Lifteria, 


Epfpactis), ober aus Kügeldyen von beſtimmter Zahl, (siney 
bi Gier? Limodorum, Taf. 4. Big. 11), zufanenge⸗ 
ſetzten Subſtanz, die oft durch befondere Faͤden vesahriafs 
inter uber ale "Bwißiügskörger munistelft eines Kügel; 


chens trefingeulum) -pfammenhängen.: Diefe :Pallay- 
maſfen find in eigenen Grabchen der gemeinfcheftlichen Bar- 


freuchenngsſänle (colynioa genitalisın oben clinam- 
drlum gynoftemü-fisttard.} gelogent unb gewaͤhulich van 


einem Schnäbeichen der Fruchtfaͤule '(roftellun, gymolte. 
mii, ‘Taf. 4 Fig. 12.)- bedeckt. Dieſe Fruchtſaͤnle, Traͤ⸗ 


ger zugleich der Auiherxen und des Sigma, treibt nt uadh 


beiden Seiten zwey Anhaͤnge, als eben fo viele ſehſchlagem⸗ 


de Staubfaͤden. (Staminodium Richard.) Oft auch theilt 
fich die Pollenmaſſe bey diefen Gewaͤchſen der Vaͤnge wach in 
zwey Hälften (maſſae fectiles, Orchis) und wied ‚uch 
befondere Schwängden- (caudionle) mit km, ven. 
cᷣlum verbunden. 

Es kommen ferner Antheren von beppelter Keim vor, 
von denen bie eine mehr ausgebkidet ald hie audere ſcheint. 
&s enthält Melaftoma fünf größere, wie die Corelle ga⸗ 


färbte Antheren, bie an ben mit einem Knie in der Mitke- 
verſehenen Staubfäben ſich in eister kruurien kinie herakbuye' 


gen. Fuͤnf andere-geih gefärkte Antheren haben Peine ges 


Eniete Staubfaͤden. Achnliche Formen hemerkt man ben _ 


\ 


| 


BCl. Deine Laditel. 
Kalle, Bicfmanhtegait Chv., Anthosotlia Mei. Daaur., 
bey Solanum .cornutum, heterodoran, Fontancbanune 
wib:roßretum Denäl. , . - 

Antheren, die fehlſchtagen, —— — 


—B ——— BETEN 
| "von Srade und Samen. en 
er. 108. 


tgercht —8E eißt —2*⁊& jebed —2* 
* Samens. 

Man pPftegt daher bie Weite abjuthela⸗ in Aintaa 
5 zuſammengeſetzte (compoſti obér calr 
pella), mens eine einzige Blume wegen mehreter Ptſaille 
uch mehrere Fruͤchte hinterlaͤßt, wie die Ranvunkein; Cho—⸗ 


wmattden uud‘ Thaliotrae; amd zuſammengehaͤufte (dr 


tzregau), wo bie Fruͤchte mehrerer Blumen Ad in eine ge⸗ 


mieinſchaftliche zuſammendraͤngen, wie.bies ber: Fall bey eis 


Win Urticeen,, Anoneen und beym Maunlbetebaum if; „Mon 
Gut für diefe Art des Bortonmeng den Ausdruck wiriam 
vergefchlaegen. m 
u 7 Te 2720702 Gefenders en ber Zucht periac 
pin wen ben eigentlichen Samen gu unterſcheiden. Jens 
ſiad namuich bie: Hůͤllen, sie dieſen magehen: A ! 


BACEE U SEE EDEL ZErn SETZE EEG >. BES Ä 

Ye nachden bis Perckarpien bünner, snfadier u nad we⸗ 
eisen dam Samen zu unterfeheiben find, oder deusliczer 
Ach von demfelben teeunen, wimmt man nadte Sumen 
emina nuda). de mit Frachthaͤllen umgebene 
{beriödrpiis tecta) an. Indeſſen lehrt genauere Nufmerk 
ſambeit, daB kein Same völlig nackt oder hne Fruchchlie 


.: Suitunang.ber eben‘; * 


nie unse hschmeenen 


5 


-Me8 min fünft gan nadte Cameirmunate,. Im nie | 


Kaget ſolche, die nit einer eiafachen Sale vor eigenchaͤcali 
cher Urt umgeben find. Diele neimt.man jet Rueyoniem 
Gearyopßs.), wie bey-ben Beäfem: 

.Adhenium dagegen iſt ein ſcheinbar nadter Some, der 
8 außer der eigenthuͤnlichen Haͤlle dh eine Decke vom 
Beltkye Hat, wie bie.bepben Gumpoſiis und zum Opel bey 
den Ambellaten der Fall il. ( Taf. :ı.. Big: ig. 15,6 Safı.g 
Be. 3.) "Beide Phelnbar ud: Gamuen. want. de cavv⸗ 
mpalie. | 

Aſt ter Enno van feiner He Inte mungehen, (a ucu 
Aehe- eine Schlanumh fracht (utriculus);, wie-bey den 
Yumaranten und den Plantago⸗Arten. Bad ben. Geramien-ens 
digt ſich die lockere, ſeitwaͤrts auffpringende Schlauchfeuch⸗ 
in einen langen ſchnabelfoͤrncigen Anhang, dee fih an das 
PURE anlegt. ¶ Taf. 1. Fig. 17.) Cuceali in caydamı.lon- 
gam terıninati Gärtn. Linné sannte Diefen Tom en 
zeiäles. 

Meine ähnliche Frucht mit einer BZiaheihaa engefoht; 
f Heißt dieſe ſamara, wie der den Kuͤſtern und am * 
Kom Goa 

An diefen einfachen geüchten erſcheinen Binbänge, wei 


che zur Ausbreitung derſelben dienen. Kettchen (eatonui 
lae). haͤngen an den Samen der Jungermannien, ET 


tien und der Targionia hypophylla. (Taf. 3. Big. 8.)- Bas 


benförmige Unhänge, water dem Namen von Schwänze 


(caula), findon.den-Srüchten der Clematis und der Po} 


cinia. Haare, die von ber Baſts ausgehn, bilden des 
Schopf (coma) ‚wie de "piloblum. (ar 1. Sig. 13, ) 


90 Erſte iſt Det Ntctel. | 
7’: 2ulfiiverd Sberik Wie Sitmenfrone (pappds yanldiei 
tig, die ale Reſt des obern Keichs auf den Achenien der Up: 
gechaten: und: Emmpefiten: ſtehen bleibe, Wie iſt borſtig 
“ iiekaceus’), wenn Friausifiäifen, (Tafıtz. Big. 6); haa⸗. 
sig (pHoflus,. capillaris), wenn fie aus weichen langen: 
‚ Haaren befieht; gegrannıt (ariftatus), wenn die Borſten 
‚umter. verbickt und lang find; gefiedert (plumeolus?, 
wenn die Haare Meberrhaare haben; pinfelförmig (pt 
nicillatus}, wenn au ber Spige ber Haare kleine Ye. 
ſtehn, (Taf. 1. Gig. 12.); fpreublärterig (peleuckunjji 
wenn trockene Haͤute ben Samen kroͤnen, (Cal. 8. Fig--B-i: 
Ben den Karyopſen und Achenien ber Doldenpftatzzen 
wennt man bie eigenthütlichen Saftgaͤnge ter ber 'Außern 
Hast vittes. . Die Ribben ber Fruͤchte Heißen iuga :oder or 
ftae; bie Wertiefingen dazwiſchen, oder Thaͤlerchen, * 
ulne. ; 






2: 1. II. 
Die Yeriterpien intterföheibet man nad) ihten Lv: 
Klappen und Scheibewänben. - 2 


Faͤch er (loculi) find die Kammern oder Abtheitnge 
des Fruchtbehaͤltniffes; daher ſagt man zweyfaͤcherig, 
drey fücherig (bilocularis, trilocularis). Eine Wh 
Fach, welches ſich mit einer gewiſſen Schnellkraft öffnet} 
heiße ooecum, weshalb die Euphorbien und aͤhnliche Ges 
waͤchſe, weil ihre Fruͤchte drey folhe Bäder baben Tri 
totten heißen. F 

Klappen (valvas) find die Seitenſtuͤcke ober Aufern 
Winde der Fächer, in weiche ſich das Fruchtbehaͤltniß thetit. 
Man nennt Daher eine Frucht zweyklappig, oreveler⸗ 
is Göhren, teiralrie), | 


a. 


/ 


Denenmmg ber Drrgäne. u: 


Sqheiden aube (disfepimentuik ſiad MiE-tineen 


Mude der Abtheiluugen. Oft werben. dieſe, wie bey Kam 
Aedromeden, durch die einwaͤrts geſchlegeaen Klappen gebil⸗ 
det. Man nehnt fie alcdann disfepimenta valvania,. kun 


valvas feptiferas. 


Man muß ferner auf bie 9 Naht (utara) ſehen. Dies 
iſt Die Stelle, wo zwey Klappen mit einander vereinigt iub. 
Die Naͤhte follten alfo eigentlich immer-auf dag Aufſpringen 


Ver: Frucht in Rappen bindenten, allein bie Gattung Euolia 


dium R. Br. hat deutliche Naͤhte, und body fpringt die Zeche 
nicht auf, und Bunias gelgt.in. der unreifen Frucht Naͤhte, 
Die fie beym Reifen verliert. Das Deffnen der Klappen ers 
folgt.oft nur von oben bis zur Hälfte (lemivalves fructus); 
ofe den fie‘ ſich von unten, wie ben den Ochaten nah 
u. Triglechin. | 

III. 

Ungemein wichtig iſt der Daran. Matterkachen 
(placenta oder receptaculum), ber entweder als freye 
Säule in ber Witte ſteht, oder durch Verdickung ber Schei⸗ 
Dewände, uber aud) durch Einbiegung der Klappen gebildet 
wird. (Taf. ı. Fig. 21.) Richt überall, wo man eine Saͤn⸗ 
Te in der Feucht bemerkt, iſt diefe zugleich der Mutterkuchen? 
namentlid, Rebe man in den Mooskapſeln ein ganz freveX 
Mittelfaͤulchen, die Samen aber find an den Wänden deu - 
Kapfel befeſtigt. Die Art und Weife, wie fich der Mutter⸗ 
Sachen bildet, heißt Placentation. 

Bey den Umbellaten hat Hofmann das Siniöen hen 
— genannt, | 

. 112 - 

Nuß (nux) iſt eine Beucht ans harter, mi een. 

sender Schale umgeben. -Dft umhuͤllt diefe Schale noch 


“ Erfiarüpetl.-  Doitind :Rrgitel. 

Ans shhete ſcerattige Haͤle, bie man Eich kamen (Aasyum) 

Bat. Mandeln mb Hafelmuͤfſe liefera: davan das Berſach 

er: Raben bie Noß von altiger aber fleifchiger Hille um 

deven „fo Heißt Re-Stpinfrachs.Cdrupa), mie — 

men und Kieſchen, u und My oporum. Eur :Ue az). 

PT “ 

je ec E 112. - on: ch 
Beere (bacca) ift eine ſaftige gerche, bie einen 

ober mehrere Samen in dem Saft oder dam Sören eingebet⸗ 

det enthaͤlt. Weinbeeren und Stachelbeeren gebeu bie * 

een Beyſpiele. (af 1. Ge 35.) W 


114. — 
“u Halſe Clegumen) Heißt eine lang geſtreckte Frucht 
mit zwey Klappen, deren Samen. an einer uud. hericlieg 
Naht wechfelsweife an beiden Klappen feſtſitzen. (Taf. 1. 
Fig. 16.) Die Huͤlſe hat in ber Regel Ein Fach, beym 
Altragalus gwen und bey Kennedia Vent. mehr Bäder: \ 

Gltederhuͤlſe (lomentum) if eine Hulfe, die ia 
Ser Quere fi) in Glieder abfondert, tele bey Räppooxepit | 
wm Ornithopus. (Taf. 1. Fig. 18.) 
Schote (filäqua) ift eine lang geſtreckte, Kmepfioppk 
ge Freut, deren Samen an beiden Naͤhten feſtſitzen, wie. 
* Raͤbſamen, dem Kohl und den Levcoien. (Taf. 1. 
. Wi. 38.) 

Shöthen Cülionla) if eigentlich eine Schote, Ihe 
aicht viel länger als breit iſt, wie bey Thlaſpi und Ca- 
melina. (Taf. 1. $ig. 7.) Uber im umeigentlidien Siunt 
nennt man aud) die Nüffe der Bunias und Crambe fo, ob 
Me gleich weder Naͤhte noch Klappen Haben, 


Dur 


.. Benennung ber Hrgane. u 
. Seniitbalg.(falliculus) iſt eine lang guypagme, eins 
klappige Feucht, die ſich nur in Einer Naht oͤffnet. Man 
findat ße bey den Contorten, bey der. Pasonia, Cinieifuge 
usb. bem. Butomus. r 
Ppyxidium nannte Ehrhart eine 1e.sinfamige Schlauch⸗ 
frucht, die in der Quere aufſpringk, wie bey Plantago und 
Amarantus. Man findet auch dafuͤr; capfula cirqum- 
115. | 
Kapfel (capfula) heißt jede trockene Frucht, die ſich 
nicht unter die vorigen und folgenden Rubriken bringen laͤßt. 
Iſt fi e mit fleifchiger Hülle umgeben, fo wird fie 
Apfekfrucht [pomum) genannt. (Taf. 1. Fig. 23.) 
Davon muß die Kürbißfrucht (pepo) wohl unterſchie⸗ 
. ben werden. Man nennt eine fleiſchige Frucht fo, deren 
Samen an dem Umfange befeſtigt find. Auch die Frucht der 
Agrumen (aurantium de Cand.) iſt eine eigenthuͤmliche, 
fleifchig ; blaſige Zrucht, die ſich in mehrere häufige Side 
leicht theilen läßt. N 
z oo | 16, re \ . 
Die Fruͤchte ſtehn oft in der Mehrzahl beyſammen. 
Zeillings⸗Achenien tragen die Umbellaten und die Rubia⸗ 
ceen; pierfache Früchte die Labiaten und Afperifolien; fünf 
ſtehn zuſammen bey den. Öeranien. 
Zuſammengehaͤufte Früchte bilden. ſich in mebrern fans 
ven, wo duch Anſchwellung bes Fruchtbodens das Zuſam⸗ 
mentreten derſelben bewirkt wird. Dep ben Anoneen z. B. 
draͤngen ſich einſamige Kerne (pyrenae oder acini) in dem 
angeſchwollenen Fruchtboden zuſammen. In der Feige ver⸗ 
eiaigt cine ſaftig⸗ ſieiſchige Huͤlle Diele Karyopſen mit einane 


v 





zeErſter Weil. riefen, 


der: In ver Maulbeere fließen mehrere ſefide Schlanch⸗ 
fruͤchtchen in Eins. 

Det Zapfen (ſtrobilus) der Fichten und der droteen 
beſteht ebenfalls aus Schlauchfruͤchtchen, die unter ſehr 
entwickelten und verhaͤrteten Bracteen ſtecken und zuſammen 
einen Kegel bilden. (Taf. 1. Fig. 9.) Schwellen diefe 
Bracteen an und fließen fie zuſammen, fo machen fie Die 
Zapfenbeere (galbulus) bey den Eppreflen, der Thuia, 
und felbfl beym Veghbelder. (Taf. ı. Sig. 8.) 


117. | 
Re muͤſſen die Fruͤchte unbollkommener langen bes 
frachtet werden. Bey den Farrenkrautern nenut men daB 
haͤutige, kugelichte Behaͤltniß der Samen auch Kapfels 


"Man bemerkt daran bey den Achten Fartenkraͤutern einen 


gegliederten Ring (annulus), durch deſſen Schnell 
fraft die Kapfel gefprenge wird. (Taf. 2. Fig. 9.) Auch 
bey den Moofen nennt man die Frucht Kapfel, wiewohl 

Einige dafür den Ausdruct theca gebrauihen. Mat unters 
fcheidet daran dag Deckelchen (operculum), welches 
bey völliger Reife der Frucht ſich ringe umher ablöft. Oft 
wird dteſes Abloͤſen durch einen gefranzten Ring (an- 


nulus fimbriatus) beguͤnftigt, der horizontal zwiſchen Der 


ckelchen und Kapſel fint und durch feine Schnellkraft dad 
Deckelchen abwisft. 

Die Mündung ber Moosfapfel (os, ftoma) if der 
obere kreisfoͤrmige Theil, der entweder nackt (nudum), 
oder mit Zähnen, Wimpern und Haͤuten befeht iſt, die and 
Fortſaͤtzen der Kapfelmände entfiehen und periftomium ges 
nannte werden. (Taf. 2. Fig. 7.8.) Noch pflegt bisweilen 
eine Haut fich quer über die Mündung zu gtehen, die man 
be, Polytrichum und einigen unvıru epiphragma nennt. 


— — — — —— ————————— 
— — — — — — 


.Venennunug der Organe. 99 
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=. Beh den Eigenen iſt der ganze thallus fähig, Keimkoͤr⸗ 
er, zut Fortpflanzung beſtimmt, hervorzubringen. Doch giebt 
es Scheinfruͤchte (apothecia), welche ſcheinbare, mehr 
reacheils Zwillingsſamen in eigenen Schichten enthalten 
(Taf. 2. Sig. 2.) Es wurden ſonſt die verſchiedenen For⸗ 
tere diefer Scheinfruͤchte Mit eigenen Namen belegt, welche 
aber jet wicht mehr gebraͤuchlich find. - Rillen (lirella) 
Kannite man linienfoͤrmige, ſich in ber Länge oͤffnende Schein⸗ 
fruchte, wie Opegrapha. 
"- Gewinde (tricae) hießen geſchloſſene, gewundene 
Samenbehaͤltnifft von ſchwarzer Farbe. 

Gehaͤuſe (thalamia) find geſchloſſene runbe Behaͤle⸗ 
niſſe In ber Subſtanz des Laubes, von eigener Haut umge⸗ 
Ben, Worin die Samen in eigenen Beutelchen eingeſchloſſen 

Hoͤckerchen (tultercula) Rind geſchloſſene, eundliche 
oder kegelfoͤrmige Behaͤltniſſe, die uͤber das Laub hervor⸗ 
Reben. 

Mr dpf e (oeplialodia} find flark gefärbte, runbliche, 
* und meiſt geſtielte Scheinfruͤchte, mit einer Samen⸗ 
ſchicht bekleidet, die ſich als Pulver abloͤſt. 

Scheibchen (orbillae) ſind platte, wenig gefaͤrbte, 
| offene,’ ungeränderte Fruͤchte, mit duͤnner Sameuſchicht bes 
kleidet. 

Schuͤſſelchen (lentellae) ſind offene, treideunde, 
berficfte Fruͤchte, deren Rand durch die Subſtanz des Sa 
des gebildet wird. : “ 

Sefleriyen (patellae) find‘ offene, platte ober er⸗ 
habene, ungeränberb Sraßee 
C. 5 " 


7 * 


| - 


wo — Etſter Dheil. Deitted Supitel. 


| 119. — 
Bey den Pilzen nennt man die Fruͤchte im Allgenzeinen 
peridia. (Taf. 1. Big. 25.) Jusbeſondere pflegt man aber 
Iporidia die Schlaͤuche zu nennen, welche die Samen oder 
Keime (fporae) enthalten. Die letztern heißen auch the- 
cae fporophorae. (Taf. 1. Fig. 3a. Taf. Fig. 1.) Das 
Behaͤltniß derſelben wird bey gewiſſen Gruppen der Pilze 
perithecium, und wenn die Peridien noch in einem-bes 
fondern Bedaͤltniß eingefchloffen find, fo wid das legtere 
fporangium genannt. (Taf. 5. Fig. 7.) Wenn vie Faäden 
oder Haare, woran die Sporen ber Pilze figen, bufchicht 
sufammengedrängt-find, fo Heißt biefer. Haarbuſch pälb 
tium. (Taf. 1. Big. 28.) 
Den den eigentlichen Schwaͤmmen machen die Ring 
pder Samenfchläuche, einen eigenen Ueberzug, ober eing 

Schicht aus, die man Schlauchſchicht (hymenium) 
nennt. (Tafı 1. Big. 30. Tafı 2. 5 1. ” | 

120, 

* Un dem Samen felbft bemerkt man zuvoͤrderũ bie. toge 
nannte Keimgrube (umbilicus, hilum, cicatricula), 
ober einen mehrentheils vertieften, gewoͤhnlich an ber Baſis 
oft aber auch ſeitwaͤrts befindlichen Theil, womit big Sa 
men ſich anheften, und durch welchen das Keimen erfolgt 
(Taf. 1.8.46) - ° 

Die Keımgrube- wird bey mehren Pflanzen, beionders 
bey den Leguminoſen, von einer Warze bedeckt, die man 
Keimwarze (ſtrophiolus oder ſtrophiola) nennt. Bey 
der Urania und Sirelitzia ift dieſer ftrophiolus ein Haufen 
ſchoͤn gefärbter, verworrener, ſteifer Haare; (Taf. 1. Sig, 
10.) Uns der Keimgrube verlängers fi) der Keimgang 


Deünennung ber Damme. .. - 208 


(fünioulus umbilioalts ioder podofpermium); ein —* 
ber di Anheftung des Samens betoirkt, Ä } 

Eine blaktartige oder. auch feſtere Ausbreitung des 
Reimganges umgiebe oft das Samenkorn, und iſt unter 
deni Namen arillus bekannt. Bey der. Muskatnuß iſt 
die Mucis nichts anderes als dieſer arillus. Ben den Oxa⸗ 
liden bat dieſe Haut: eine gewiſſe Schnellkraft, wodurch die 
Samen fortgetrieben werden. Bey dem Evouymus und bey 
den ſriſchen Haffsebopuen. kann man beufeiben arillus ſehr 
deutlich fehen. ot 

‚Kleine Hatdyen (uetinacula). banertt man an den 
Samen ver Akanthéscn; durch deren Schnell kraft das Oeff⸗ 
nen der Kapfel: und das FJortſchlendern der Samen bene 
fig! wird. (Tal) 

Noch kommt unter deu Kohngrupe hey den Samen man⸗ 
cher Huͤlſenpflanzen ein⸗ feines Loͤchlein (aieropyle) ver, 
deſſen Beſtimmung unbekaunt ft. 

Hagelfleck (chaiıza). beißt. der Ort ‚auf ber enern 
Haut des Samens, vu ber Keimgang in: den Samen dringt. 
Bisweilen iſt dieſer von der Keimgrube entſernt/ und, wie 
bey dem: Citronenkern, af. 1. Be 1. 27 foser “ ents 
gegmgeiit. 
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Deffnet man ben Samen, fo findet Man ihn entweder 
vom Eyweißkörper (albumen, perifpermium, en- 
dofpermium) umgeben, oder. jener Körper liegt in der 
Mitte des gefrämmten Embryons, tie bey einigen Polngos 
neen und bey den Caryophylleen, oder er liegt ihm sur 
Seite, wie bey den Gräfern und den Getreidekoͤrnern. (Taf. 
4 Big. 3. 11. 20.) Oft aber fehlt jener Körper gänzlich, 


sos Erſter Theil. Drittes Rapitek. MBouennung der Organe. ” 


wenn naͤwlich · das fünföige Biönydye (dns enden | 


Samen erfüllt. (Taf, 1. Sig. 1. 2u)- er AR "7 
Sanien, bie Epmeißföuper haben, deiser —— 
uns bie, welchen er fehlt ⸗ exalhuminoſa. on rn ” R 


Bey einigen unvollkommnern Samen if —* En 
weißförper und Embryon noch ein Drittelförger, dan ma 
bey ben Gräfern Schil dchen (ſoutellum) (Laf..a. Kigs 
11.), und bey ben Scitaminen Dot ter (vitelus’- (Kef 
2. Sig. 3.) neunt. Bey den letztern ngiebt ne Bon 
gen Embryon. 

t. Der lebtete, aber das künftige Pflaͤrzchen, —*&* 
unentwickelt, wo er oft einem Puͤntchan oder einen kur⸗ 
zen Faden gleicht; ober er iſt entwickelt, und⸗ wan Am 
terſcheidet dann an ihm die beiden Bamenlapnea: (eff 
tyledanes), das Pflaͤuzchen ſelbſt (plumpla) und 
bad. Würgelhen (roſtellum aber radicnda), (Taf. 1, 
Fig. 1.2.5.) Die Richtung des letztern, gewuͤhnlich ber 
Keimgrube zugekehrt, kann aber eine auffieigenbe ober ab; 
fteigende ſeyn, je nachdem ſich der Same anſetzt. Im erſtern 
Falle pflegt man den Embryon umgebehet (iavoxſuae 
nennen, weil er bie entgegengefetge Richeang nen den Frucht 
aber nie vom Samen, hat. In dem andern Falle Hi 

Embryon aufrecht (erectus), ($. 195.) | 
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DrevBigtaufend Arten verfäpledener Gewaͤchſe find gegens 
mehrtig auf Des Gabe hekanut. Mis auf Funfiigtanfenk koͤnn⸗ 
ge man dieſe; Zehl bringen, ‚menn ‚nam alles das befannt 
machte, won: in. ben großen Gammlineen noch unbeſchrie⸗ 

Ben. iſt. Und. fan: wir voraus, Aa hie mittlern Laͤnder 
Aßens, Afeirais und Nauhollands aben fo durchſucht wären, 
ale es jetzt viele Laͤnder Cureyeus find, fo koͤnnte man nad) 
aller Wobrſcheinichkeit annehmen, daß über hunderttauſend 
Axten pon Gewoaͤchſen auf dem Gedhaden find, Jede dieſer 
Amen hat ar Nenerland, ihren Ramtu, ihre. Formen, ihre 
Maomnſchaftan sun abyen Nutzen. Die Kenntniß davon kann 
ht ohne rue die Bilhung das Geiſtes, wie auf die 
Aöchiederuung ver. Gowperbo und. vulichen Kuͤnſte ſeyn. Aber 
Wer wird⸗ dieſes ꝓnecmeſhliche Otudium aufhellen? Wel⸗ 
Kam Hitze fan man ſuh in dieſem abſchreckenden Labyrinth 





4. | —* Spell 


anvertsanen? Auf welche Ves gelmmgen wir behin daß wir 
nicht gerade die ganze beſondere Naturgeſchichte eines jeden 
Gewaͤchſes kennen lernen, ſondern daß wir une im Stande 
find, zu finden, was Undere vor ung über das gegenwärtige 
Gewaͤchs beobachtet halen, zum zu wiſſta Ib die bemerkte 
Form eine neue, von niemand anders beobachtete, iſt? Dieſen 
hoͤchſt wichtigen Dienſt Feiflet: und, die ſogenannte Metho⸗ 
-de; bag heißt, bie wiſſenſchaftliche Anordnung und Abthei⸗ 
lung peu Planen, ;entneher nach einem und bemufelpen Prin⸗ 
cip, oder nad) Sansilien und Gruppen , deren gemeinſchaft⸗ 
liche Merkmale gelehrt werben. *3* 

Die Botaniker, ſind von je her vom, di . Bichtigfet unb 
dem Nutzen einer folchen Anordnung ſo überzeugt geweſen, 
daß fie als das hoͤchſte Biel ihres Strebens vie Kpnlitiä der 
Geſetze dieſer Anordnung augeſehen haben. 


oe .. N 2 .m R We) 
re ne, .n 7.,.JRFı to, anierde: tn 


"1" Sfange man mir eine Feine Antabb Son Gewaͤchſen 
kunnte, "fühlte man nicht vbie Mothwendigkeit· ðer Clafſiſ 
citten;” Se mehr mien aber ſeit dem · Anfcage debcech ſehneen 
Jahrhunderts die ‚Enpefniffher Pflaitgen RE en 
braͤngte ſich das Bestirfnff einer Methode Auf: und fs 
vollkommen bie-erflen Verfuche von Plus und den Bart 
hinen waren, fo muß doch jeder Unbefangene geſtehen,! daB 
ber Grundſatz, von bem · fie ausgingen, "Die Pftaͤnzen fo all⸗ 
zuordnen, wie did RUHE es gethan, deb Wi Age 

Ak Allgemeinen kann man die verſthledenen Methoden 
In empiriſche und Giffenſchaftlirche einchellen.“ Die 
erſtern ſind zugleich die aͤlteſten. Sle gränden fh nicht auf 
dte Nabut und auf die weſentlichen Formen, ſondern auf ziul⸗ 
fauige Dinge. Die alphabeilſche Auordntcng; vie Einthei⸗ 
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Iand der Pflanzen nach chrem Gebtauch?n o man z. B. die 
Futterkrͤuter, die Obſthaͤume, die Forſtgewaͤchſe, die Für 
bepflangen inſanmtnvringt bie ms foiehe emiriſche Vo⸗ 
BO EEE PEes 
Wenn bie toiönfiaftlähen Ltheahenen Bezug ar 
die Natur der Gegenflände: Haben, ſo giebt es Wieder eine 
Meng Unfichten, die den Grund ſolcher Einthellungen bes . 
geben. Niemand hat die Verſuche, die mannichfaltigfik 
Methoden · nach den verſchiedenen Eigenſchaften und⸗Theilen 
vr Pftacqzen zu. eriiten und ſelbſt einigermaßen auszufah. 
ven, weleer gettieben, als der unſterblichr Michaet Adan fen; 
Ws ulcht weniger als fuͤnf: und fechzigi verſchledene Claſſiftea⸗ 

Korten vorſchlaͤgt. Darmiter firded man beitmeinige‘, bie 
Ah bloͤßiauf bie- Statar; audere, die ſech · auf: die Dicke ober 
Rufſdie Mubſtang/ noch andere / die fich nf bie darbe, den 
Seruqh und Seſchmad u: f iv: gruͤnden. 


124. 

Im Ganzen muß man bey ber Annahme ⸗der Theile und 
ber Eigenſchaften, als Grundlage der Claſſification, noth⸗ 
wendig · cinen Urtterfiiieb’ stotfchen wefehtlidyen uno zufaͤlligen 
oder weniger twefentlichen Theilen machen. Jene find folche 
Drgane, die mit dem Zwecke der Vegetation zunaͤchſt zuſam⸗ 
Acuhañgen; woniger weſentlich nennch wir dicjenigen Theile, 
welche in einem entſerntern Zafanımenhange mit dem Zwock 
ver Vegetation ſiehen. Win tan: ber letztere in der Kost 
vpᷣflanzung geſucht wird, :wie man dies: olme Sedenken zuge⸗ 
Ven muB; fo find dis Theule des Gmnenszund ‚der Bruce, | 
fo-ddle die vey den meiſtẽn Planzen der ruche vorhergehentr 
Akte diejengen Theite? weicha den wichtigſten Grund 
der vafunſchaftlichen Claſſtſratien cuannachen. 


106 .:. Denen She, - - 


Mun aber Farm man hierher auf eine zwiechache Maſhe 
verfahren. Dan kann die heftimmten Verhaͤltuiſſe evor gs 
femtlichen Theile als das einzige Princap bessarhienunend, 
abgefehen von allen übrigen Eigenſchaften und entfepuseng 
Negenen, fe allein als Norur der Giafüficatign.dyabfhhren. 
Dann entwirft man ein kuͤnſtliches Spflew, das eiſt 
eur Auordnung der Pfamyen r einem und dewſelbe 

incinn. up 
:. Man kann aber auch die ——— Bechäkteiffe um 
fentlichen Theite in. Uebereinſtimmung unit den: übrigen Oroa⸗ 
nen und ihren Eigenſchaften betrachten, uah; dergeßalt hans 
anf. geleitet ‚werden, daß man Die Aehrlichteiten und-Mebexs 
einſtimmungen dınchgebendt auffeßt, ohme.fich- geradı.au 
ein und daffelbe. leitende Prinein zu binden. : Danıı befolgt 
man eine natünliche Methade, dDierehen deswegen nicht 
Spftem genannt werben kann, weil es an ber “rn de⸗ 
Princips mangelt. 


2 Zweytes Kapitel. 
d. 6 
" Sänflige Siaffificarien, Pe 


y a . s ur 
125. 


ma⸗ en pie Bieter der Gewaͤcht⸗ —E—— 
aber tiee ‚Anmenbung konnen lernen wollen, fo fühle naar: in 
Beiden Foͤllen das Beduͤrknißz, fie mit Memen beiegen sm Klıy 
nen; Dean ohne fe zu nennen, wurde mon fü Anberm wie 
Herftänblich machen, und eben ſo wenig finden Pönmm,: wong 
Andere von ihnen bemerki hahen. Die Benennung der Man⸗ 
gen ıf} der erſte Zweck der. kuͤnſtlichen Anordnung. Des.me9s 
te beſteht darin, daß vaen ihnen ihren Say in Ingame einer 


on 
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Ordnung und neben fehon hehannten Gewaͤchſen anweiſt; 


Denn / abe. Map niit DB Rem deb Ahead so 
ne m: 1 J An 
oe Babe: :: ran erefi 
Bann man eine Pflamzo ſo iſt sun αν 
wg. ben Doreen, zn entdecken, uud: den Platz su Finden. den He 
im Soßen annimmt, daß man is;dan geofien Regiſtan ober 
wiſſenſchaftlichen Verreichniſſen nachieldege; man men · aicht 
uf voͤllig empiriſche Art ſich auf das Durchblaͤttern der Why 
Wübungen einlagen will, welches viel Zeit waanicunt xud 
dech oft nicht ua Ziel fuͤhrt. Mm nun aben jene: miſſen⸗ 
ſchaftlichen Verzechniſſe oder kuͤnſtlicher uſtemr gobranchen 
zu koͤnnen/ ui mom Die Orundlaͤtze kennen, nach walchen 
ſie verfaft and; man muß die Kunſt befigen oder ſich Die 
Gertigkeit erworben haben ,. bey jeher Pflanze vun anf. vie 
SBerhältwiffe pu achten und die Dygame ins Uugs su faſſen 
non deren Berfihiehenbeit dus manirne Born lan 
ara IR. ME BERGE ZZ 
 ; (1) TE 
mE Die —* Methode oder bad Soſten moi —— 
dig von ſolchen hellen: die Bruͤude der Claſſificatian hernah⸗ 
men, bie unveraͤnderlich find; weshalb alle die Dinge, mel⸗ 


chea durch die Fontpflartzung geaͤndert oerden, von den Prins 


sinkender: Saſtune billig ausgeſchleſſen bleiben. Die Dans 
der Gewaͤchſe, ihre Statur, ihr Geſchmack unb: Mu, 
SEHR zuw Cheil ihre Garbe, fernen Ihe Standart und ihre 
Bluͤhezeit; ſind alles Dinge: und Verhaͤltnifft, ‚bie wir zu 
ben veräuberlichen zaͤhlen muͤſſer, wogegen ˖die Formen und 
bie Zahlenverhaͤltniſſe der: Mefrudhtungetbeite ſelten dem 
Werhfel unterwarfen ſind. Dieſ⸗ alſe wien de Pace br 


” Elafffication werden. 


ur, mse. — 
: Man muß vorzugsweiſe ſolche Organe sum Grunde der 
Elaffification anwenden, die, außer ihrer Beftaͤndigkeit und 
Unveräuderlichfeit, ſich audy'beh dem größten Theile der Ge⸗ 
wächfe finden und &ochöägtich Feicht ind Nugefalleit, auch, 
Werm ihrer mehrere find, zu gleicher Zeit: bemerkt wetden. 
Indeſſen find die beiden Ießtern Erfordeitiiffe' som gerins 
gerer "Wichtigkeit als bie erſtern, und koͤmen, der Mans 
der Dinge gemäß, nicht immer befriedigt werden.Es giebr 
eine große Anzahl von Gewaͤchſen, deren weſentliche Theil⸗ 
Yo tlem Firtb und ſo verſteckt liegen, daß man fie nur mit be⸗ 
waffneten Augen unb nal vorgaͤngiger, oft muͤhſamer · Zuber 
reitung entdecken kann. Die feinern Verſchiebenheiten des 
Banes ber Mooſe, der Pilze und andeter üͤnvolikommenet 
Gewaͤchſe ind ohne ſtarke Vergroͤßerungsglaͤſer nicht zu ers 


7 2 ‘ a ..° ⸗ 
t tus F os 


kennen. So if die Page des Embryong und feimer Theile 


m Samen wur durch befondere Zubereitung herauszubringen 
Da aber diefe Verhältniffe zu den flandhafteften und wichtige 
fien gehören, fo darf man- Bine Mühe fcheuen, um fie su 
rennen „und es kann fiinem Syſteme sum Voriourf gerei⸗ 
Sn, wenn es auf dieſe Geile und Bahälmifle Ruͤckſicht 
tinumt. 
Chin. das sie v von dem; "angel des Hleichteitigen Pr 
kommend. Es iſt unmoͤglich, ein Gewaͤchs mir Sicherheit 
‚gu beſtimmen, ehe bie Vegetation sur Vollendung gekommen; 
denn nur dann haben Mich alle weſentlichze Theile eutwickelt 
"und ein Gewaͤchs, welches. Jahre lang, ohne zu blühen und 
Fruͤchte arizuſetzen, beobachtet worden, wied nie mit Sicher⸗ 
:hett und wiffenfchaftlich beſtimmt werben Finnen. Beſon⸗ 
‚ vers: IR dad Adwarten des Meifens der Frucht zu enipfehlen, 
weil, wie wir noch fehen werden, oft bedeutende Berünbes 


° Veorje ber Clefäfratisa. en 
rungen mit der letztern und deu Samen vorgeben, wenn ſie 
uni de nee aepande in den xiſten Mengen . 


AH — 
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. —EE Verhaͤltniffe Dir Cheie, Die le Bruahs 
lage des Buficms- ausmachen, muͤſſen in der Kuſtſpracha 
Mönbig- uud deutlich; dargelegt. ſeyn. Diefe Bezeichnungen 
der Eigenfchaften und -Berhältuiffe, die man auch Charekteng 
nennt, muͤſſen fo viel als möglich poſitiv ſeyn, und nicht 
blog in, Verneinung oder Angabe. abweiender Etgenſchaften 
beßehen; es ſen denn, daß man durch beſtinunte Segenfägg- 
das Ausſchließliche ber Charaktere bemerklich machen wollte: 
Dann aber werden die abwefenden Eigenfchaften auch Teiche 
pofitin ausgebruct werden fönnen. Wenns. B. in ‘em eis 
won Chorzakter:die &preublätter des Fruchtbodens aufgeführt 
werben, fo ſteht in dem andern richtig der nackte Fruchtboden 
als Brgenfer. : Wenn bey der einen. Gattung die zuſammen⸗ 
gewachfenen Antheren wichtig find, fo unterscheidet man bie 
andere Sattuu durch das Freyyſtehen wo Organe. 


130. 


Ein kuͤnſtliches Syſtem, wenn es brauchbar ſeyn (og, 
muß eine ſolche Zahl. von Unterabtheilungen haben, als Me 
wefentliche Verſchiedenheit der Hauptorgane fordert. 24 we⸗ 
nige Abtheilungen machen, daß eine zu große Zahl verfehlebes 
ner Gewaͤchſe zuſammenſteht, daß alfo das Aufjuchen der eins 
jelnen ſehr erichwert wird. Es muß aber die Ansrbuung 
nad) gewiffen allgeneinen Eigenſchaften oder Verhältniffen 
ber Theile eingerichtet feya, danıit man beym Auffuchen vom 
Allgemeinen leichser in das Beſondete übergeben ann. 


ee BL 

Henn man nach: diefen Geundfäpen.bie Sieh. *— 
gewordenen kuͤnſtlichen Syſteme durchgeht, ſo behaͤlt das be⸗ 
rühmteſte derſelben, welches Linnd erfunden, vor jedem aus 
dern Atem eutſchtedenen Vorzug, nicht bloß, weil es aͤuf eis 
nem einfachen Princip ſehr folgerecht gegrimber iſt, ſendetu 
weil auch der Stifter deſſelben dutch Schoͤpfung einer neuen 
Sumfſorache feinen Ausdruͤcken die gregee Beimeitheiet ® 
geben wußte, 

Es wird aber nöthig ſeyn, in einer Lab e e 
Kt das ganze Syſtem erſt darzulegen, ch wie zur Dem 
theilung beffeiben ſchreiten. 


Ueberſicht des Linne'ſchen Eohems. | 
y ‚Pflanzen mit offenbaren Vefendtung6werkungen, P ha⸗ 


nerogamie are 
A). Antheren und pe auf demſelben Guten 
Monoflinie. 
A) Auntheren md Stanbfaͤden frech - « — — 8 


a) Staubfaͤden von gleicher Sänge, Ilofteriones. 
1. Eine Anthere. Klaffe 1. Monandrie. 


nac8Zwey Antheren, — 2, Diandrie. — 

3. Dtey — — 3, Triandrie. 
4Ver — — 4. Tetrandrie. 

gun — — —-. Pentandeie. or 

6. Sechs — — 6. Hexandrie. J 

7. Gieben — — 7. Heptaͤndrie. ( Taf. 6. F. 

g: Acht — 8. Octanbrie. 

9. Neun — — 9. Enneandrie. 

10. Jeh — — 8 Decandrie. 

11. Zwoͤlf bis zwanzig — 11. Dodecandrie. 
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12. Iwanzig und mehr Antheren, aber die Stanbfäden auf 
bem Rande des Kelches. Kiofe 12. cosandrie. Caſ. 

3. Vig. aꝛ. 

r3. Zwang und mehr Autheren, aber die Staubfaͤben pP 

dim Fruchtdoden ober der Corolle. Klaſſe 13: Polyanbrie, 

d)y) Staubfaͤden von ungleicher Länge, Anifofte- 

mones. ' 

14. Zwey längere als die zwey übrigen. Kaffe 14. Didyna⸗ 
mie. (Taf: 3. Fig. 22. Taf. 4. Fig. 16.) 

15. Vier laͤnger als die zwey uͤbrigen. Klaſſe 15. Tetradw⸗ 
namie. | 


3) Staubfäden verwachſen: 
26. In Ein Bündel. Klaſſe 16. Monadelphie, (Taf.3. Sig. 
. . au Taf. 4. Fig. 14.) 
27. Sin zwey Bündel, oder einer frey, bie andern verwachſen, 
Klaſſe 17. Diadelphie. 
18. In mehr Bündel Klaſſe 18. Polpadelphie. 


€) Autheres berwachfen: u 
29. Unter ih. Kiaffe 19. Sungenefle. (Taf. 3. Sig. 2. 9 
20. Mit dem Piſtill. Klaſſe 20. Gynandrie. ( Taf. 4. Fig. 10.) 


B) Antheren und Piſtille auf verſchiedenen gruchthoͤdes, 
Dielinte 
21. Xuf derſelben Pflanze, Klaffe 21. Rondeie. (Taf. 3 
Fig. 1.) 
23. Auf verſchiedenen Pflanzen. Klaſſe 22. Dioͤcie. 
23. Bald getrennt, bald vereinigt. Klaſſe 23. Polygamie. 


II) Pflanzen mit verborgenen Befruchtungswerkjeugen, oder 
ohne dieſelben. Kaffe 24. Kıpptogamie. 


12 ‚n Qweyter wel: F 
n 42. i.. 
Aus dieſer Neberſicht geht hervrr, daß bie Werhäkinife 
ber Befruchtungstheile den Eintheilungsgrund hergeben. 
Dieſe Verhaͤltniſſe beziehen: fich auf die Zahl, auf IE Apr 
beftimg, auf die Verſchiedenheit der Länge, auf. hie. Vers 
wachſung und auf bie Trennung der männlichen Theile, fos 
wohl für fi ch, als auch in Reuͤckſi cht auf die weiblichen be⸗ 
trachtet. Es wird den maͤnnlichen Theilen ein Vorzug ef 
den weiblichen. eingeräumt, ‚ der weniger in der Natur. gegrüns 
det, ale dadurch noth wendig zu werden ten, baß fie 
einer gewoͤhnlich ‚größern Anzahl sugleich mannichfaltigebe 
Verſchiedenheiten darbieten. Die Natur ſcheint im Ganzen 
dem Zahlenverhaͤltniß wenlger Standhaftigkeit, ‚ als den For⸗ 
men, der Stellung, der Veiwachſung und der verſchiedenen 
Länge ber Geſchlechtstheile beygelegt zu haben. Das Aufs 
ſuchen der Pflanzen in Yolchen Verjeichniffen, die nach vie 
fem Spftem eingerichtet find, wird bucd) bie Einfachheit des 
Princips ſehr erleichtert, doch muß man babey auf alle übel; 
gen Verhaͤltniſſe, außer den Bahlen; age nehme. | 


. . 132. 
Bey Beurtheilung dieſes Syſtems darf man bie Vatur 


zemaͤßheit um ſo weniger sur Sprache bringen, ba baffelbe | 
als kuͤnſtliches Syſtem auf die Aufffellung natürlich verwands 


ter Gruppen Verzicht leiften muß. Darum gereicht eg dieſem 
Syitem zu feinem gegründeten Vorwurf, wenn die MVers 
wandtfchaften zerriſſen und die unähnlichften Pflangengattuns 
gen zuſammengebracht find, Die Gräfer find durch mehrete 


Klaffen zerſtreut; bie Labiaten findet'man in zwey, die Chez. 


nopodeen, die Rubiacen, die Palmen mb viele andere Bas 
milien in mehrern Klaffen, So muß: ein jedes kuͤnſtliches 


/ 
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" Softem, eben weil es ein einfaches Princip aus den Wax 
Hältniffen weniger wefentlicher Theile hernimmt, ſich ven | 
der Natur entfernen. | 

134. 

"ber darin beſteht gerade der erſte gegruůndete Vorwurß⸗ 
den man mit Recht dieſem berühmten Spfleni machen kann, 
daß in manchen Klaffen mehr auf natuͤrliche Verwandtſchaft 
geſehen ift, als: die Künftlichfeit: des Syſtems und die Eins - 
beit des Princips geftatten. Wenn in der fechzehhten Klaſſe 
alle monadelphiſche -Pflanzen ’anfgeführt werben follten, ſo 
müßte eine große Anzahl von Diadelphiften, eg müßten auß 
der zehnten, felbft aus ber achten und fünften Klaffe die 
Melleen und die Malpighieen in der ſechzehnten Klaffe auf 
geführt werben. Wenn man'ntcht auf natürliche Verwandt 
Schaft hätte fehen wollen, fo müßten in der neungehnten Klaſ⸗ 
ſe alle die einbluͤthigen Pflanzen feben, deren Antheren vers 
wachſen find. 

138. 2 

Ein zweyter Vorwurf, und einer- der wichtigſten, , 
daß dem Zablenverhältniß oft ein fo vorzüglicher Werth bey⸗ 
gelegt ift, ber nimmer in der Natur vorfommt. Es giebt 
Mflangengattungen, wie Valeriana, Stellaria, Rhexia 
und unzählige andere, bie ein ſolches Schwanfen in bem 
Zahlenverhältniß der männlichen Theile beobachten laſſen; 
Daß Linne nothwendig In Verlegenheit feyn mußte, wenn er 
dieſen Gattungen eine beftimmte Klaffe anweiſen wollte. Er 
pflegte in ſolchen Fällen dreyerley Wege einzufchlagen. 

Theils fa er bey mehrern Gattungen darauf, welches 
Zahlenverhältniß bey den meiften Arten fiatt finde. Wenn er 
4. B. unter neun Eonvallarien, die ihm bekannt waren, bey 
ſechs oder fieben Arten ſechs Antheren, bey ben übrigen 

Ä 8 
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I 

zwey oder brey nur vier bemerkte, fo braue er die Gattang 
in die ſechste Klaſſe, verwies aber in dem ſogenannten Schluͤſ 
ſel zu den Klaſſen, oder in dem vorlaͤufigen ollgemeinen Verr 
zeichniß bey der vierten Klaſſe auf die Gattung Convallaria in 
der ſechsten. Hierdurch wird allerdings dag Aufſuchen erleich⸗ 
tert. Indeſſen giebt es Faͤlle, wo neuere Entdeckungen eine 
Menge Arten fennen gelebrt haben, die das untergeorbuefe 
Hahlenverhaͤltniß zu einem vorherrfchenden, machen, derge⸗ 
ftalt, dag man jet manche Pflanzen aus ber Kiaffe, wohis 
fie inne brachte, in eine andere vermeifen mußte, Se if 
es:der Verbena gegamgen, die Einne zur zweyten Klaſſe, die 
steuern Botanifer aber mit Recht zur vierzehnten zählen. Sp 
hat man bie Boerhaavia, die Linné in der erſten Klaffe auf⸗ 
führte, wegen größerer Menge folcher Weten, die zwey Any 
teren haben, in bie: zweyte Klaſſe vertiefen. - Bey ‚der 
Rhexia kann es zweifelhaft ſeyn, ob fie in die achte'oder 
zehnte Klaffe gehört, well man ungefähr eben fo viel Arter 
mit acht als mit zehn Antheren findet. 

Zweytens pflegte Einne oft unter mehren Arten derſel⸗ 
ben Gattung auf die gemeinfte und die am- haufigflen vor 
kommende zu fehen,. um nad)_bdiefer den Platz in der Klaſſe 
su beffimmen: So mie. Lythrum, deſſen gemeinfte Art, 
. Eythrum Salicaria, zwölf bie funfsehn Antheren hat, waͤh⸗ 
rend in andern Arten eine viel geringere Zahl iſt. Uber auch 
bierin war Rinne nicht folgerecht; wenigſtens ift von Evony- 
mus die gemeinfte- Art faft immer mit vier Antheren verſe⸗ 
hen, obwohl die Gattung in der fünften Klaffe ſteht. Oft 
verleitete ihn felbft mangelhafte Beobarhtung zu Sehltritten, 
die ſich bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt haben. Go ſteht 
Ruppia in der vierten Linne ſchen Klaffe, obwohl durchaus 
Hein: folches Zahlenverhältnig zu bemerken iſt. So findet 
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man Calla in ber fiebenten Klaffe, und doch ift dag Zahlen⸗ 
. verhaltniß der Staubfäden völlig unbeflimmt und ſchwan⸗ 
fend. Auf Euphorbia werden wir noch ein Mal zuruͤckkom⸗ 
men, um zu jeigen, daß biefe einen ganz unpaſſenden Drt in 
der elften Klaffe einnimmt. 

Endlich pflegte der Schöpfer dieſes Syſtems, too er 
- ein ſchwankendes Zahlenverhältniß bemerkte, der erften Blu⸗ 
me (Flos primarius) einen folchen Werth beyzulegen, daß 
er nach derfelben ven Plag tn der Klaffe beftimmte. So hat 
die Sartenraute allerdings tn ber erſten Blume zehn, in den 
übrigen acht Staubfaͤden; daher führte fie Pinne in der zehn⸗ 
ten Klaſſe auf: Wenn der Blumenfnopf der Adoxa ſich 
aufſchließt, fo ift die erfte Blume mit acht Antheren verfes 
ben, bie folgenden haben sehn, und kinne technete ſie daher 
zu der achten Klaſſe. 


| 136. 


Ein dritter fehr gegründeter Vorwurf, ben man biefem 
Syſtem machen kann, befteht in dem Werthe, der darin auf 
bie Gefchlechtsverfchtebenheit gelegt wird; eine Verfchiedens 
heit, die, wenn man fie für ſich betrachtet, fo ſchwankend 
iſt, dag man fie nicht allein bey Arten derfelben Gattung, 
fondern auch oft bey verfihtedenen Pflanzen, die zu einer und 
derfelben Art gehöre, auffallend bemerkt. Die ganze drey 
und zwanzigſte Klaffe, ‚und ein großer Theil der Gattungen, 
die in der ein und zwanzigſten und zwey und zwanzigſten ftes 
ben, zeigen eine Trennung der Gefchlechter, der es gänzlich 


an Standhaftigfeit fehlt. So find einige Gerftenarten poly⸗ 


gamifch, andere hermaphroditiſch. Derſelbe Fall findet bey 

ben Ahornarten flatt. In unzähligen Gattungen, die Linnd 

gu andern Klaſſen zaͤhlte, findet man monoͤciſche, dioͤciſche 
8 * 
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und poldgamifche Arten, wie dies bie gemeinen Beyſpiel⸗ | 
von Rumex und Rhamnus beweifen, 


‘ 


137. . 

Außer biefen Schwierigkeiten und Mängeln, die bie 
Klaſſen des Linné ſchen Spflems barbieten, läßt ſich auch 
nicht laͤugnen, daß ſich gegen die angenommenen Ordnungen 
deſſelben einige gegruͤndete Einwendungen machen laſſen. 
Zuvoͤrderſt fehlt es hier gaͤnzlich an Einheit, indem bald 
dieſe bald jene Norm der Ordnungen angenommen wird. 
Mehrentheils wird auf die Zahl der Piſtille geſehen, aber 
fuͤr Piſtille werden bisweilen die Fruchtinoten, nicht ſelten 
auch Die Stigmen genommen, fo daß man oft nicht im Stanz 
de ift, die Ordnung gu finden. Wir wollen nicht rügen, 
daß in der vierzehnten Klaffe bie Früchte unrichtig nackt ges 
nannt werden, ba fie doch Karyopſen mit einfachem Ueber⸗ 
zuge, oft ſelbſt Nuͤſſe, darſtellen. | 

In der funfzehnten Klaffe macht ber Bagriff der Silicu- 
Ja in der erften Ordnung Schwierigkeiten, weil man bep vier 
len Gattungen wahre Nüffe, ohne die geringfte Faͤhigkeit 
aufzufpringen, bemerft, 
Aehnliche Ausftelungen kann man an den Drönungen 
ber neunzehnten Klaffe machen. Zwar fpricht diefe Eintheis 
lung anfangs fehr an; denn In der erſten Ordnung dieſer 
neungehnten Klaffe, Syngeneßa Polygamia aequalis, has 
ben alle Bluͤthchen gleich gute Samen, und find alle Hers 
maphroditifch. In der zweyten Ordnung, S. P. fuperflua, 
find die Blümchen am Rande bloß weiblich, die in der Mitte 
bermaphroditifceh, aber alle find gleich fruchtbar. In der 
dritten Drdnung, S. P. fruftranea, find die Blümchen im 
. Umfange neutral oder das Piſtill fchläge fehl, die Blümchen 


” 
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in ber Mitte aber find hermuphroditiſch, und fragen allein 
vollfommene Samen. In der vierten Ordnung, S.P.ne- 
eeflaria, iſt gerade das umgefehrte Verhaͤltniß: die Bluͤm⸗ 
chen in der Mitte, gewöhnlich maͤnnliche, ſchlagen fehl, 
and nur die im Umfange, meiftentheils Weibliche, fragen 
volltemmene Samen. Endlich in der fünften Ordnung, S. 
P. fegregata, hat jedes Blümchen aud) feinen befondern 
Kelch, obwohl alle auf gemeinſchaftlichem Sruchtboden ſtehen. 

Man fann gegen dieſe Eintheilung einwenden, daß ſehr 
oft die fruftranea bey derfelben Sattung mit der aequalis 
sufammenfallt. Denn es fommt oft, 3. B. bey Bidens und 
Centaurea, ein neutraler Strahl vor, oft fehlter. Dafs 
ſelbe ift der Zall bey einigen Gattungen aus der fuperflua, 
wo Anthemis, Anacyclus und Pyrethrum bisweilen den, | 
Strahl verlieren. Indeß diefe Einwendungen. treffen jede ans 
dere Eintheilung diefer Klaffe in gleichem Maaße; denn die 
Cynareen Finnen in Rabiaten und diefe in jene übergehen. 
Eben fo fönnte man an ber ſegregata ausfeßen, daß bie 
ſogenanuten eigenen Kelche oft nichts anderes find, als Spreus 
blätter, wie wir fie bey vielen Gattungen ber übrigen Ord⸗ 
nungen auch bemerfen. 

138. | 

Diefe und ähnliche Mängel bewogen ſchon den Schöpfer 
dieſes Syſtems in feinen fpätern Jahren, an eine Verbeſſe⸗ 
rung deſſelben zu denken. 

Am dringendſten ſchien dieſes Beduͤrfniß in eh ht 
ber Gefchlechtsverhälmmiffe, als Norm ber ein und zwanzig⸗ 
ften big drey und zwangigften Kaffe, zu feyn. Die fpätern 
Zuhörer Linne's verſichern auch, daß er die drey und zwanzig⸗ 
fie Klaſſe als gänzlich unbrauchbar habe eingehen laffen wols 
ken. Indeſſen war e8 bem würdigen Erben der Liunejchen 
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Schäße, Jacob Eduard Smith, vorbehalten, Hierin bie. 
glüclichfte Aenderung norzufchlagen. ‚Diefe befteht darin, 
daß. man die Verfchiebenheit der Geſchlechter nur dann alg 
weſentlich anerkennt, wenn fie ſich wirklich durch verfchiedes 
nen Bau der weiblichen, männlichen und Zwitterbluthen ans 
fündigt, wenn alfo die männlichen Blüthen, wie bey ber 
Eiche, in Kaͤtzchen, die weiblichen aber einzeln ſtehen. Die⸗ 
ſe Verſchiedenheit der Geſchlechter nicht nur, ſondern auch 
der Formen nennt Smith Diklinie, und wirft alſo aus der 
ein und zwanzigſten, zwey und zwanzigſten und drey und 
zwanzigſten Klaffe alle die Gattungen in die vorigen, wo feis 
ne folche Uebereinftimmung der Geſchlechtsverſchiedenheit mig 
ber‘ N; rſchiedenheit der Formen ſtatt findet. Daher unter 
andern die Gattungen Acer, Veratrum, Hydrocharis, 
Stratiotes, Sagittaria u, f. w. vielmehr nach der Zahl ihs 
ver Etaubfäden ale nad) der Verſchiedenheit der Geſchlechter 
geſtellt werden. 


[4 


139. . 

Weniger glückliche Verfuche, das Linneſche Syſtem zu 
verbeffern, find von Thunberg, Suckow, Rebentiſch, und 
neuerlich von Claude Richard gemacht worden. Nach Thun⸗ 
berg's Vorſchlag faͤllt die Gynandrie weg, und wird eigents 
lich unſchicklich in die zweyte Klaſſe untergebracht. Auch 
die Monoͤcie, Dioͤcie und Polygamie verwirft derſelbe, in⸗ 
dem er alle dieſe Pflanzen bloß nach der Zahl der Antheren 
auffuͤhrt. Andere haben ſogar die Monadelphie und Dia⸗ 
delphie verworfen, und das Zahlenverhaͤltniß als das einzige 
Grundgeſetz der Claſſification anerkannt. Allein dadurch 
werden der Schwierigkeiten nur noch mehrere, und einzelne 
Klaffen werden mit Gattungen überladen, wodurch das Aufs 
fuchen derfelben fehr erfchwezt wird, 


ru 
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Richard's neuerer Vorſchlag bezieht ſich kheils auf eine- 
vorgeblich beſſere Unterfheibung der Polyandrie und Icosan⸗ 
drie, von denen er noch eine neue Klaffe, Hpfterandrie, abs 
fondert, wo die. Staubfäden auf dem Sruchtfnoten fiehen, 
alfo epigpnifch feyn ſollen; theilg giebt er der Spngenefie, 
der Polygamie und der Kryptogamie neue Namen: Synan⸗ 
therie, Anomaldeie und Agamie,. die ſehr überflüffig find; ; 
theils endlich macht er aus den Linn fchen Monogamiſten in 
der N eine eigene Klaffe, die er Symphysandrie 
- Alle dleſe Berömderungen fcheinen ihren Zweck zu 
* 

140. 

aiußer dem Linneſchen Syſtem giebt es noch mehrere: 
kuͤrſtliche, von denen die wichtigften und befannteften hier 
aufgeführt werden follen. Am nächflen in Srundfägen und- 


‚ Würde flieht dem Linn ſchen Spftem dag, weiches Johann 


Gottt. Gleditſch 1764 aufftehte. Es iſt bloß vom Stande 
der Staubfäden bergenonanen, und es läßt ſich deſto mehr u 
feinem Vortheil fagen, je flandhafter diefe Stellung und 
Auheftung il. Die Staubfäden ftehen nämlich entweder 
auf dem Fruchtboden, (Tihalamoftemones), : oder auf 
ber Corolle, (Petaloftemones), oder auf dem Kelche, 
(Calycoftemones), oder endlich auf dem Piſtill, (Stylo- 
ftemones), oder man findet gar feine Staubfäden, oder fie 
find verborgen: Nichts deſto weniger ſteht diefem Syſtem 
bie geringe Zahl von Abtheilungen im Wege, die es zuläßt, 
und man muß eine Menge Iuterabtheilungen wieder nad) 


dem biunẽ ſchen Syſtem machen, wodurch der Werth des er⸗ 


ſtern ſehr vermindert wird. 
Gleichwohl haben Borckhauſen 1793 und Moͤnch 1794 
auf dem Grund des Gleditſchiſchen Syſtems eigene fcharfjins 
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nige Lehrgebäube aufgeführt, bie eben fo fehr von feiner 
Beobachtungsgabe als von richtiger Beurtheilungskraft 
zeugen. 
| ' 141. 

Heltere Verſuche, kuͤnſtliche Syſteme zu gründen, wur⸗ 
. ben von andern weſentlichen Theilen, außer den männlichen, 
bergenommen. Gäfalpinus, (1583), Morifon, (1715), 
Paul Herrmann, (1690), und Boerhaave, (1720), theils 
ten die Pflanzen bloß nach der Verſchiedenheit der Frucht 
ein, ohne die natürlichen Verwandtſchaften zu überfchen. 
Sie werden Fructiften genannt. An fie ſchließt fich Jo⸗ 
feph Gärtner in neuern Zeiten an, obwohl er den Entwurf 
feines Syſtems nie ausgeführt hat. 

Andere, ale Rivinug, (1690), Ludwig, (1750) , und 
Tournefort, (1700), nahmen bey der Claſſification bloß auf 
die Corolle Ruͤckſicht, indem Rivinus die Zahl und Regel⸗ 
maͤßigkeit der Theile, Tournefort die allgemeinen Formen 
der Corolle zur Sprache brachte, Johann Ray (1682) aber 
die Frucht mit der Eorolle verband. Ale diefe fogenannten 
Eorolliften konnten doch die befländige Ruͤckſicht auf nas 
türliche Verwandtſchaften nicht vermeiden, - 

Kaum des Erwaͤhnens werth find bie mißlungenen Vers 
ſuche von Anton Magnol, (1720), bie Pflanzen nach dem 
Kelche, und von Sauvages, (1751), fie fogar nach den 
Blättern einzutheilen. Wir find weit entfernt, jedes kuͤnſt⸗ 
liche Syſtem für eben fo gut ale dag andere zu halten, weil 
wir Ihnen allen etwa einen zu geringen Werth beplegten. 
Unfere Meinung ift vielmehr, daß dag Linnc'fche Syſtem, 
mit den Verbefferungen, die Smith vorgeſchlagen, fid) am 
beften sum Unterricht für Anfaͤnger eignet. 
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Von ben Verbindungen der Gewaͤchſe 
:.unter einander. 


I. Begriff der Art. 


142. - 

Unter Art (fpecies) verficht man eine Menge Pflans 
zen, die in umveränderlichen Merkmalen übereinflimmen. ' 

Alles kommt hier auf den Begriff der Unveränderlichfeit 
- an. Menn ein Drgan oder die Eigenfchaft deffelben ſich we⸗ 
der durch Verſchiedenheit des Bodens, des Klima und der 
Behandlung, noch durch fortgefegte Zeugungen abaͤndert, 
fo iſt dieſes Organ oder dieſe Eigenfchaft unveraͤnderlich. 
Wenn wir z. B. ſeit Jahrtauſenden bemerkt haben, daß die 
Centifolie immer unbewaffnete Blattſtiele hat, ſo ſagen wir 
mit Recht, daß dieſe Eigenſchaft der Centifolie unveraͤnder⸗ 
lich iſt. 

Drucken wir dieſe unveraͤnderlichen Eigenſchaften mit 
Worten aus, ſo geben wir den Charakter der Art' 
(character fpecificus), 


| 143. 

Dieſer Begriff ſetzt voraus, daß die Arten, welche wir 
kennen, ſo lange geweſen ſind, als die Erde ihre jetzige Ge⸗ 
ſtalt hat. Gewiß gab es in der Vorwelt andere, jetzt un⸗ 
tergegangene Pflanzenarten, von denen wir die Ueberreſte 
in Schieferabdruͤcken und andern Floͤtzgebirgen noch finden. 
. D5 die jenen oft ähnlichen gegenwärtigen Arten aus ihnen, 
entſtanden find, ob bie großen Umwaͤlzungen auf der Obers 
fläche der Erbe, die wir im Buche der Natur lefen, zu die⸗ 

‚ 
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fen Uebergangen bengetragen, das wiſſen wir nicht. Aber 
was wir wiffen, ift, daß, fo lange dag Menſchengefchlecht 
Denkmaͤler ſeines Daſeyns auf der Erde hinterlaſſen hat, 
die einzelnen Pflanzenarten immer dieſelben Eigenſchaften 
unveraͤnderlich beobehalten haben. 

Freylich ſpricht man haͤufig vom Ueberlaufen und Kreu⸗ 
zen der Arten; es laͤßt ſich unſtreitig etwas aͤhnliches nicht 
wegläugnen, ohne daß. der von ung aufgeftellte Begriff der 
Art darunter litte. Wir müffen ung alfo darüber verſtan⸗ 
digen. 

144. | 

Ueberlaufen ber Art nimmt man an, wenn fle bie 
Eigenfchaften verliert oder verändert, die man als unvers 
änderlich in den Charafter aufnahm. So würde eg ein Ue⸗ 
berlaufen ſeyn, wenn man als unveränderlichen Charakter 
des Winterweizens ſeine zweyjaͤhrige Dauer und feine graus 
nenlofen Aehren aufgeführt Hätte, und man bemerkte, daß, 
er nad) mehrern Zeugungen und bey fehr verfchiedener Bes. 
handlung anfinge Grannen zu befommen, uud, im Fruͤh⸗ 
jahr ausgeſaͤet, noch in demſelben Sommer zur Reife kaͤme. 

Allein dies beweiſet bloß, daß unſer Begriff von dem 
Unterſchiede beider Getreidearten unrichtig geweſen; denn es 
gilt das Geſetz uͤberall, daß nicht der Charakter die Art, ſon⸗ 
dern die Art den Charakter made. Die Arten ſcheinen nur 
dann uͤberzulaufen, wenn wir ein Organ oder eine Eigen⸗ 
ſchaft für unneränberlid) gehalten haben, die es nicht find. . 

- Eben fo.iftedmit dem Kreuzen ber Urten. Man 
verfteht darunter foldye Veränderungen, Die durch die wech⸗ 
felfeitige Begaktung zweyer verwandter Arten entftanden find, 
Es ift nicht zu laugnen, daß es dergleichen Baſtarde giebt; 
ſie werden plautas .bybrilae genannt. Vonzͤglich häufig 
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finden fie fi bey Gewaͤchſen, die gebauet werben. Go giebt 


es in der Gattung Pyrus, Prunus, auch.unter ben Getrei⸗ 
bearten und Kuͤchengewaͤchſen mehrere wirkliche Baſtarde, 
die auch burch die zeugung ihre Eigenſchaften nicht verlieren. 
Aber die meiften biefer Pflanzen kommen doch alg Erzeugniſſe 
der Kunſt vor, und die Natur ſcheint die wechſelſeitige Be⸗ 
gattung verwandter Arten auf mehr als Eine, uns aber nicht 
ganz klare, Art zu verhindern, ($. 332.). 


J 145. 

Alle Eigenſchaften der Gewaͤchſe, welche Veraͤnderun⸗ 
gen unterworfen find, machen entweder eine Unterart 
([ubfpecies) oder eine Spielart (varietas) ang. Unter. 
jener verftcht man ſolche Formen, die fi ch zwar einige Zeu⸗ 
gungen hindurch gleich bleiben, aber endlich, bey großer 
Verſchiedenheit des Bodens, des Klima und der Behandlung, 
doch fich verlieren oder abgeändert werden. Wenn bie vers 
fchiedenen Formen ber Kohlarten diefelbe Behandlung in dem⸗ 
felben Klima finden, fo bleiben fie fi ch mehrere Zeugungen 
hindurch voͤllig gleich. Aber man fann wicht dafür fiehen, 


hbhaß ber Blumenkohl in ſehr verſchiedenen Klimaten und bey 


voͤllig veraͤnderter Behandlung dieſelbe beliebte Form behalte. 
Er aͤndert ſich endlich ſo ſehr, daß man ihn von dem gemei⸗ 
nen Kohl kaum noch unterſcheiden kann. Dies iſt alſo eine 
Unterart. Spielarten hingegen bleiben bey keiner Zeugung 
ſich gleich. Die veraͤnderlichen Farben, der ſehr veraͤnder⸗ 
liche Geſchmack und andere Eigenſchaften der Kuͤchenge⸗ 
waͤchſe, der Zierpflanzen und der Obſtbqaͤume unſerer Gaͤrten 


beweiſen, was Spielarten ſind, und es muß dem wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Botaniker ungemein viel daran gelegen ſeyn, die 
ſtandhaften Arten von den veraͤnderlichen Unters, Abs und 


„ Spielarten zu unterſcheiden. 





— 
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| 146. 

Zu biefer Unterfcheidung' "gehört vor allen Dingen eine, 
forgfältige, fortgefete und vorurtheilsfrege Beobachtung 
des Ganges der Vegetation bey derfelben Pflanze in dem 
verfchiedenen Alter derfelben, und unter den verfchiedenften 
Umftänden, die auf fie einwirfen. Wenn wir z. B. bey dem. 
gemeinen Lotus corniculatus, er mag. Stehen auf welchem 
Boden er will, immer ſolide Staͤmme, immer glatte und 


aufrecht ſtehende Kelchzaͤhne, immer erweiterte Staubfaͤden 


bemerken; fo muͤſſen wir eine andere Form, die in Suͤmpfen 
und auf feuchten Wiefen vorkommt, welche einen viel boͤ⸗ 
bern und immer hohlen Stengel, fternförmig ausgebreitete 
und behaarte Kelchzähne, und gleich dünne Staubfäden hat, 


nothwendig als befondere Art davon unterfcheiden, und fie 


entweder mit Schfuhr Lotus uliginofus oder mit Ecopoli 
und Smith‘ Lotus maior nennen. Wenn dagegen Pimpi- 
nella Saxifraga bald 'ganz glatt, bald in Waldungen und 


‚auf ſchattigen Wiefen etwas behaart vorfommt, wenn fie 


bald einfache und ſchmale, bald halb; und felbft doppelt⸗ ge⸗ 
fiederte Stammblätter zeigt, und fich diefe Formen nach dem. | 
Standort und durch) die Zeugung abändern; fo dürfen wir 
diefe Formen keinesweges ale befondere Arten, fondern wir 
müffen fie als Abarten anfeben. 

Man fieht, daß, um über ben Begriff einer Art su entz 
ſcheiden, oft eine vieljährige und genaue Beobachtung er⸗ 
fordert wird, und daß der Anbau der Pflanzen aus den ver; 
ſchiedenſten Klimaten in botanifhen Gaͤrten ganz vorzüglich 
nothwendig iſt, um hierüber zu entfcheiden. | 


7 Zheone der Claſſiſttation. nas 
Ir Besriß der. Gartung. 


147. 

Unfer Gattung verſteht man die Summe von Arten, 
welche in gewiſſen ſtandhaften Eigenſchaften weſentlicher 
Theile uͤbereinſtimmen. Wenn wir mehrere Roſenarten mit 
einander vergleichen, ſo finden wir bald, daß ſie alle gewiſſe 
gemeinſchaftliche Merkmale haben, und vaß es daher einem 
jeden leicht iſt, wo er dieſe Summe uͤbereinſtimmender Ei⸗ 
genſchaften gewahr wird, zu ſagen, daß er eine Roſe vor 
ſich habe. J | a 

| a 7 | ' 

Inndeſſen mäffen wir gefiehen, daß es einen. wichtigen 
Unterichied der Gattungen giebt, je nachdem fle in den Eis 
genfchaften der meiften Theile oder nur in ben Merkmalen 
weniger wefentlicher Drgane uͤbereinſtimmen. Iſt das ers 
ſtere, fo nehmen wir eine natürliche Gattung an. Dann 
bemerfen wir Ucbereinfiimmungen im Bau, in dem äußern 
Anfehen, in dem Standort, ofl.in der Form der Wurzeln, 
der Blätter, der Knospen, in den Nebentheilen oder Waf⸗ 
fen und Stügen, felbft bisweilen in der Mifchung der Cafs 
te, in den Farben, in dem Geruch und Geſchmack. Solche 
natürliche Gattungen find 5. B. die Roſe, ber Weizen, die 
Nelfe, bie Weide, und unzählige andere. 

Kuͤnſtliche Gattungen hingegen find diejenigen, wel⸗ 
he, bey Mangel an Uebereinkimmung in dem aͤnßern Ans 
feben , die gleiche Bildung der wefentlichen Theile zeigen. 
Wird einmal den Werkzeugen der Befrudytung, als ben wes 
fentlichen, ber Vorzug geflattet, fo muß es auch erlaube 
ſeyn, das Uebereinſtimmende derfelben in dem Begriff einer 
Gattung. zufammenzufaffen. Freylich ind folche Gattungen 
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feinesweges geeignet, jedermann in die Augen zu leuchten; 
ja bey einer natürlichen Anorbnung der Pflanzen follte mar 
fie möglichft vermeiden: allein, wo die Kunft einmal ein Sys 
fiem aufführt, da muß fie auch nothwendig flandhafte Uns 
terfchiede in den wefentlichen Theilen als Gründe zur Unterz 
fiheidung ber Gattuhgen aufſtellen. Wenn die zahliofen Ges 
waͤchſe, die wir als Umbellaten kennen und die mehr oder 
weniger in ihren aͤußern Merkmalen uͤbereinſtimmen, nicht 
nach ſolchen feinen und wenigen Charakteren der weſentli⸗ 
chen Theile in beſondere Gattungen getrennt werden ſollten, 
ſo wuͤrde es gegen alle wiſſenſchaftliche Begriffe ſeyn, ſie in 
einer und derſelben Gattung zu vereinigen, die alsdann zahl⸗ 
loͤſe Arten‘, mit wichtigen Verſchiedenheiten der Früchte und 
der übrigen wefentlichen Theile, in fich fchlöffe. 


- 149°. 

Es lebe Hier zwey enfgegenftehenbe Abwege zu bermei⸗ 
den. Betritt man den einen, ſo ſucht man alles zu verein⸗ 
fachen, und faßt in weniger große Gattungen die verſchie⸗ 
denſten Formen zuſammen. Je weniger Foriſchritte die 
Pflanzenkunde gemacht hat, deſto eher iſt man geneigt, fi 
auf diefen Abweg zu verlieren. Man fann zwar, wenn mar 
die Zahl der Arten vergleicht, die Linné gefannt, nicht bez 
. haupten, ‚daß er weniger Gattungen gefchaffen hätte, als 
ſeine Nachfolger; allein, weil er beſonders der Frucht einen 
geringern Werth beylegte, als billig iſt, ſo ſind mehrere 
Linneſche Gattungen zu umfaffend, ale daß fie nicht getrennt 
werden ſollten. Wer die Linnefche Fumaria, dag kinne's 
fche Polypodium noch jetzt in ihrer ganzen Ausdehnung ans 
nehmen wollte, würde offenbar die wichtigften und weſent⸗ 
lichſten Unterſchiede überfcehen, und auf Koſten der Wiffens 
ſchaft und felbft der Natur nach Einfachheit fireben. 


en 
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Der mente Abweg fuͤhrt zu einer: feinetn Imterfcheibung 
geringfügiger Merkmale; die wohl den Grund hergeben fünns 
te,. eine Art aufzuftellen,.:aber niemals als Gattungscharaktet 
Beyfall verdient, wenn man nicht am Ende eben fo viele 
Gattungen machen will, als es Arten giebt. 


ra9b 
Es entſteht die F zrage, wie man beide Abwege am ſi herr 
fien vermeidet. . Es if nicht zu läugnen, daß eg ein gewiffeg 
angeborneg oder durch, Uebung erworbenes Talent giebt, das 
Wichtige von dem Unwichtigen su fondern, und ſich chen fo 


L 
.1 


wenig von dem Wig ald vom Sharfüing verleiten gu. laffen, 


um zu ‚verbinden oder zu trennen, was nicht verbunden oder 
getrennt werden darf. ‚Diefeg Tajent ift manchen Botani⸗ 
kern in ſo hohem Grabe eigen, daß man ſich ſicher auf ihren 
Buck und auf ihre, Unterfcheidung verlaffen kann. Anderg 
fönnen, auch bey dem beſten Willen, ſich nie diefeg Talent 
erwerben, befonderd wenn fie zu glauben fcheinen, ber 

Scharfſinn fey das einzige Erforderniß zur r Aufſtelung der 
Arten und Gattungen. 


, 150. * 

Zuvoͤrderſt muß man, um jene Abwege zu vermeiden, 
die Gattungen auf ſolche Charaktere gründen, welche, mir 
einander verglichen, auffallend gleichen Werth haben. Wenn 
alſo bisher eine gewiſſe Zahl von Gattungen von einander 
durch die Verſchiedenheit eines Charakters unterſchleden wor⸗ 
den, fo wird man neue Verſchiedenheiten deſſelben mit Recht 
benugen, um nee Gattungen aufzuftellen;. denn dag Organ 


oder die Eigenfchaft muß in allen ähmtichen Fällen gleichen 


Werth behalten. Hat man alfo einmal angefangen, ' bie 
Umbellaten nach der Form ber Frucht. und die Syngeneſiſten 


\ 
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sach der Samenkrone zu unterfcheiben,; fo-barf man bey je⸗ 
nen nicht eine geflügette Frucht mit einer foliden, und bey 
diefen nicht eine gefieberte mit einer = borfligen Samentroae 
zuſammenwerfen. 

Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß wir in allen Klaffen di oder 
bey allen Pflanzengruppen ſolche Charaktere haͤtten, deren 
Werth feſt ſteht, und die daher bey der Bildung neuer Gat⸗ 
tungen benutzt werden koͤnnten. Allein daß dies keinesweges 
der Fall iſt, ſieht man beſonders an dem Zahlenverhältniß 
in fehr vielen Gattungen und Familien: dies iſt naͤmlich oft 
von fb geringem Werthe, ober es ſchwankt fo fehr, daß 
man eg nicht zur Unterfcheibung der Gattungen benußen fan. 
Aad) fiehe man leicht ein, daß ber Eharafter, von eineni 
- Drgan bergenommen, nicht für mehrere Familien paffert 
fann. So wichtig der Bluͤthenſtand bey den Bräfern ift, f6 
wenig kann man ihn, um Gattungen zu unterfcheiden, bey 
andern Samilien gebrauchen, . | 


151 


Die zweyte Kegel, durd) deren Befolgung jene Abwege 
vermieden werden, beftehe darin, daß man fo viel als mögs 
lich natürliche Gattungen aufftele, und, wenn man nicht 
ambin kann, fünftliche zu fchaffen, daß man doc) die Abs 
weidhung der Form und. der Verhaͤltniſſe in einem einzigen 
Theile nicht fur hinreichend halte, eine Gattung zu gründen, 
wenn nicht diefe Nerfchiedenheit ſich auch in andern Merk 
molen ausdrudt. „Der Charakter macht nicht die Gat⸗ 
tung»>, ift ein fehr weifer Ausſpruch des Schöpfers ber 
wifenfchaftlichen Botanif, Nicht deswegen ſteht eine Gats 
tuug feſt begründet, weil eine ober bie andere Merfchlederis 
beit des Baues einzelner Theile vorhanden iſt, ſondern weil 
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die Pflanzen wirklich in ihrer ganzen Vegetätion anffallende 
Verſchiedenheiten zeigen: Mean Fönnte leicht, wenn man cfs 
ner Gattung einen fehr befohränften Charakter gäbe, dahin 
kommen, alle die Arten von ihr zu trennen und zu neuen 
Gattungen su vereinigen, welche jenen befchränften Charas 
Iter nicht haben; aber die Schuld liegt an der Kunſt, die ei⸗ 
nen umfaffendern und allgemeiner gültigen Charakter entwi⸗ 
deln muß, um fo den Werth des Grundſatzes zu zeigen, daß 
die Battung den Charakter macht. 


152, 

Endlich muß man bemerfen, daß, je weitere Fortſchrit⸗ 
te die Pflangenfenntnif macht, man deſto mehr einfieht, daß 
manche große Gattungen in der natürlichen Anordnung eine 
unrichtige Stelle einnehmen, daß fie vielmehr als Familien 
zu betrachten find, und ihre Unterabtheilungen zu Gattun⸗ 
gen erhoben werden müffen. Dies ift in unfern Tagen mif 
den Gattungen Lichen, Fucus und Pr otea gefchehen, ‚bie 
alfo mit Hecht nach fiandhaften Charakteren i in mehrere Gars 
tungen zerfallen. 

153. u 

Manche Gattungen beſtehen aus ſo zahlloſen Arten, 
daß es wohl zu wuͤnſchen waͤre, ſie zerfielen in mehrere Gat⸗ 
tungen. Allein ſo lange die Natur die Uebereinſtimmung 
weſentlicher Theile? zeigt, dürfen wir nicht trennen, was 
dieſe verbunden hat. Die Gattungen After, Erica, Mes- 
gmbrianthemum, Salvia u. ſ. w. bfeiben daher billig ums - 
zertrennt, und man muß nur dahin fehen, die Arten fo ans 
juordnen, wie es die natürliche Uebereinſtimmung erfordert; 

Diefe Anordnung in Abſchnitte oder Sectionen ift bey’ 


“zahlreichen Gattungen eben fo nothwendig, als hie Anorbs 


In 
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nung der Gattungen -felbft nach einem gewiſſen Yrincip der 
Verwandtſchaft. Nicht allein wird der Ueberblick, ſondern 
‚Das Aufſuchen wird aud) dadurch allgemein erleichtert. Many 
che diefer Sertionen künnten, wenn man recht fein unters 
fcheiden wollte, zumal bey den Gattungen Convallaria un 
Polygonum, eben fo viele Gattungen werden, beſonders 
wenn fie fih nicht bloß durch dag Zahlenvexhaͤltniß, fondern 
auch durch andere Merkmale unterfcheiden. Man pflegt bier 
weilen diefen Sectionen eigene Namen zu geben, - wie bie 
Gattung Polygonum in Xtrapharoiden, Bisterten, Perſi⸗ 
carien, Polygona und Helxrinen unterfchicden wird, Sonſt 
bezeichnet man dieſe Sectionen mit dem Zeichen $, * oder +. 


II. Begriff der Gruppen und Samilien. 


154% 

So gut ald es im Thletreich verwandte Gattungen giebt, 
welche Gruppen bilden, wie die Setaccen, die Sumpfoögel 
and die Nagethiere, eben fo gut findet man im Pflansenreid) 
eine Menge verwandte Gattungen, die zuſammen entweder 
Gruppen (tribus) ode Samilien bilden. Jedermanit 
giebt zu, daß bie Getreidearten, die Palmen, die Farrens 
fräuter und bie gewöhnlichen Obſtbaͤnme ſolche Gruppen oder 
Samilien find. 

155. 

ir unterfcheiden aber beide letztere Begriffe vergeflalt 

von einander, baf wir unter Gruppe eine geringere Zahl 


nahe verwandter Gattungen verſtehen; Familie binges ' 


gen drudt bie Summe aller Gattungen ang, welche in einenz 
oder mehrern wefentlichen Stücen uͤbereinſtimmen. Eine 
Sanilie fann alfo aus mehrern Grappen befichen. Nehmen 


— — — — __ 


—- 
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Weir 3: 8. alle Brasarten als eine eingige Familie an, fo-bes 
fleht dieſe aus den Hordeaceen, deren Bluͤthen in Yehren fies 
ben; aus ben Abenaceen, bie in Rispen blühen und eine 
gedrehete Granne haben; u. ſ. w. Der Name diefer Grup 
pen wird; wie diefed Beyſpiel lehrt, gewöhnlich von der 
Hanptgattung entlehnt, der man irgend eine Endigung giebt, 
welche die Hehnlichkeit ausdruckt. Daber fagt man Eype⸗ 
goiden, Orchideen, Junceen, Aroideen ,Jasmineen, Gen 


tianeen u. ſ. w. Eben fo verfaͤhrt man bey der Benennung 


der Zamilien. Doch werben auch dieſe eben fo ſchicklich mie 
herkoͤmmlichen allgemeinen Namen; die ſich auf die Haupt⸗ 
rigenſchaft bezlehen bezeichnet. Die Ausdruͤcke: Sarmen⸗ 
taceen, Coronarien, Labiaten, Aſperifolien, Cruciaten/ 
Qompoſitas, Aggregatae, find daher zu leiten; 
156. 

— Die Geſehe, welche bey Kuffeltung & der Battungen be 
folgt werben; finden auch bey Gruͤndung bes Gruppag up 
Bamilien flatt; denn usfprünglich find die letztern nicht Ang 
. deres als Gattungen gewefen, und es kommt alled darauf 
an, fie durch ftandhafte Charaktere von einander unterſchei⸗ 
den, und ihre Verbindungen mit einander andeuten zu können; 


Bierted Kapitel. 
on der natürlichen Anordnung im Alk 
gemeinen. 


157. 

_ FIR zuletzt beruͤhrie Aufgabe bie Veebindungen dei 

Bauitien unter ainander anzudenten, und fie fo an einander 
ö * 
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zu reihen, wie die Natur es geordnet, das if das Ziel der 
Methode, oder das Ideal, wonach die Wiſſenſchaft unauf⸗ 
hoͤrlich ſtrebt, und dem fie ſich in neuern Zeiten mehr als jez 
mals nähert, ohne es vieleicht je vollfommien erreichen jr 
koͤnnen. 

Um deutlicher ben Sinn dieſer Aufgabe darzuſtellen, ſo 
denke man ſich zwey Familien, z. B. die Laubmooſe und Ber 
bermooſe, neben einander. Man findet neben allgemeinen 
Yebereinftimmungen auch Verfchtedenheiten, die fo angedeus 
det werden müffen, daß man ficht , welche von beiden Fami⸗ 

. Vien höher ober niedriger ſteht, welche von beiden bey größes 

rer Zahl der Organe auch mehr Vollfonınıenheit zeige. Nun 
frage man weiter nad) denen Familien, an welche diefe wies 
der grängen.” Man wird in dem vorigen Benfpiele die Laub⸗ 
moofe in die Lycopodeen übergehen und an die Zarrenfräuter 
gränsen fehen; die Lebermoofe tverden in mehrern Formen 
ſich den Homallophyllen und durch diefe den Lichenen nähern; 
bie Lichenen gehen in mehrern Bildungen in die Pilze über, 
die ſich endlich den unvollfommenften Drganigmen ‚ den 8 
den⸗ und Staubpilzen, auſchließen. 


68. 

Hat man auf ſolche Weiſe die Verbindungen der Fami⸗ 
lien und ihre Verſchiedenheiten angedeutet, ſo wird man ſehr 
oft auf Uebergangsformen gefuͤhrt, welche die Verwandt⸗ 
ſchaft noch mehr bekraͤftigen. Zwiſchen Laub⸗ und Lebermoo⸗ 
fen iſt die Andreaea, zwiſchen Laubmooſen und Farrenkraͤu⸗ 
tern find einige Trichomanes-Arten, zwiſchen Lebermoo⸗ 
fen und Lichenen find Riccia und Endocarpon, gwiſchen * 
Lichenen und Pelzen find Calicium, Stilbum und-Opegra- 
pha offenbare Uebergangsformen. Wenn: wir "dergleichen 
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Mittelgeſtalten im Pflanzenreich uͤberall nachweifen. kaunten, 
fo würde das letztere einer Kette zu vergleichen ſeyn, deren, 
Ringe überall: zufammenhängen, und mo man, nirgends. eig, 
gentliche Trennung der Glieder gemahr wird. Wonder einen: 
" Seite ſcheint diefe Vorſtellung durch neuere Beobachtungen 
ich immer mehr zu beflätigen. . Die Aggregaten, Compoũ- 
tae und Lobelieen find neuerlich durch die Gattung Bruno-. 
nia dergeftalt verbunden, daß man biefe Gattung als Ueber⸗ 
gangeform betrachten kann. 

Allein von der andern &eite muß man bedenken, daß 
bie Natur zwar feine Sprünge macht, aber daß fie doch nicht 
ſcheint ununterbrochen von geringerer zu größerer Nolltoms, 
menheit fortzufchreiten, fondern es wiederholen füh ihre, 
Bildungen in mehren Familien; und, faffen wir.alleg zus 
ſammen, fo wird man von zwey neben einander geflellten ge⸗. 
wöhnlid) die.eine Samilie in mancher Ruͤckſicht vollkomme⸗ 
ner, in anderer Rüdficht wieder viel unvollkommener als die, 
andere finden. Vergleichen wir 5. B. die Laubmooſe mit den, 
Sarrenfräutern, fo vercathen die leßtern durch ihren oft 
baumartigen, den Palmen ähnlichen Wuchs, noch mehr 
durch die Ausbildung der. Schräubengänge und-Spaltöffnuns 
gen, einen höhern Grad von Vollkommenheit. Die Eaubz 
moofe dagegen, wiewohl ſie biefer Vorzuͤge entbehren, zeigen 
wicht allein zwiefach gebildete Gefchlechtätheile, ‚fonbern es 
färben ſich ſogar oft die Huͤllblaͤtter der letztern nach Art dee 
Eorolle. Dies, find Andeutungen einer. höhern Vollkommen⸗ 
heit, welche den Farrenkraͤutern fehlt, Auf ähnliche Art 
wird man im ganzen Gewaͤchsreich zwar finden, daß das 
Aufgehen mit zwey getrennten Kotyledonen und die Verzeh⸗ 
rung des Enweißförpers durch) die Jugbildung des Embryons 
Veweiſe einer hoͤhern Vollendung find; allein es oe nicht 
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bloß Gruppen und Familien, welche bey ihrer Übrigens be⸗ 
deutenden Vollkommenheit dennoch den Eomweißfärper behal⸗ 
ten, wie bie Earpophplieen, Portulaceen und Aizoiden, ſon⸗ 
dern unter den fogenannten niedern Pflanzen bemerkt man 
öfter einen Grad von Ausbildung und Vollendung der For⸗ 
men, wie bey Scitaminen, Orchideen und Eoronatiet, wos - 
Eur) wir nothwendig in der Kangerbuung diefer Pflanzen⸗ 

gruppen iete werden muͤſſen. 


139. 

Dası fommt, daß es eine Menge Bereinzelte Gattung 
gen und ſelbſt ganze Familien giebt, bie fich zur Zeit noch 
richt an andere anreihen Iaffen. Die Gattungen Begonia, 
Gynomorium, Datifca und Nepenthes 5.2. find in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Verwandtſchaftsverhaͤltnifſe voͤllig unbekannt, und 
eben fo bleibl eg sweifelhaft, ob die Caryophylleen nicht beſ⸗ 
fer mit ben Ehenopobeen als mit den Tiliaceen und d Vor⸗ 
teen verbunden werben. 


160. 

Echon dies gewährt eine Vorſtellung von ben Schwie⸗ 
rigfeiten, welche die natiscliche Anordnung beym Einterrichte 
darbietet. Denn wenn mehrere Gattungen vereinzelt da fies 
ben, wenn andere einige Eigenſchaften dtefer ımb andere 
Merkmale einer andern Familie haben, wenn bie Stelkung 
der Familien neben einander nicht überall von der Ratur 
dictirt, fondern das Werk des menfihlichen Witzes iſt, dann 
muß jeder geſtehen, daß eine ſolche Methode wegen Unſicher⸗ 
beit und Schwierigkeit auf feine Weiſe zum erſten Unterricht 
paßt, ſo erhebend das Etudlum dieſer Verwandtſchaften 
auch für ben menſchlichen Geiſt iſt, ſo ſehr es alle Reäfte 





wagen. 
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beffelben Im Thaͤtigkeit fett, und fo ſehr es zu wuͤnſchen iſt, 
daß gerade dieſe Kenntniß immer mehr Fortſchritte ma⸗ 
chen moͤge. 


161. 


Noch größer wird die Schwierigkeit der natürlichen Ang 
ordnung, wenn wir und nad) einem Bande, oder, mag eis 
nerley iſt, nach einer Norm umſehen, welche die natürlichen: 
Bamilien mit einander verbinden‘, und une in der Aufftellung 
derjelben leiten fol. Nehmen wir diefeg leitende Princip 
don einem einzigen oder wenigen noch fo wefentlichen Tpeilen 
ber, fo than wir in der That nichts anderes, als ein kuͤnſt⸗ 
liches Syſtem mit der natürlichen Anordnung zu verbinden, 
und. biefe Anordnung felbft kann nicht mehr eine natürliche 
genannt werden. Wir mögen die Geſtalt und Lage bes Ems. 
bryons, bie Formen ber Grüchte, die Anbetung ber Staubs 
faͤden, oder was wir fonft für Verhaͤltniſſe ber Organe wol⸗ 
len. zum Grunde legen, ſo wird eine ſolche Rorm ſich nie 
anders ald auf: gezwungene und, fünftliche Art durchführen 
laffen. Selbſt das heruͤhmteſte, geiſtreichſte und in vieler 
Ruͤchũcht unfterhliche Wert, welches Juffieu geliefert, trifft 
diefer Vorwurf. Daher bleibt nichts anderes ubrig, alg die 
Gruppen und. Samilien nach ber Summe. verwandter Merk⸗ 
male in den, meiften Theilen an einander zu reihen. Allein; 
wie bey, diefem Geſchaͤft viel auf einen eigenen, Blick des Bes 


- sbachters. ankommt, beffen Begenftände ſich oft mit Morten 


gicht deutlich machen laffen, fo ift hier. das Schwauken und. 
die. Unficherheit unvermeidlich; und je mehr man eben alle 
Merkmale zufansmenfaßt, deſto unmöglicher. iſts, dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe des Lehrlings die Summe dieſer Charaltere einzu, 





8 
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= Dapu kommt endlich, daß.die umfaffenbe Neharſucht der 
natuͤrlichen Methode nothwendig die Kenntnig folder Gats: . 


tungen, Gruppen und Samilien erfordert, welche nur dem 
zugänglich find, der fid) entweder durch Reifen. in fremden 
Welttheilen ausgebildet, oder im Beſitz einer fehr reichen 
Pflanzenſammlung und zugleich an der Quelle eines ber vor⸗ 
zuͤglichſten botanifchen Gärten if. So wird man die Unos 
en, bie Guttiferen, die Sapoteen und viele andere Fami⸗ 
lien ſchwerlich ohne diefe Hilfsmittel kennen lernen. - ' 


162. 


Vergleicht man damit das kuͤnſtliche Syſtem, fo iſt nichts 
lsichter, als gleich beym erfien Unterricht Beyſpiele aus allen 


Klaſſen vorzuzeigen; nichts leichter, ale ſich eine Ueberſicht 
ber Unterabtpeifutigen dieſes Syſtems zu verfihaffen. Dan 


wird ſchwerlich ein anderes Spften erdenken, welches, wie‘ 
dag Linné ſche, zum Unterricht geeignet wäre; allein, die Fol⸗ 


gewidrigfeiten abgerechnet, welche-oben ſchon angegeben wur: 
den, bat das’ Studium deffelben, wenn es durchaus be⸗ 


ſchraͤnkt fortgeſetzt wird, den großen Nachtheil, daß eg eine‘ 
Einſeitigkett und eine Befchränftheit der Begriffe hervor⸗ 
bringt, die don dem hoͤhern Ziel der Wiffenfchaft nothwendig 
entfernen muͤſſen. Gewoͤhnt, bie Verhaͤltniſſe der Be⸗ 
ſchlechtstheile als die wichtigſten anzuſehen, und die Pflan⸗ 
zen nur unter dieſem Geſichtspunct zu betrachten, glaubt 


man am Ende, dies ſey der Gegenſtand der Wiſſenſchaft. 
Man iſt zufrieden, die vorkommenden Pflanzen in die Reihen 
einzuzwaͤngen, bie die Linne ſchen Klaſſen auffſtellen, unb 
vernachlaͤſſigt die Verhaͤltniſſe der übrigen Organe. Der 


Geiſt wird entwoͤhnt, die Natur in den großen Beziehungen 
ju betrachten, und eine wahre Verkehrtheit bemächtigt fich' 
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feiner, wenn. er die unäpnlichfen. Dinge zufammonſtellt und: 
Die verwandteſten Körper aus einander reißt. 
"Um diefe Jerwege gu vernmiden, muß man, ſpbald Mair 
‚Kid eine hinzeichende Kenntniß der gewöhnlichen Pflanzen nach 
dem Linn ſchen Eyſtem verfchafft Bus, anfangen, bie natürs: 


- Hohe Methode zu ſtudiren. Die.fogenannten fepptogamifchen 


Pflanzen zwingen uns gleichſqm dieſe Ideen von Verwandt⸗ 
ſchaft auf, Denn hier, wo fein kuͤnſtliches Syſtem mehr 
ausreicht, muß mañ nothwendig quf allgemeine, Beziehun⸗ 
gen, anf bie Aehnlichkeit des Bqugs und des aͤußern Anſe⸗ 
hens, ſo wie auf. die Summe der übrigen Merkmale achten, 
um dieſe Gewaͤchſe an einander xeihen zu koͤnnen. Wenn je⸗ 
dermann · die Nothwendigkeit der natuͤrlichen Anordnung die⸗ 


fer niedern Pflanzen einſieht, arum ſollte ſich das Studium: | 


Der Berwandtfihaften bloß auf dieſe beſchraͤnken, und une 
- auch auf hoͤhere Gewaͤchſe Bee werden? . 
nn 16. vi 
:  Daf inne ſelbſt fein Fünfllihes Spflem;ang dem rich⸗ 
tigen Geßchsspunste augefehen , .ergiebt fi) aus einer großen; 
enge yon Stellen, wo er den Werth der natürlichen Ans 
‚ordnung der Pflanzen fehr Hoc, anfchlägt und dieſe Anord⸗ 
nung als das letzte Ziel der Botanik anſieht; wo er ausdruͤck⸗ 
lich behauptet, daß nur weniger unterrichtete Botaniker die⸗ 
felbe gering ſchaͤtzen, alle vollendete Pflanzenforſcher aber fie 
zum böchfien Zweck ihres Strebens machen; wo er, als er 
erft dreyßig Jahr alt war, verfpricht, fein ganzes Leben der 


4. 


Ausbildung und Vervoſlkommnung der natürlichen Methode 


gu widmen; wo er alle tuͤchtige Mflanjenforfcher auffordert, 
mit ihm gemeinfchaftlihe Sache zu machen, um den großen 
Zweck «iger. wiſſenſchaftlichen Kenntniß ber Verwandt⸗ 





% 


138 ' weyter Theil. 


ſchaftsberhaͤltniſſe ber Pflanzen zu erreichen; to er tom’ 
der fünftlichen Anordnumg ausdrücklich ſagt, fie ſey nur ein 
Nothbehelf und muffe überall ber natürlichen Anordnung 
weichen. Man findet diefe Stehen fowohl in den Clafhbus 
plantarum, ©, 484 und 487, als auch An der Philofo- 
phia botanica, $. 77. Rod in der Testen Tagen feine 
Lebeng hielt er neiftreiche Vorlefungen über bie fogenannten 
Ordines naturales, die von Gifefe Hamburg 1792 heraus⸗ 
gegeben find. Diefe natürlichen Ordnungen find ohne ein 
befondere® Band aufgeſtellt, und Binne pflegte fie mit den. 
Provinzen auf einer Landkarte zu vergleichen. Nach Diefer 
Idee findet man ben Giſekeſns Ausgabe eine ſolche Landkarte, 
wo freglich fehr viele Regionen voͤllig vereinzelt da ſtehen, 
von mänchen aber die Angränzungen richtig bezeichnet ſind. 
Daß die Palmen durch die Gattungen Cycas, Zamia und 
Nipa an die Zarrenfräuter, und auf der andern Seite an 
die Hodrochariden grängen; daß die letztern durch die Jun⸗ 
ceen mit den Calamarien oder Epperoiden, und auf der ans 
dern Seite mit den Enfäten oder Irideen nerwandt find; daß 
die letztern an bie Drchideen, und biefe an bie Scitaminen 
gtänzen, dies und noch mehrereg iſt fehr richtig in jener Kar⸗ 
te angegeben, | 

Selbſt in feinem künftlichen Syſtem iſt bie obeh getabels 
fe Zufammenftellung ber Gattungen nad) natürlicher Vers 
wanbtſchaft ein Beweis feiner Vorliebe iR die. e natürliche 
Anordnung. 

164. 
Roch zu Linnes Zeit entwarf Michael Manſon eine na⸗ 


tuͤrliche Methode in feinen Familles des Plantes, Paris 


1763, bie einen unerſchoͤpflichen Schaß von Benbarhtungen 
über die weſentlichen Charaktere der Familien und uͤlaͤhliger 
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Sattungẽen enthaͤlt. Zwar fehlt ed an einet Norm ber Ins 
oednung; zwar find viele Battungen fehlerhaft aufgeftellt 
und mit. etgenfinniger Willkůhr anrichtig benannt: aber die‘ 
Folge der Familien auf einander ift doch meiftentheilg In der- 
Natur gegründel. So folgen auf bie Boragineen oder Afpes 
rifolten die Labiaten, dann die Verbeneen, bie Berfonaten, 
die Solaneen, die Jasmineen, bie Anagallibeen, die Salis 
carien, die Portulaceen, die Sedeen, die Nifineen, u. f. w. 
Dabey wird in dieſer Anorbmung auf alfe und jede, ſelbſt 
anf die feinſten Theile der Grucht und des Samens Ruͤckſicht 
genommen, unb bie nenere Zeit, bie fi) auf Adanfon’ € 
Schultern erhoben, kann oft nur feine Beobachtungen be⸗ 
Aätigen, 
165. 

Durch Joſeph Gaͤrtner's einziges’ Werk über die Feuchte 
und Samen iſt der natuͤrlichen Methode ein ganz neues 
Licht aufgeſteckt worben, welches eine Menge Dunkelheiten 
erhellt, und Verwandtſchaften entdeckt, wo man fie bisher‘ 
vergebene gefucht hatte. Auf biefem Wege, und wenn man 
in Juſſieu's, de Candolle's, Richard's, Batſch'ens, Correa 
be Serras und Robert Brown's Sußtapfen tritt, kann man 
hoffen, der Wiſſenſchaft wefentliche Vortheile zu ſtiften, 
indem man uͤberall bie Bestehungen und Berwanbrfäaftsuen 
haͤltniffe auffacht. 

EGs kaun nicht ſehlen, daß, je weitere FZoriſchritte man 
macht, deſto mehr Familien werden entdeckt werden; denn im⸗ 
mer wird man bey einzelnen Gruppen ſolche Meſelchnungen 


gewahr, die ſte von der Familie unterſcheiden, zu welcher man 


fe fonft zw zaͤhlen pflegte. Wenn Juſſie ien nur hundert Fa⸗ 
milien aufzaͤhlt, ſo muß mär jest faſt hundert und funfjig 
anerkennen. Die Dillenieen, Pittofporten, Sremandreen/ 
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Combreteen, Cunonicen, Rhizophoreen, Halorageen, Atche⸗ 
roſpermeen, Stackhouſeen, ſind Beyſpiele von neuern Fa⸗ 
milien, ‚die R. Brown. durch wanduche Unterjucjaugen feſte 
geſtellt hat. 

166. . j ® 
Mit wenigen Worten wollen wir der analgtifchen Mes. 
thode erwähnen, die Lamarck vor vierzig Jahren als einem. 
Mittelweg .vorgefchlagen, „um den Unbequemlichfeiten des 
fünftlichen Syſtems, fo wie den Schwierigfeiten.der natuͤr⸗ 
lichen Methode zugleich zu entgehen. Er bemerkte naͤmlich, 
daß ber Gang des merichlichen Geiſtes beym Pflanzenfors 
ſchen eigentlich der ſey, dag man dag ganze. Pflanzegreich zu⸗ 
erſi in zwey Hauptabtheilungen bringe, wo immer die Cha⸗ 
raktere der einen die Merkmale der andern gaͤnzlich ausſchlie⸗ 
Ben. Jede: von ·dieſen beiden zerfalls: wieder tn zwer wotheis 
lungen, und fo, fönne man dieſe Spaltugg fortfegen, bie, 
man nur. noch zwey Arten mit einander zu vergleichen und zu 
unterſcheiden habe. Während man id) hierbey an gar feine. 
Methode bindet, erfchöpft man wirklich das Reich der Moͤg⸗ 
lichkeit, indem man die Wirklichkeit ſtudirt. Doch ſteht die 
Umpändlichteit. und, Weitlaͤufigkeit dieſer Unterſuchungsart 
ihr im Wege. Niemand hat fie in neuern Feiten mit mehr 
Geſchick und Gil ausgeführt, als Gaybin.in (einer Agro- 
ftologia helvetica, Genf 1811. Wenn er z. B. bie Ars 
ten der Feftuca. unterfcheiben debren will, fo ſieht er exftlich 
auf bie Blätter, ob fie alle borflig, oder bie Halmblätter. 
flach find, day auf das Blatthaͤutchen, ob es fehr lurz und 
abgeftugt oder Jang vorſtehend iz. ferner auf die Aehrchen, 
ob fie eyfoͤrmig oder ablang, ob fie ungegranut oder gegrannt, 
find; endlich, auf. die Grannen, ob dieſe fo lang als das 
Aehrchen oder I. länger find., Fe a Br) 
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Zur Erleichterung ber Diagnofe nveliee Atten iſt die 
vnulytiſche Methode ſehr brauchbar; aber um fie überall bey 
Sam Auffinden der Gattungen benützen zu koͤnnen, fordert 
Ge doch zuviel Aufivand von Zeit und Mühe. Wollte man 
3. 8. eine Myrte beftimmen, fo milßte man erſtlich fragen, 
ab fie zu der Übrbeilung. der Pfanzen mit deutlichen Ges 
fchledhestheilen oder mit verborgenen gehörte, ob fie mono⸗ 
kliniſch oder diflinifch, ob die Geſchlechtstheile frey ſtehen 
oder verwachſen ſind, aͤuf welchem Organ ſie eingefuͤgt, in 
welcher Anzahl ſie vorhanden, wie ſich der Kelch verhalte, 
welchen Stand der Fruchtknoten habe, welche Eintheilun⸗ 
gen in der Frucht vorkommen, wie die Samen angeheftet 

und in welcher Anzahl.fie. vorhanden ſind, ob die Samen 
Eyweißkoͤrper haben oder nicht, welche Lage das Wuͤrzel⸗ 
‚hen gegen die Keimgrube und die Kotpledonen hat, ferner 
wie die Eorolle gebildet iſt, wie ihre Neftivation Befchaffen, ob 
die Pflanze ein Baum oder ein Kraut, wie die Bildung ihrer 
Blätter und die Lage derfelben in den Knospen, u. ſ. w. 
Die Beantwortung dieſer Fragen hängt von Unterfuthungen 
ab, die allerdings zu einer fichern, umfaffenden und frucht⸗ 
baren Kenntniß fuͤhren. Auch find Ne int jedem Syſtem ans 
wendbar, aber für ben erſten Unterricht auf jeden Fall zu 
weitlänfig. . ... 


Fanftes Kapitei. 
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‚ Bar Theorie der. natuͤrlichen Elaffification gehören we⸗ 
—— folgeite drey Stuͤcke. Zuerſt muß. man ben relati⸗ 
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gen Wrath gu ſchaͤtzes wiſſen, eu die Qugene haben, „tens 
man fie mit einander vergleicht; man muß zweytens Die Um⸗ 
Kaͤnde kennen, welche den. Beobachter in Roͤcſicht auf bie 
eher Natur der Orgare irre leiten fänuen; und drietecß 
muß man den Heut zu ſchaͤtzen wiſſen, den man jodem vas 
Den Geſichtsparcten beuingeu Tan, unter weichen man eis 
Organ betrachtet. | 
1. Bergleichung der Drgane. 
in! 177 
Da in organtfchen Körpern jeder Theil feinen verhaͤlt⸗ 
mämäßigen Werth hat, fo kann biefer Werth auch nur ſich 
ünf die Verrichtung bestehen, zu welchet er beſtimmt iſt, 
nicht aber auf die Dinge, mit welchen er in keiner Bezie⸗ 
hung ſteht. Bey der Claſſificatlon alſo darf der Grad von 
Wichtigkeit eines jeden Organs nur im Verhaͤltniß zu denen 
Drganen berechnet werden, bie ſich auf diefelben Verrichtin⸗ 
gen beziehen. | 
‚Da num die Verrichtungen des Sewaͤchsreichs zwiefgi 
cher Art ſind, nämlich Ernährung, die. zur Erhaltung bed 
einzelnen Weſens, und Fortpflanzung, bie zur Erhaltung der 
Art abzweckt, fo muß jede diefer Verrichtungen für fich bes 
trachtet einen gleich sroßen Werth haben, und eine. Elafhifis 
cation, die fi auf eine von diefen Beiden großen Verrich⸗ 
tungen des Gewaͤchsreiches gründet, muß nothwendig eben 
fo natürlich ſeyn, als bie, welche ſich auf die andere Ver⸗ 
richtung bezieht. 
| Freylich widerſpricht diefer Grundfag der allgemein an⸗ 
genonmenen Ydee, daß die Befruchtungsthetle die eigentlich 
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weſentlichſten und wichtigften ſeyn; er widerſpricht ber alb⸗ 
gemeinen Sitte der Syſtematiker, nur auf die Werkgeuge der 
Fortpflanzung zu achten, und von ihnen die Eintheilnugss 
gründe herzunehmen: allein dies iſt Hielmehr geſchehen, weil 
mon in den Ernährungswerfjengen gewoͤhnlich weniger Bew 
Schiebenheiten findet, und weil, um diefe Verſchiedenheiten 
gu entdeden, erſt Zerglieberung erfordert wird. Daher mäß 
fen wir, am- mit Sicherheit su Werke zu gehen und das 
Studium nicht unnöthiger Weile zu erſchweren, die Ber 
feuchtungsmerfjenge als die vorzuͤglichſten Grundſtuͤtzen ber 
Elaffificasien, anſehen. 

‚ir. 

Da in einem stganifäjen Körper alle Theile wechfelfeis 
tig auf einander einwirken und mit einander in Verbindung 
Reben, fo muͤſſen Verſchiedenheiten von bedentendet Art in , 
den Drganen det einen Fünctiön nothwendig auch Werfchies 
denheiten in-bera Bau der Theile,. bie zu der andern: Verrich⸗ 
tung gehören, nach ſich ziehen, uMd es iſt ein ſehr wichtiger 
Grundſatz, daß der ganze Bau ber Pflanzen verſchieben iſt, 
wenn in dem Santen wichtige Abweichungen vorkoihrien: 
Pflanzen, deren Same einen unentwickelten Embryon und 
reichlichen Erweißkoͤrper enthält, haͤben einen ganz andern 
inuetn Baͤu des Stanimes, der Blaͤtter, det Blume, und 
gewöhnlich ſelbſt ein anderes Zahlenverhaͤltniß, als Pflan⸗ 
je, deren Sanie einen voöͤllig entwickelten Embrhou uns 
wenig oder gar feinen Eyweißkoͤrper enthält. 

„I wanchen Faͤllen hat dies ſogar Einfluß auf die far 
tur der abgefchiedesien Säfte, da biefe ihre Beſchaffenheit 
gur vou der Natur der abſcheidenden Organe erhalten. So 
Rad bie gefärbten Säfte in deis Hppericeen und den Guttife⸗ 
ten, der Milchſaft in den Euphorbieen, und die gewüͤrze— 


⸗ 
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fes Einfluſſes der natuͤrlichen Verwandtſchaft auch anfıbie 
Seſchaffenheit ver Säfte, Ya die Sheorte der: Arzneymittel⸗ 
Lehre Farin in dieſer Ruͤckſicht ben der natũelichea Pflanjen: 
mithode Nutzen ziehen. 

Indeſſen iſt es folgerecht, wenn man bie Hatın abger 
uden Saͤfte unter die Charaktere aufnimmt, eigentlich 


datuater dag Daſeyn eigenthuͤmlicher Organe und Gaͤnge zu 


verſtehen , welche dieſe Säfte abſcheiden und enthalken. In 
ſo feru man ben iunern Bay dieſer Organe noch nicht gehörig 
kennt, ift es zu rechtfertigen, wenn man ſtatt ihrer das Er⸗ 
zeugniß, naͤmlich die Beſchaffenheit der abseſchiedenen Saͤfte 
ſeluſt, angiett. 

171. 3 


Allein es iſt nice genug, zu wi en, daß bie Organe 


mehr Aufmerkſamkeit vexdienen als ihre Probacte; man muß 


| bey jeber Function die Mittel anzeigen, um be Werth der 


Drgane zu ſchaͤtzen. Diefe Mittel bietet ung theils die ver 
wunft, theilg bie Beobachtung dar. 0 
Bernunftfchlüffe fann man nur anwenden; wo man ben 
Ruben eines Organs kennt: dann erhalten wir durch einen 
bloßen Bernunftfchluß eine dee von feiner Wichtigkeit. 


Betrachten wir die Werkzeuge der Fortpflansung, fo find 
dieſe offenbar wichtiger als ihre Hüllen. Vergleichen wie: 


die Geſchlechtstheile, fo find fie beide freylich gleich unent⸗ 
behrlich; allein die männlichen fpielen nur ſehr kurze /Jeit 
ihre Rolle, und können in diefer Rücklicht mit dem Stigma 
verglichen werdet, welches nach der Befruchtung -eingcht. 
Indeß da das. weibliihe Organ außer diefem vergaͤnglichen 


. Theil einen andern enthält, für den alle jene Anſtalten ges 


teoffen. find; fo ift es klar, daß das weibliche Organ Höhern 
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Bet hat, ale das männliche „.und.der bleibende Theil des 
Aftern wichtiger iſt als der vergaͤngliche. Da ferner in dem | 
#leibenden weiblichen Drgan fich die Hille oder die Feucht 
son-dem Samen ſelbſt abſondern läßt, und jene um dieſes 
willen da iſt, fo hat der Same wieder einen hoͤhern Werth 


‚als die Feucht. ‚Und wenn wir endlich den Samen in den} 


Fmbryon und. ben Epweißförper trennen, oder in Ermanges 
dung. des letztern die Kotyledonen von dem Pflaͤnzchen ſelbſt 
abſondern, ſo wird das letztere auch einen groͤßern Werth 
Haben, als die übrigen Theile des Samens. Sind diefe 
Schluͤſſe richtig, fo iſt es auch folgende Stufenfolge der 
Wichtigkeit jener Organe: 1) der Embryon, der letzte Zweck 
der ganzen Vegetation; 2) bie Theile bed Samenkorns; 3) die 
Frucht; 4) bie Staubfäden und bie Antheren, von wels - 
hen die legtern wichtiger als die erſtern feyn müffen, weil 
jene um biefer willen da find; 5). die Nectarien, welche, wo 
fie zugegen, die Befruchtung wefentlich befoͤrdern; 6) die in⸗ 
gu Hüllen ber Geſchlechtstheile oder die Eorolle; 7) ve 
Seh ‚oder bie, aubere Huͤlle. 


—R 
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| 172. 
AnFe 


FREE € giebt ein zweytes Mittel, den Werth der Organe za 
Fchaͤtzen welches aber, fo einleuchtenb es in gewiſſer Rück 
ſicht iſt, dennech mehrere ECinwendungen zulaͤßt. Man kann 
Ramlich einem Theile „ber Befruchtung einen um fo größere 
Werth hehiegen, in je mehrern Pflangenarten er fich findet, 
Folgt man diefer Kegel, fo giebt.fie faft diefelben Refultate 
8, bie.erfiere; denn der Zweck der Vegetation wird überall 
exxeicht, menn. auch. wicht diefelben Mittel wirken. Das 
‚Samen s ober, Seimforn ‚iR. überall.in allen, auch den nig 
Jrigfen Gemächfen. Die gigjelnen Theile. des Sameus kann 


10 
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man iicht mehr fo Häufig-unserfcheiden. Ftuͤchte haben wie 
Ku Bilanzen‘; doch immer noch mehrere, als Geſchlechto⸗ 
theife. zeigen. Unter diefen find die weiblichen Theile, felbſt 
bie vergaͤnglichen, bey mehr Pflanzen vorhanden, als bib 
maͤnniichen; denn ſelbſt bey den Homallophyllen und Lebeks 
Inoöfen find Piftife und Stigmen, wo inan noch Feine An⸗ 
theren machweifen kam. Antheren find hähfiger als Fila⸗ 
mente. Ob Nectarien oder Corollen ofter vorkommen, way 
gen wir nicht zu entſcheiden; denn es ſcheinen eben ſo viele 
coröllenteere Bluͤthen Nectarien zu haben, als dieſe ohne —2 
ne vottommen. Chen fo wenig möchten wir behaupten, daß 
die Corolle haͤufiger vorkomme, als der Kelch, weil 1.7 
zaͤhligen Fällen beide Huͤllen snfammenfließen. I 
173. 55* en 

Ein drittes Mittel, über den Werth der Drgane zu nk 
heilen, befteht darin, daß man Beobachtet, wiefern ein ge⸗ 
totffes Organ mehr oder weniger ſtandhaft mit dem Batı U 
flimmter und allgemein angenommener Pflanzengruppen bery 
bunden fl. Wenn man 5. B. zu entfcheiden hätte, ob die 


Blattanfäge oder die Dornen wichtiger find, fo müßte man ' 


den erſtern den Vorzug geben, weil es eine Menge Faintlien 
giebt, mo die Blattanſaͤtze ſtandhaft zur Organiſatton gehb⸗ 
ken; z. B. die Rubiaceen, die Malvaceen, die keguminoͤſen, 
die Amentaceen: wogegen die Domen“in mehrern Satrtitäh 
vorhanden feyn oder fehlen koͤnnen, ohne daß dies einen be⸗ 
deutenden Unterſchied machte; z. B. bey ben Roſaceen, Le⸗ 
guminofen, u. ſ. w. Eben fo wird die ſtandhafte Abwefen⸗ 
beit eines Organs bey beſtimmten Familſen wichtiger feyk‘, 
alls dag zufällige Vorkommen deſſelben, wenn es tn anberu 
verwandten: Foren fehle. "Sp haben "sie Graͤſer unfer® 
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Siffenn niemals Nectarien, wie Re nie sufanımengefetite 
Bude baben. . 


I. Von den Mitteln, bie wahre Natur ber 
Drsane kennen zu lernen, und Srerfhümer 
" dabey zu vermeiden. | 


oo. 174. . 
Bes der ganzen Pflantzenforſchung iſt es ein Gegenſtand 
ber hoͤchſten Withtigkeit, daß man uͤber die wahre Beden⸗ 
Weg und Natur eines Organs im Meinen ſey; denn nur 
dann kann man ſich einer richtigen Einficht in die Hausbais 
Aug ver Gewaͤchſe ruͤhmen. Auch hat viefe Kenntaiß in 
unfern Tagen bedeutende. Bortfchrifte gemacht, feisdem man 
ſich von den Feffeln der Schule end. den Vorurtheilen bed 
Anſehens mehr und mehr zu befreven gefucht hat. Der gras 
Be Stifter der wiffenfchafflichen Botanik verfannte oft die 
Natur der Digane, befonders wenn er da Nectarien fah, 
wo doch feine find and Feine ſeyn fönnen. Und es iſt noch 
nicht lange, als man bay den Farrenkraͤntern Antheren in 
den verſchiedenſten Formen au finben aioubue bie Doch eine 
ganz andere Bebentung haben. . 
Das erfie, was wir zu than haben, um die Natur ei⸗ 
nes Organs kennen zu lernen, beſteht darin, daß wir auszu⸗ 
mitteln ſuchen, ob es wirklich die Verrichtung ausübt, zu 
Weldher es feiner Form andy beſtimmt zw ſeyn ſcheint. 
Selbſt wenn die letztere abweicht, muͤſſen wir ung durch 
die Runction beſtimmen laſſen, dem Organ eine beſtimmte 
Natur zuzueignen. Wie verſchieden die Form ber Nectarien 
R;-:wie große Abweichung in der Bildung der Staubfaͤden 
vorkommt, if bekannt. Iſt die Verrichtung wirklich diefelbe 
10 * 
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ſo Fönnen wir nicht umhin, ung über ihre Natur auf uͤbeteim 
fiimmende Weife zu erflären. Wer ſich aber burch Die bloße 
Aehnlichkeit der Form verleiten Iäßt, gleiche Drgane anzus 
nehmen, der iſt in einem Irrthum befangen, welcher zu be⸗ 
dentenden Verwirrungen Anlaß geben kann. 

Die Erfahrung lehrt, daß, wenn eine Sunction wegen 
bes eigenthümlichen Baues nicht burdy das für diefelbe ges 
wöhnlich beſtimmte Organ Ausgeübt werden kann, ein ans 
beres feine Stelle vertritt. Wie die verlängerte Rafe des 
Elephanten die Rolle der Hand überitinmtgitbte der Schwanj 


des Kaͤnguruh, obgleich gebauet wie andere, dem Thiere alt. 


Bein dient: alfo vertreten die Blattſtiele bey den neu⸗ hollaͤm 
diſchen Hcacien die Stelle der Blätter; alſo zertheilen: ſich 


bie: Blaͤtter ber Waſſerpftanzen, die unter dem Waſſer blei⸗ 


bei, nach Netider Burgen; umd ſcheinen eine Menke Ne 
richtung zu uͤben. 

175. 
Man muß noch ein@efeg kennen, um richtig die Naeur 


ber Organe zu beurthellen. Es treten namlich in unzaͤhligen 


Fällen ähnliche Formen auf, ale die mit einer beſtimmten 
Berrichtung verdunden ſind; ‚dennoch über fie dieſe nicht; 
und die Natur ſcheint in dieſem Falle, wie im Thierreich 
um der uͤbereinſtimmenden, ſymmetriſchen Bildung willen, oft 
voͤllig unnuͤtze Formen hervorzubringen. "Die Erſcheinung der 
Staubfaͤden mit leeren Antheren in bloß weiblichen, und 
der weiblichen Theile in bloß maͤunlichen Bluͤthen; die Macke 
bildung der Staubfüden in andern Formen, wo fie ben 
Nectarien gleichen; die falfchen Safthalter in ſolchen Or⸗ 
chideen, die dach feine Nectarien haben: dag alles find: Bil 
dungen, welche man’ #9 Aue ang dieſem Raturgefeg eefläsen 
kann. Te re 


Sn 
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7 ı Das beitte Mittel, um die Ratur eines Organe kennen 
gu Sarnen‘, beftebt.in der Zergliederung feines Baues, zu wel⸗ 
cher ſelbſt ſtarke Bewaffnung ber Augen oft nothwendig iſt. 
Bam wir über das Daſeyn des kelchartigen Ueberzuges ge⸗ 
wiß werden wollen, ſo muͤſſen wir die Fortſetzung der Ober⸗ 
Yanıt mit ihren Spaltoͤffnungen in jenen Ueberzug bemerken, 
(& gr2.). Der brüflge und fleiſchige Bau entfcheidet über 
vie Natur der Nectarien, fo wie eine Menge geſchloſſener 
Sungwaͤrzchen über das Dafepn des Stigma. Ä 

>> @tubiet man biefe Derhältniffe, vergleicht man. forgs 
faͤltig den Bau mit der Function, ſo kommt man zur ſichern 
Denntniß ber Natur der Organe. 


v 


"6. 

vi. AIrrthuͤmer werden in dieſer Ruͤckſicht begangen, wenn 

man dreyerley Dinge überfieht: naͤmlich, das Fehlſchlagen, 

bas Ausarten und dad Verwachſen der Organe. Bon allen 

drey Vorgängen der Natur müffen wir genauere. Nechenfchaft 

geben. , LUn en y J 
A, Vom Fehblſchlagen der Organe. 

Daß ein Organ fehlſchlaͤgt, ($. 60.), iſt oft. Folge 


des Mangels feiner :Entwidelung. Die Urfache liegt wicht 
felgen in der ungünftigen Witterung, in bem fihlechten 


Baden, und in äußern Zufälligfeiten. . So fleht may die 


Fruͤchte nicht zur Entwickelung kommen, wann Duͤrre eins 
tritt; allein was hier der wichtigſte Umſtand iſt, das Fehl⸗ 
ſchlagen, iſt ſehr oft Folge eines Naturgeſetzes, vermoͤge 
deſſen ein Theil auf Koſten des andern ſich entwickelt und 
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der letztere alfo zuruͤckbleiben muß. Täglich ſieht an ein 
auffallendes Beyſpiel davon bey mehrern Arten Veilchen, 
wo einige Bluͤthen, ip denen ſich die Corolle vorzuͤglich euts 
faltet hat, abfallen, ohne Fruͤchte zu hinterlaſſen, wegegen 
andere corollenloſe Bluͤthen volllommene Fruͤchte anfepen: 
Die ſchoͤne Färbung der Bracteen ber Buginvillaea bößt kein 
deutliche Entwickelung der Corolle zu, und bey unſerm Mer 
lampyrumnemorofum und criftatum fommen bie Vluͤthen 
gar nicht in don obern Theilen vor, wo bie ſchoͤn gefächten 
Bracteen ihre Stelle zu vertreten ſcheinen. SEs iſt wahres 
Naturgeſetz, ‚welches ſtandhaft ſogar in ganzen Zumälig 
bleibt, daß die Staubfäden zur Hälfte fehlſchlagen, aber. na 
bie Fächer der Fruͤchte, gewiß urfprümglich alle zur Aufnabs 
-me von Samen beſtimmt, zum Theil leer bleiben. Bey 
den Acantheen und Sapoteen findet: nun die Wrfchkinung 
der fehlfchlagenden Stanbfäden als Familiengeſes. bey 
den Rhamneen, ben den Palmen, Gapinbeen und mehrere 
andern Familien iſt das Fehlſchlagen einzelner Feuchtfaͤcher 
ſtandhaft; und wer hat unſere Gaura biennis im Zufounge 
bes unreifen Sruchtfnoteng und ber reifen Frucht verglichen,- 
ohne gu. bemerken, daß der erfterg mehrere Enerchen enthält, 
während die leßtere immer nur Einen Samen in fich fchließt? 
Ben den Siliculofen, wie bey derCrambe, Cakile und My- 
agrum, findet man jederzeit leere. fehlfchlagende Fächer. 
Dürfen wir noch, um Bepfpiele zu häufen, an ben gewoͤhn⸗ 
lichen Schneeball: und die Hydrangea hortenfis erinnern, 
wo das Fehlſchlagen ver Geſchlechtstheile zur Entfaltung der 
ſchoͤn gefaͤrbten Blumenhuͤllen Gelegenheit giebt 
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E⸗ fragt ſich, auf welche. Art man den gerwen vermei⸗ 
bet, zu welchem ſolches Fehlſchlagen verleiten koͤnnte. Xols 


gende Mittel ſchlagen wir dazu vor: 

, ı) Man unterſuche die Organe unter allen, auch den 
verfchiebenften Verhaͤltniſſen. Es kann nicht fehlen, daß 
man dann eine Ruͤckkehr zu der fammetrifchen oder naturgemäs 
Ben Bildung hemerken wird. Oft find dieſe Voerhoͤltniſſe 
ſelbſt bie: naturgemaͤßen, und die Kung bat bloß dag Fehl⸗ 
ſchlagen buch, Entwickelung des ‚einen Drgang auf Koſten 


de andern peranlafit, Der Schneehall unferer Gärten, traͤgt 


vollkomniene Bluͤthen, wenn er in der Wildniß ſtebt. Oft 


iſt es ſelbſt die Kunſt, oder ein üppigeg Wachsthum , wel⸗ 


ches dieſen Ruͤcktritt zur, urſpruͤnglichen Bildung bewirkt. 


Wenn z. B. die Anhaͤnge an den Staubfaͤden der Salbey 


fehlſchlagende Staubfaͤden find, fo ſollte bie Pflanze, ‚gleich 
hen übrigen Labiaten, eigentlich vier Staubfaͤden haben. 
Wirklich bemerkt man, daß bey mehrern Arten dieſer Gat⸗ 
tung die Duerfgrsfäge der Staubfäden anthesenförmige I Körs 
per fragen, und ben Salvia glutinofa finder man in feuchten 
Sommern diefe in wahre Antheren übergehen. Bergleicht 
man damit Stachytarpheta und die Weſtringia, ſo ſieht 
man ganz deutlich die zwey fehlſchlagenden Staubiäen, die 
noch dazu bey der zuletzt genannten Gattung leere Antgeren 
kragen. 

Auf jeben Full aber ift es wi da, die Drgane ben ibe 
rem erſten Eytfiepen zu beobachten, teil fie da noch nicht in 
ihrer Bildung zuruͤckgehalten ſind. So muß man, und dieg 
if eine, ber wichtigſten Regeln fuͤr den Pflanzenforſcher die 
dacher des Fruchtknotens in ſeinem unreifen Zuſtande unter⸗ 
ſuchen, um über die wahre Natur ber reifen Frucht entſchei⸗ 


— 
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: ben su Finnen. Wenn man’ den Dorn in feinem erſten Ents 
fiehen unterfucht, fo fieht man, daß er ein Zweig hat wers 
den ſollen, der nur fehlgefchlagen ift, und der dennoch, auch 


als Dorn, noch Blätter und bey der Eupliorbia ‚heptago- 


na noqh Bluͤthen und Fruͤchte traͤgt. — 
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| 2) Man folgt, um Irrwege zu vermeiden, oft andy - 


der Analogie oder der Induction. Wenn eine Bildung meh⸗ 
rern Fanillien gemeinſchaftlich if, fo werden wir, wo fie 
auch zu fehlen ſcheint, doc; ihre Andeutung nicht verkennen. 
So werden wir, da die Orchideen mit den Scitaminen und 
ben Iribeen verwandt find, in den erſtern die Andeutung von 
brey maͤnnlichen Organen in den beiden ſeitltchen Anhaͤngen 
des Befruchtungsſaͤulchens oder den Staminodien von Ri⸗ 
chard finden. Auf gleiche Weiſe werden ung die zwey Faͤden, 
welche Gratiola außer den fruchtbaren Staubfaͤden hat, als 
fehlgeſchlagene erſcheinen, wenn wir ſie mit den uͤbrigen 
Serorbularinen vergleichen, die theils vier fruchtbare 
Staubfaͤden, theils noch einen fünften ‚Affeuchtbaren, 7 
‚ außer dlefen, zeigen, 

Dieſelbe Analogie, die uns von Gattung zu Gattung 
leitet, klaͤrt auch eine Art durch die andere auf. Wie wir 
bey Leea die geſpaltenen Schuppen, mit welchen vie Staub⸗ 
faͤden abwechſeln, fuͤr fehlgeſchlagene Staubfaͤden erklaͤren 
weil in der ſehr verwandten Gattung Melia zehn Staubfaͤ⸗ 


den ausgebildete Antheren haben: alſo ſchlieften wir auch a 


baß Polygonumamphibium, welches nur fuͤnf, und P.Per- 
ficaria, welches nur ſechs Staubfäden hat, durch Fehlſchla⸗ 
gen die uͤbrigen verloren, weil mehrere Arten derſelben Sat⸗ 
tung acht Staubfaͤden beſitzen. 


= - 
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Durch Fehlſchlagen entſtehen vorzuͤglich viele Untegel⸗ 
imäßigfeiten im Bau ber "Pflanzen; denn man kann anneh⸗ 
men, daß die urſprůngliche Bildung der Naturkoͤrper regel⸗ 
mäßig if. Wenn man alfo Ungleichheiten in den Organen 
einer Pflanze findet, die unbedeutend fi nd, ſo kann man ſchon 
vermuthen, daß es Pflanzen giebt, bey deneit diefe‘ Unregels 
mäßigfeiten noch jlärfer hervortreten; daß es andere giebt, 
wo dieſe Organe gänzlich fehlfchlagen; und noch andere, md 
ſich völlige Regelmaͤßigkeit findet. "Die gewoͤhnliche ori 
der Schmetterlingsblumen wird bey Dimorpha ſehr unregel⸗ 
maͤßig, bey Amorpha find Sigel und Kiel väNg fehlges 
ſchlagen, und bey Tamarindus, Hymenaea, Parkinfo- 
nia und felbft bey Caſſia erfcheint die Schmetterlingsblume 
als eine ziemlich regelmäßig vierbläfterige. 


D) 
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Eine andere Wirkung bes Jehlſchlagens hehe d darin, 
daß ein Drgan, welches völlig feine Geſialt verändert huf, 
auch unfähig wird, feine Verrichtung zu uͤben. Es iſt als⸗ 
dann entweder voͤllig uͤberfluͤſſig, und ſteht nur zur Zierde 
da, wie die fehiſchlagenden Staubfaͤden vieler Pflanten 
(5. i75.), ober es übt die Verrichtung eines andern Organs 
beffen Foͤrm es angenommen bat, wie die ſich erweiternden 
Staubfäben der Cänna und des Thalictruin petaloideund- 
die Stele der Corollenblaͤtter vertretch. ' " 

"Die gewoͤhnliche Wirkung des Fehlſchlagens, wo ſich 
ein anderer Theil auf Koſten des fehlgeſchlagenen vergrößert, 
ift zum Theil ſchon angegeben worden. So ſehen mir die 
Fruͤchte anſchwellen "und ſchmackhaftet werden, wenn die 
‚Samen fehlfchlagen. So wird ber den neu? hollaͤndiſchen 


N 


a. 


x 
Acacien die zuſammengeſetzte Form ber Blätter nur in der 

erſten Jugend bemerft. Späterhin ſchlagen dig Blaͤttex fehl, 
und an ihrer Statt eutwidelt fih der Slatsfliel dergeſtalt, 
daß er mit der Form auch bie Function der Blätter übernimmt. 
. In der That wird man immer aufmerkſamer auf die 
Heſetze des Fehlſchlagens, ba man aus ihnen eine ‚große 
Menge von Erfcheinungen in der Pflanzenwelt, und von 
ſonſt unbegreiflichen Aenderungen der Geſtalt erflären, md. 
kreffliche Anwendungen davon auf bie Naturlehre der thieri⸗ 
ſchen Koͤrper machen kann. 0 
B. Von der Werwondtung. und Ausartung der 
Theile. 


a - 


e 
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Es iſt ein wichtiges Geſetz In der ganzen Pflanzenwelt, - 
daß aus jedem einzelnen Theile des Gewaͤchſes jeder andere 
fh. entwickeln kann. Bey thieriſchen Körpern von holllomm⸗ 
nerer Bildung iſt dies im gaturgemaͤßen Zuſtande nicht moͤgf 
lich, weil der innere Bau viel zuſammengeſetzter und abwei⸗ 
Ayenber in ben ginzelyen. Organen if, Nur im kranken Zu⸗ 
ſtande der hoͤhern Thiere kann der Muskel ſich in Zellgewebe 
uud Fettmaſſen, bie Gefäßhaut in Kuochenfubftenz, verwans 
deln. Ben ben Pflanzen aber gebt dieſe Verwandlung um ſo 
leichter vor ſich, je naͤher ſich die Drgane in der Folge der 
Ausbildung ſtehen: alfo, ha, die Wurzeln zu Stämmen und 
Zweigen, die legten wigder zu Wurzeln, die Bläfter zu 
Blattſtielen und umgekehrt, die Kelche zu Corollen, die 
Stqubfaͤden zu Corollenblaͤttern werden; ja, daß in einzel⸗ 
nen Faͤllen die Fruͤchte wieder Blaͤtter treiben und aus dem 
SFruchtboden ſich neue Zweige erheben koͤnnen. 
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“ Be ie: 
Die Nakur. Beobachtet bey der Awuldenn enge ue⸗ | 
aus dern andern. den, Gaug, daß fie die Formen erſt zuſam⸗ 
wenbrängt und vereinfacht, wenn fig ſie ausdehnen vnd vers 
gielfachen will. , Die Wurgelblätter find in der ,Negel zinfas 
cher, als dig folgenden Stammhlaͤtter, und Die. merden 
wieder einfachen, ..je näher fie her Hluͤthe fiehen. . Zreten 
Hinderniſſe jewes, Zufammendrängung ein, ſo muß dig darauf 
folgende Aushreitung ſich auch abaͤndern, und wan ficht das 
ber mehrere Ausqypugen enctſtehen. 34 
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Solche Ausartungen laffen, rd, -enn man auf. die Sub⸗ 
ſtanz ber. Theile ſelhſt Ruͤckſicht Brand yuter — Auf 
Elaſſen begreifen: .:. M 
. 2) Die Theile werden d omg. i wis bie Zweige ber Jucht 
baͤume, pie dig Blattanſaͤtze der Acacien, Wie ynzähs 
lige Blätter, wie die Kelfhe ſoggr, und ia einem Fall 
der Ouviera de Cand., .eingr Gattung ays her. Familie 
ber Ruhigeeqn, die Lappen ber. Corolle. un 
3) Die Theile verlängern fih in einen biegfamen gaben, 
ben man, wenn er fih windet, Gabel zu nennen 
pflege Daß die Blattſtiele der Wicken und der Jathy- 
rus· Arten fi in Gabeln verlängern, iſt eben fo bes 
kommts aldi daß die Bluͤthenſtiele des MWeinftgckd und der 
— ‚Bafliflgsen, biefe Ausartung beflänbig erleiden, - Wenis 
ger befannt iſt ber Uebergang der Blattanſoͤtze bep, Smi- 
lax uud der Blattnerven bey Flagellaria und. Nepen- 
thes in Gabeln. Selhſt die Eorollenlappen ‚des Stro- 
phanthus de Cand. und die Staubfäden der Hirtella 
find den gewundenen Säden gleich. 


\ 
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3) Die gewoͤhnlich faferige ober sugerundete Sorm einels 
&..: ger Theile kann ferner blattartig werben und dergeftalt 
tihre urfprüngliche Form verſtecken.“ Die Iweige des 
- Phylanthus und ſelbſt ver Cactus- Arten werden blatts 
artig, und bey den erftern fcheinen die: Blüthen am 
Rande ber Blätter zu ſitzen, da es doch nur die ausge} 
breiteten und Blattartigen Bluͤthenſtiele And, die ſte tra⸗ 
J gen. Daß der Blattnerde bey einigen Arten Polyiri 
ehum ſich in Lamellen ausbildet, iſt ſthon üben bemerkt 
worden. Eben fo iſt'es nichts ungewoͤhnliches, daß die 
Staubfaͤden ſich ausbreiten, ja daß ſelbſt bey den Fri⸗ 
deen die Piſtille durch dieſe Ausartung das Anſehen der 
Loxrolkentheile annehmen: EZ 
Bie von Natur grimen und faftigeri Theile. werbeit 
ſehr haͤufig trocken und bäutig (fcariofus). Mar ’fieht 
"Died am oͤfterſten bey den Kelchſchuppen der sufanıniens 
gefegten Blumen, und bey den Kelchen der einjelnen 
Bluͤmchen, die wir als Samenkrone betrachten. 
* 9 Endlich iſt eg fehr haͤufig der Fall, daß häutige oder 
Blattartige Theile fleifchtg werdet, welches man alle 
“  Zage an’ dem Fruchtboden der Erdbeere und Himbeere 
bermerkt. Eben fo treten die einfamigen Beeren ber Anos 
neen durch Anſchwellung des Fruchtbodens in eine eins 
zige breyartige Frucht zuſammen, und-auf-gleiche Weiſe 
tiüimmt die Zapfenfrucht des Wachholders durch Ans 
ſchwellung der Schuppen und Zuſammenſchmelzen der⸗ 
ſelben die. Form einer ſaftigen Beere an. Bey ber Ho- 
venia dulcis wird fogar der Bluͤthenſtiel nach dem Blüs 
"den ſaftig, ſchmackhaft und ſchoͤn roth. | 
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C. Vom Zuſammenſchmelzen ber Organe. 

u | Be 
Jedermann weiß; daß es Beoſpiele giebt, wo zwey 
Fruͤchte, zwey Zweige, ud ſelbſt zwey Baͤume mit einander 
verwachſen; Allein es giebt ein Natur geſetz, welches‘ ſtand⸗ 
haft diefe Verwach ſung bewirkt, indem gleichartige Drgane 
die Anlage haben, nicht allein zaſammenzuhaͤngen, ſondern 
durchaus nicht fortwachſen fkoͤnnen/ vhne zuſammenzuſchniel⸗ 
zen. So ſieht man zuſammengewachfene Blaͤtter, bie bey 
den Loniceren unter detr Bluͤthe endlich ein Ganzes ausma⸗ 
chen, fo daß man fie durchgewachſene nennt. So fieht man 
in deu Umbellaten jedes Mat zwey Srüchte verwachfen, die 
fih pur ber. voͤlliger Feife trennen. Auf gleiche Weiſe kann 
man. bie Blätter ber Huͤllen mancher Umbellaten, befonderg 
| ber. Arten von ‚Bupleurum und Sefeli, verwachfen finden, 
zum daraus su ſchließen ‚ daß auch die Kelche der zuſammen⸗ 
heſetzten Blumen, pichte anderes fi nd, ale jufammengeiwache 
fene Hülblätter, wie denn der Uebergang in Blätter beym 
—*— des Buphthalmum, bey der Acmella Richard., ben 
der ‚Georgia Willd. und der Sigesbeckia diefeg barspuf, 
Auch fuͤhrt uns der Unterſchied des Tragopogon und des 
Ur ofpermum Scop. barauf, ba ben dem Icgtern die Theile _ 
des Kelches in einem Grundkoͤrper vereinigt ſind, die ſich bey 
‚Tragopogon noch trennen laſſen, Es iſt daher in dieſen 
Beyſpielen einleuchtend, daß man billiger ein Zufantmens 
fchmeizen der. Huͤllblaͤttchen annimmt, als daß man den 
Kelch wie einen einzigen und SeIpRänDigen Körper ber 
Arachtet. 
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Mag Hier vom Kelche gefagt worden, gilt auch von der 
Coxolle. Es giebt ein ſtandhaftes Zuſammenſchmelzen der 
gigentlich abgefonderten Theile der, Eorolle, wovon man bey 
einigen, Schmetterlingsblumen, beſonders bep Tr iFolium, 
ſeibſi ep den Segeln des Lotus, offenbare Beyſpiele hat. 
Auf eine ähnliche, Weiſe kann man viele er nblaͤtterige Blumen 
als zuſammengeſchmolzen. aus urſpruͤnglich frey ſtehenden 
Theilen annehmen, und es wird klar, ‚wie ie Formen der 
‚Cyphia und Phyteyma in bie Eoroljenbildungen ber übrigen 
sangen übergeben. 
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Gleiche Anlage zur Verwachſung haben die Stachſiden, 
beren Analogie mit den Eorollenblättern bey genauerer Bes 
Yrachtimg Jedem auffällt. Kenn wir überlegen, daß untet 
den Schmetterlingsblumen und hütfenpflanzen bie zahlretche 
Gruppe der Sophoreen frey ſtehende, die Geuppe der Spar | 
kieen in einem Bündel beribadjfene Stanbfäben hat; ſo ei 
ſcheinen ung beide Gruppen deſto verwandter mit den füges 
nannten Diadelphiſten, je mehr wir hebergaͤnge von der ‘ds 
hen jur andern Gruppe bemerken. Crötälaria und Abrus 
jeigen in ber leeren Spalte auf dem Rüden der Staubfadens 
Walze ſchon die Anlage zur Trennung des einen Staubfabens, 
dein wir bey dert eigentlichen Diadelphiſten einzeln ftehen ſe⸗ 
hen, und bey Dipteryx Schreb. iſt die Vetwachſung der 
Staubfäden ganz unvollfonimen, fo wie bey Dalea und Pe- 
talofterion ‘die letztern weniger unter fich als mit den En 
roffentbeilen verwachfen find. Sind diefe Beyipiete nicht 
Beweife genug, dafi das Zufammenfchmeljen ber Staubfäs 
den ein uefprüngliches . Srepfiehen berfelben vorausſetzt? 
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rt man nicht alle Sage bey weten Cavo⸗holren 
Exanbfaden / vonig frey, wahrend fie bey andern, (Dim: 
ihus, Saponaria, Silene und Agroftenma), auf eine 
Pertgähiichen Mnfe tingefügt oder mit ben Corollenblaͤttern 
dertsäichfen ſind? DE Gruppe der Chenopodeen, wogn Il: 
lecebrum, Herttikkie, Gomphrena ab andere gehören, 
feige vies ebenfals. Frey ſtehen die Stanbfäden beh Ireli: - 
ne, Piröhychia Pournef., Anychia, "Herhiaria und-Bo 
Ted ;"erwathfen-find fe bey Achyranthes, INecebrum; 
—2 ab den übrigen: ° J 
won . A , 188. 277. q 
: gu wWnwerwechten ber Corvllenthetle und ver POBER 
— worden, muß auch voin PH gelten: d. h. mia 
iſt oft Zenohigt, wo man ein einfuches Piſlill Richt, daſſeibr 
als aus mehrern zuſammengeſchmolzen anzunehmen; ſonſt 
wuͤrde es ſchwer ſeyn, ſich juͤ erklaͤren, warum viele Pflan⸗ 
Wirtißrere Piftille hadeu, während nahe: derwandte nik Eins 
beſchhen. Es iſt hler die Frage— „9% Maſpihus monogyna 
bie Anzige urſpruͤngliche Wee iſt, oder ob nicht vielehr a 
die vielen andern Arten ſind, die zweh bis drey, auch wiet 
Und Fünf Piſtille Haben. Wenn wir bey den meiſten Graͤſern 
Rinshaft zieh: Pipe bemerken, fo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, Bag die wenigen, wie Nardus, Cenchrus, Lygeum 
uns Spartina, die monoghniſch ſind; ein aus zweven zuz 
ſanmengeſchmolzenes Piſtill haben. Dies wird noch nrebe . 
dadarch veſtaͤrigt, daß man bemetkt, tie Die Zahl der Pis 
fulle mit dar Zahl der Faͤcher des Fuchtknotens überein 
finnt. Iſt etzt nie Em Piſtill da, To kommt die Zahl /det 
Facher des Fruchtknotens mit der Zahl der Stigmen aͤberein, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß urſpruͤnglich ·eben fo viele Pu 
Mitte‘ ale’ Eirtynien da ode Enoiith Bept: mon auch brou | 
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Querſchnitt eines Rarten Piſtills 5.8. bud ben -Cactus- 
Arten, daß nicht etwa in der Are deſſelben ein einfacher Zu⸗ 
fahrungsgang zum. Fruchtkunoten flatt findet, fondern def 
mehrere folcher Gänge: ringaum chen un) ‚veryuthlic eben 
fü viele verwachfeme Piſtille -darftelleg, : Gicht man bie vier 
Kardopſen der Labiaten und ber Aiperifafien, wie ie in ihrer 
Mitte das einzige Piſtill fliehen Gaben, fo kann man: gicht 
anders, als glauben, daß das letztere aus vier einzelnen Pi⸗ 
ſtillen zuſammengeſchmolzen ift, zumal, mem man das faſt 
durchgehend gefpaltene Stigma, das deutliche Zuſammen⸗ 
leben zweyer einzelner Piſtille bey der Perilla, bie tiefe 
Spaltung: deſſelben bep,der Thymbra, bey Echium und 
Enhiochilon Deskamt: „und. sorzüglich wenn man das. nieyy 
theilige dr,Gleonin und Coldenia betrachtet. 
ee ee SE Pe . sn 22 
189. nn: 

in Eidiich wife. wir ir bie Idee, 106 —E—— 
auch auf bie Fruͤchte auwenden. Anfere Meigung naͤmch 
iſt, daß Karvopſon in unbeſtimmter Zahl. früher fish gig 
vielfürherige Kapſehn; daß man bierdegtern vielmehr gie Ale 
nen Saufen zuſammengeſchmolzener einfächeriger Kapfeln 
betrachten. maß, : und Haß, wo man tremer einfaͤcherigen 
Bencht eine gewiſſe Unregelmaͤßigkeit hemerkt, fich zuberläfp 
fig veymuthen läßt, daß urſpruͤnglich mohwre Faͤcher da ag 
ran, die aber fehlgeſchlagen und zuſammengeſchmolzen ſind 

Wir wollen dieſe Annahme durch auffallende Beyſpiel⸗ 
erhrtetn. Jedermann weiß, daß die Normalgattung umtar 
den Ranumuleen, von der fie. ihren NRamen haben, Karay 
anien.tn unbefimmter: Zahl enthält; die ſich auch bey Myas 
urus, "Anemanp;;; Thaliatrum ui,ſ. m. ſinden, die aber 
ſchon bey. Kanthonrhins im einfamise Schlauchfruͤchte un _ 


| 


| 
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Key" Aconittim- uns" set -Pacohia an petidh ſich öffnenbe 
Kapfeln abbrgehen. Wiegen der THE Brrmandtfdiaft der 
Nipella mit: dirſen Pfhanzen muß man Ihre Feucht auch iS 
chegrine Kapſelir, die ſich feickichröffhen und nur unterwäred 
etwas zufammenhaͤngen, anfehenl Meint man nun in der 
Vallea Mit., offeſſbat einer Raftuneulre, eine fuͤnffauͤcherlge 
Kapſel bemerkt, fori® nichts nutuͤrlicher ais der Schluß, 
daß es eben ſo gut, ioße’Beg-Ser-Pikella, fünf einfaͤchertge 
Kapfeln fihd, die Bien nur elne Verſchmelutig erlitten Tale 
Rebe man feiner imter den! Bioſmeen auf bie Normalgat⸗ 
hing , von welcher fie deumamen haben, fo traͤgt dieſe fuͤnf 
ſugeſpitzte Karponfen , Mil einew Araus angeben, der nach 
innen elaſtiſch auffprinnt. Weßrikdie-Srikfite hat Melicops 
Forſt., nur daß es hier ſchon einſamige Kapſeln ſind. Bey 


der Corraea Sm. finden wir eine vierfaͤcherige Kapſel, die 


gewiß urſpruͤnglich ausrvler einzelnen Kapfeln eutſtanden iſt, 
Weide Veewachſung: erluten habet. (Taf: 3: Fig. 9. 30.) ü 
RE wiſſen alle, duß ‚uuter.ben Muivaccen die Normalgat⸗ 


fung im Reife geſtellte zahlreiche Rapfen enthaͤt. Daffels 


be Verhaͤlentß fiber bey Sida und Lavatera flat, Hibi- 


ſeus hingegen hat eine vielfücherigeRapfel, die ſich nur das 


durch von jenen Fruͤchtoͤn unteeftheibet, daß bier einfache/ 
dort boppelte Scheidewdaͤnde die Samen trennen. Um den 
letztern Sat gu erlaͤutern, führe ich das auffallende Bevſpiel 
der Linnasa am, Ihre Verwandtſchaft mit ber Lonicera, 

ber Hallera, Sthratlers, beſonders mit dem Trioſteum, 
fſogar mit dem Sambuous;, fällt auf, und fie gehört daher sis 

den Saprifolten. Dieſe haben nun. meiftens brepfächerige,: 
deeyfamige Fruͤchte. Linnaea tragt ebenfalls eine dreyfaͤ⸗ 
cherige Beere, allen’bey voͤlliger Reife findet man immer 


„me Einen Samen, nie Die: been, ichrigen ‘Sicher find mit: 


11 


w U Zuechter Theil 


Vom Einen verſchmolzen. Die Mologaloen haben gewoͤhnlich 
zweyfaͤcherige · Feuchtknoten, bie reife Frucht aber enthält 

ar Einen Samen. Daſſelbe iſt der Fall bei Phillyrea und 

-Rytidea de Cand. ler ſchuelzen dred oer vier Garen, 
der Beere in Einen zuſammen, wodurch denn bie Lage des 
Embryons verändert und an bie Seite gedrängt wird. 

Endlich ſcheint N. Brown’s Vermuthung, daß die Ras 
epopfer bee Syngeneſtſten, die wir. immer einfach ſehen, 
weinrünglich doppelt gewefen, nicht ohne Grund zu ſeyn: 
deun man fieht bey einigen Arten ſehr deutlich zwed feitliche 
Keimgänge, bie nicht da ſeyn koͤnnten, wenn der Same ein⸗ 
fach wäre. Auch deutet das geſpaltene Piſtill, nach unſerer 
obigen Vermuthung, darauf vn (Mene Eutin. 1. ©. 171. 
7.) 
. 190, F 
Wir koͤnnen über die Berwacfung ver Organ⸗ wach fols 
gende Geſetze aufßellen. Die Wichtigkeit dieler Verwachſuugen 
in den Befruchtungstheilen nimmt gu, mit je. mehr Schwier 
eigkeiten biefer Vorgang verbunden ift; denn je mehr Hinders 
niſſe zu überwinden find, deſto mächtiger muß die Urſache ſeyn, 
welche ſie beſtegt. Es koͤnnen aber die Schwierigkeiten theils in. 
der Conſiſtenz ber Organe, theils in dem Grabe ihrer Analogie 
gegründet ſeyn. Fleiſchige Theile verwachfen ſehr leicht. Ein, 
ſolches Zufammenfchmelgen iſt alfo von, feiner großen Wichtige 
keit; und wenn daher eine Kanfel bisweilen beerenartig wird, 
wie bey Hypericum: Androfaemum und bacciferum, fo 
iſt man nicht berechtigt, . diefe Erſcheinung für fo wichtig zu 
halten, daß man etwa genesifche Unterſchiede darauf bauete. 
Die Analogie der Theile erleichtert ihr Verſchmelzen. 

Daß ‚gleichartige Theile zuſammenhaͤngen, iſt etwas fo uns 
wichtiges, daß man vorzüglich die Seaubfaͤden an ber Baſis 


—xX | l 
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uählige. Dal zuſammenhaͤngend findet, ohne deswegen die 
Pftanze sur Monadelphie zu zählen. :: Eben fo koͤnnen Staubs 
füpen und Corollentheile, Reich und Eorolle:fehr gut zuſam⸗ 
menhaͤngen, ahne: daß beſondere Schwierigkeiten dabey zu 
Aberwinden wären. ber zwiſchen den Fruchtknoten und des 
Ereufte ,::ytfchen- Jemen ind den Staubfaͤden ik Leine befons 
vers. Analogie, and man:fidet:vaher dieſe Theile ſelten vers 
waihfen. Sind fie ed aber, fo if dieſe Erfcheimeng von be⸗ 
dentender Wicheigkeit. Eden fa möchten wir das Zuſannnen⸗ 
haͤugkn des Kelches nft der. Frucht und bie Verwachſung ver 
beiorrled! Seſchlechictheile wenigſtens fuͤr wichtiger halten, 
als das Verſchmelzen der Nectarien mit den Staubfünen und 
den r Gefihlecptetpeilen. 
191. 
BR Vawagſen verſchiedenet Organe dr der Befruchtuugg 
4 um fo wichtiger, je nothwendiger fie mit ſehr großen Aen⸗ 
derungen in des allgemeinen Gymmetrieverbunden find, Hier⸗ 
bardy:: werben einige der vorhergehenden Bemerkungen be⸗ 
riet. Was beſonders das Zaſammenhaͤngen ber Corolla 
wit dem Kelche betrifft, fo kann dies auf zweyherley Art ges 
ſchehen. Wechſeln nämlich die Corollentheile mit den Kelch⸗ 
thellen ab, ſo haͤngen gewoͤhnlich beide nur in der Baſis zu⸗ 
fammen, und die allgemeine Symmetrie wird dadurch nicht 
geſtort; ſtehen aber bie Corollentheile gerade vor den Kelch⸗ 
theilen, fo kann das Zuſammenſchmelzen vollftändig fee, . 
wie wir es bey-Sefuriium in einem merfwürbigen Beyſpiel 
hen. Dann wird nllerbings daburch bie allgemeine Symmes 
tele geändert, mb‘ biefe Erſchewans iſt von ſehr greſer 
Michtigkeit.  : 
Lieben die Staustäiben nicht auf dem coroliniſchen Her 
berguge bes Kelches, fo Kann ber Telch auch.nicht mit dem 


11* 
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Vencht leoten vaſammenſqhmehn zo iud:ahetie Ctenikgkten 
auf dem corollimifehen: Uebexug bed: aÆbldꝛes eingefügt, "Ip 
Fans. biefer enkweher⸗ frey ſtehrn, wie: bey. demn Dirlafkeneeeik; 
naher and) mit den Grudielnocen: vefemmunbhngen.: — 
den Momaceen: u ir 
Wenn —— Zeile an —— — 
gen, fo haben fle immer bie Neigung, ſich mark nuten zu ers 
weitern, und niait: kaum ſicher auf bat Ecgentheil fchikehum; 
weun · man bemerkt, ba fie ned, der Baſis zu ſich verengern 
Daher find die Myrſtacen, obwohl fie fah'tief: gefnktene 
@osollen haben, ‚doch keinceweges vl aateu⸗ 
Biumen zu bekommen. von 
192. ee 
EGs laͤßt ſich endlich ſowohl aus dem ſchlen us 
and dem Zuſammenſchmelzen bie. Verẽchiedenheie des Zuplens 
‚ serhaltniffes;oft erftären.. Wenn man pwvey verwandte Pflau⸗ 
zen vergleicht, wovon die eine fuͤnf,, die elibere zehn Staub⸗ 
faͤden bat, fa iſt entweder bie erſtera durch Fehiſchlagen deu 
Staubfaͤden, ober bie letztere iſt durch Zuſammenſchiucza⸗ 
zweher Blumen entſtanden. Da bie Grauͤſer gewoͤglich dräge 
Antheren haben, fo kaun ˖man: hepandtiſche Eiräfer anfehen, 
als wären fie durch Zuſammenfechmelzen zweyer triandriſchet 
antſtanden; ine Idee, bie: durch-ben Bas der Ehrharta 
auffallend beſtaͤtigt. Auf eine aͤhnliche Weiſe beußerkt nam: 
häufig, daß Pflanzen, ‚vie gewoͤhnlich feche Staubfaͤden bar. 
ben, deren zwoͤlf befommen, wie dies beym Iythrum ber: 
Fall iſt. Auf der. andern Seite koͤnnen herxandriſche Pflauses; 
auch einen Theil ihrer Staubfaͤden verlieren: und als Tetrau⸗ 
driſten erſcheinen, wovon die Gattung Convallaria ein cu 
ſallendes Beyfpiel giebt. Die Fetrabdaemnißen ind vielleicht 
wefprünglid) Decandriſten, und die vier, Caecllenblaͤtter Hab: 
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als: auisgeartete Staubfaͤden anzuſchen, wie man denn bey 
Thnlaſpi. ‚Burke bisweilen eine ſoiche Ruͤcktohr zur urſpruͤng⸗ 
kiiben Bildung bemsoft, 


IH. Von den "verfähiedenen Befithtspuncten, 
. unter welchen man ein-Drgan ober ein Sy⸗ 
-Kem von Organen betrachten kann. 


193. | 

Um diefe Geſichtẽpancte aufzufaſſen, muͤſſen wir ſowohl 

die ianere Symmetrie eines Organs als auch ſeine Verhaͤlt⸗ 

wiſſe zu andern Organen ober zur ganzen Pflanze unterfuchen. 

Es fommt bier.auf dag. Daſeyn pder die Abwefenheit, auf. . 

bie Stellung und Sage, auf das Zahlemverbältuiß, auf bie 

Geoͤße, auf bie anfere FJorm, auf die Dauer, auf ben Nu⸗ 
gen, nub auf die fimnlichen Eigenfchaften bes Drgans an. 


194 | 
.: Das Wihhtigfe. if Ley biefer Unterſuchung, daß man 
ſich von dem Daſeyn pber ber Abwefenheit eines Organs 
üßeriengt. Man muß die Irrthuͤmer zu vermeiden fuchen, 
bie durch das Fehlſchlagen oder durch Zufammenfchmelzen 
enstichen können. Wan muß vorzüglich ben pofitiven Chas 
onkteren, bie bad Daſeyn des Organs ausdrucken, mehr 
Werth beylctzen, als den negatisen, hie Die Abweſenheit ded 
Organs anzeigen. 

106 | 

Die Lage und, Stellung der Theile iſt der hoͤchſte 88. 

ſichtspunct. Nan kann biefe Lage entweder bloß in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Ort der Auheftung, oder in Hinficht auf die 
wremdartigen Organe betrachten, welche auf bemfelben Ort 
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eingefügt And, ober endlich mit Ruͤchſicht anf: gloichnrtige 
Organe, welche an verfchiedenen Orten verloummen. 

In erfterer Rückficht wird die wefentliche Lage jebed Dem 
gans immer fo beſtimmt, daß man auf feinen wahren Tess 
ger,:b. h. auf den Theil ſieht, von dem er ernährt wich, 
oder aus dem er entſteht. Um ein Beyſpiel zu geben: bie 
Lage des Embryons muß nicht In Rüde auf die Frucht, 
fondern in Ruͤckſicht auf den Kuchen, oder in Ruͤckſicht auf 
bie Stelle betrachtet werden, wo ſich der Keimgang anlegt. 
In diefem Sinne fiebt man, daß fat alle Ensbryonen ihr 
Wuͤrzelchen gegen den Keimgang richten. Sagt man alſo, 
daß das Wuͤrzelchen nach oben oder nach unten gerichter iſt 
fo tft das eben fo viel, als wenn man fagte, daB Samen⸗ 
forn ſtehe aufrecht oder hängerin dem Fruchtbehaͤltuiß Herab, 
($. 121.). Eigentlich alfo bezieht ſich dieſer Charakter nicht 
auf die Lage des Embryons, fordern auf bie Sage des Gar 
menkorns, und fein Werth ſteht nicht im erſten, ſondern im 
zweyten Range. 

Die Lage der Theile der Bluͤthe muß immer auf ben 
Fruchtboden bezogen werben, weil fie aus biefam entſtehen. 
Indeſſen ift es oft fehr ſchwer, die wahre Stellung diefer 
heile auf dem Sruchtboben zu beſtimmen, und wir vermu⸗ 
then fie bisweilen nur nach den wechfelfeitigen Verwachſun⸗ 
gen, weil wir mit Grunde annehmen, daß bie Organe deſte 
näher einander bey ihrem Urſprunge fiehen, als fie mebe Die 
gung haben, zufammenzufchmelzen. 


| 196. | 
Wichtiger noch als die abfolute Lage iſt die‘ Stellung 
ber verfchiedenen Organe gegen einander. Mau muß nicht 
allein wiſſen, daß die Staubfäben auf dem Fuuchtboben Bes 
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Gen, fonbern auch, ob fie mit den Corollentheilen abwech⸗ 
feln, oder ihnen entgegengefegt find und vor ihnen ſtehen. 
Beſonders wird es fehr wichtig ſeyn, die Stellung ber Eos 
sollens unb der Kelchtheile gegen einander zu betrachten, 
weil die Natur hierin eine ganz beföndere Stanbhaftlgkeit 
beweift. Der gewoͤhnlichſte Fall ift der, wo die Staubfäs 
den vor den Kelchtheilen fiehen und mit ben Eorollentheifen 
und den Sruchtfächern abwechſeln. Daß aber die Fruchtfaͤ⸗ 
cher, bie Staubfaͤden und bie Theile dee Corolle und des 
Kelches alle gerade dor ober hinter einander ſtehen follten, 
Bavon hat mar kein bekanntes Beyſpiel. Geltener kommen 
die Beyſpiele vor, wo die Eorollens und Kelchtheile vor eins 
ander fiehen und die Staubfäben-damit abwechfeln, ober wo 
die Staubfäden und die Corollentheile vor einander fichen 
and mit den Kelchtheilen abwechſeln. Auch die Stellung‘ 
der Stammblätter beruht auf denſelben Grundfägen. Das 
WBechfeln der Blätter iſt urſpruͤnglich den unvollflommnern, 
älbumindfen, dad Entgegenſtehen und bie twirbelförmige Stel⸗ 
king den hoͤhern Pflangen ober den eralbuminofen eigen. Doch 
st ed davon ſehr viele Ausnahmen. 


| 197. | 
Hoͤchſt ſchwierig ift es, über ben Werth bes Zahlenvers 
haͤltniſſes feſte Grundſaͤtze ayfsuftellen. Bon der einen Seite 
zeigt bie Natur cine unberfennbare Stanshaftigfeit in’ dem 
Zahlenverhaͤltniß mancher Theile, wie z. B. in ben befruch⸗ 
tenben Werkzengen ber Orchideen und der. Eiliacen. Auf 
ber andern Seite ſcheint fie wieber mir ben Zahlen fo zu fpies 
few, daß man in manchen Gattungen kaum biefelbe Zahl der 
Gtanbfäden und der Piſtille bey allen Arten findet. Durch 
Fehlſchlagen und Zufammenfchmelten geben hier Aenderun⸗ 
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gen von ‚die oft in’ Erſtaunen ſetzan. Bir mellen vi,” 
bacüber ‚einige Regeln anzugeben. 


i98 ©. ’ ⁊ 
—— ſcheint, hab’ das Zahlenverhaͤltniß um fo ſtandhaf⸗ 
ter, folglich um fo wichtiger iſt, je geringer die Zahl iſt. 
Darum eben bleibt bey den Gcitaminen, bey den Orchideen 
und bey den Gräfern, auch bey hen Labiaten, das Zahlen⸗ 
verhaͤltniß der Antheren fo ſtandhaft, meil es nur Eine, drep, 
oder vier find. Dodegçandriſten beohachten viel ſeltener daſſel⸗ 
he Zahlenverhaͤltniß als Hexagdriſſen. Indeſſen hat dieſe 
Regel auch Yusyahmen, wovon Yaypziana ‚und 
bekannte Beyſpiele find 
..In ben Hrgnnen dey Sekutze⸗ fie i die Einpeit 
hoͤchſtens im Miſtill vorgnfommen. In nen: meiſten Abrigen 
Teilen der Befryshtung zeigt ſis ſich nur als Folge deg Kehle 
ſchlagens oder Zuſammenſchmelzens. Bep ben Orchideen 
iſt dies ſchon bemerkt worden; eben fa Mer iſt es bey den 
Geitaminen, ‚da auch dieſe meiſtens zwey fadenfoͤrmige Faxt⸗ 
ſaͤtze zu beiden Seiten des Hauptſtaubfadens haben, die und, 
wegen ihrer übrigen Verwandtſchaft mit ben Irideen, vers 
muthen laffen, daß eg eigentuich zwey fehlzeſchlagene Staub⸗ 
füden And: “on. nd 
re. ee 
- Um die wahre und abfelute Zahl ber Organe due Pflon⸗ 
ge zu erfennen, muß man fie, mit’ Hulfe ben Theoria! des 
Sehlfchlugens und Zufammenfchnteisens ‚rauf ben urſprig⸗ 
lichen Tyyus der Gruppe ober der Familie zuruͤckbringen, 48 
‚ welcher die Pflanze gehoͤrt. Wenn iz‘ bemteike, daß 
“ die Primuleen faſt alle Die Zahl Fünf in ihren Kelch⸗ und Eos 
rollentheilen und Steubfähen geigen, fo werde ich nicht irxen, 


Eu 
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= wenn uich bed der Nrientalis und bey der Tovaria R.er 
gewoͤhnlich/ Reben; Staubfuͤden bemerle.Mer Grunbtupne 
hleikt die Zahl Fünf, n welcher anfete Trĩentalis bioweiten 
guzücktchrt. Auch worben mich-bie-niesumspleichen Stanb ' 
füben der Tanderaies: Limofella..umh des Contanculus 
nicht irre machen ‚ti: diefe Pflanzen in allen übrigen Ver⸗ 
haͤlmifſen fich als Meilen zeigen: Der fünfte Stanbfa⸗ 
aan iR hier ſehlgefchlagen, wie er bey don Perfonaten, Acau⸗ 
theen und Kigusrisen fehlfchlägt.  Uinter-den Campanuleen; 
deren Grundzahl Fünf it, finden fich gleichwohl Canarina 
wit fechs und Nichauxia mit acht Theilen. 
5 J Foyer 7 Fi yadırı 2 eg 
an u mal Sujdonge en: Ä 
Man —* hlerans daß: aigentlich. nothwendiger a, 
———— fee; tals ihre abſolute auf⸗ 
yeinfen: 58 iſt wichtiger, hey einzelner Gruppen zu wiſſen⸗ 
daß die Zahl dir Btaubfühen: die doppelte pder die dreyfache 
Zahl ber Corolen⸗ und Kelchthelle iſt, als ſich an eine beu 
Kimaıte. Zahl zu binden. Dieſes Verhaͤleniß der Zahlen in 
Ren verſchiebenen Cheilen gegen einander gehalten, hat auch 
oft auf bie Abtheihungeit. der Fracht, und ſelbſt auf bie: Zabk 
der Samen Eihfinß. . Bo bemerkt man bey Alyflum eine 
einforhe Theilung des Schötcheug,. vier Samen, eben.fe 
viel Kelch⸗ and Conollentheile, und anberthalbmal ſo wieb 
Etaubfaͤden. Bea manchen Gattungen und Familien iſt ine 
deſſen die Zahl aumchaus unbeſtimmt, tale beſonders het be 
Manunculeen und Magnolieen. 


In alten. regelmaͤßigen Blumen muß die verhaͤltcißeuae 
tige Zahl der Theile jedes Syſterjs der erſte Gegenſuund uns 
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ſeter Unterſuchungen feyn: in. unregehhäligen: Dlanıen uhr 
muß man bamit anfangen, daß man BHäakfelnd Zahl. jebec 
Soſtems auffucht. und davon. ihre verhaͤlkuißmaͤßige Zahl ab⸗ 
Icitet. Denn da unzegelmäagige Blamen 'bazil, Rſammen⸗ 
fihmelgen oder Fehlſchlagen der regelmäßigen Eorolientheile 
eutſtanden find, fo wermindert ſich offenbar Die Geſammtzahl, 
und kann nicht mehf: im Berbältniß zu den Theilen des Kel⸗ 
ches oder zu ben Buaubfäden ſtehen. Daram bieibs hier die 
abfolute Bahl der erſte Gesenfanb der Untefohung, . 
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Die Zahl ber Corolleucheile ſteht mit va ver Reis 
theile im ftandhaften Verhaͤltniß, wenn jedes dieſer Syſteme 
nm eine einzige Reihe vom Shetlen (at: Weniger werflidh 
and weniger anwendbar wird die Beyiehang ber: Zahl in die⸗ 
fen beiderfeitigen Organen auf einander, wenn fie in mehrern | 
Reihen ſtehen. Indeſſen kann in eingehen Fällen dutch Muls 
tiplication dennoch diefe Beziehung herausgebracht werben. | 
Bey der Nymphaea alba zählt mau vier Kelchtheile, vier⸗ 
mal vier Piſtille, viermal fünf Corollentheile Gr mcg hen; 
und viermal zwoͤlf Antheten in vier Reihen. 

Da aber die Eorolientheile ſelbſt, wie beym Deiphi- 
»ium; bey-der Nymphaea, bey Calyeanthus und verfchier 
denen andern Gattungen offenbar if, ausgeartete Staubfaͤ⸗ 
den find, ſo flieht die Zahl jeder Reihe der legtern audı mit 
pen Corollen⸗ und Kelchtheilen im beſtimmten Verhaͤltuiß. 

202. 
Schwer iſt es, dad Zahlenverhaͤltniß der Fruchtfaͤcher 


u berechnen. Sind die Fruchtknoten wirbelfoͤrmig um eine 
eingebudete Are geßellt, ſo ſtehen fie oft mit den Theilen 
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des Helches und der Corolle in einem beſtimmten Verhaͤftniß, 
wie bey den Geranieen, Dioſmeen und Junceen. Sind aber 
die Beuchtinoten in Knöpfen oder in Aehren gerethet, fo ift 
mäßens. ihre Zechl ganz unbeſtimmt, und fieht wenigſtens im 
keinem Verhaͤltniß zu. den Eorollen ; und Kelchtyeilen. Das 
ehr man am ‚beutlichften ben den Ranunculeen. 

. Da nun, wie oben bemerkt, mehrfätherige Kapfeln ale, 
—— einzelne zu betrachten ſind, fo gilt; 
went das FIRE in ihrem Mittelpunct ſteht, was von dem 
wirbelfoͤrmigen Stande einzelner Sruchtfnöten gefagt worden⸗ 
Steht hingegen das Piſtill an einer Seite, ſo iſt dies wahr⸗ 
ſcheinlich eine Folge des Fehlſchlagens ober des Zuſammen⸗ 
ſchrnelzens, wie wie Aes von den Labiaten ſchon oben bes 
wierften, und wie man wirklich oͤfter bey der Gleditfchia 
triacantha unb Bey: dem Spartium ſcoparium zwey mehr 
ober weniger zuſammengeſchmolzene Piſtille gewahr wird. > 

2 203. — 2 
: Die abſolute Größe ber Organe iſt in der Theorie der 
Elaſſiſication eine ſehr unbedentende Erſcheinung. ˖ Deſto 
wichtiger iſt das Verhaͤltniß der Größe gleichartiger oder uns 
gleichartiger Thelle zu einander. Man kann als Grundgefe 
Der Begetatien folgende Megel annehmen: Die Theile eines 
and beffelben Syſtems find von Natur gleich an Größe. and 
werben nur ungleich durch Veränderungen, welche mehr ober 
weniger genau mit bem allgemeinen: Bau der Pflanze verbuns 
den find. . Schen. haben wir angedeutet, daß die Labiaten 
und die Kreusblumen s Pflanzen ein Fehlſchlagen und Ausar⸗ 
ten der. Theile zeigen; daher iſt die Ungleichheit der Länge 
der Stanbſüden zu leiten. 
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Ueberhaupt ‚aber kommt fehr: viel auf de Stelleeng der 
Blumen am Stamme an, um ihre Regrimaͤigkeit oder ˖Un⸗ 
segelmäßtgfeit, und alſo auch Kie-@Bleickheit.ober Ungleich⸗ 
beit in der Größe ihrer Theile zu etklaͤfzen. Steht eine Bus 
me allein an der Spige eines Triebes, Wo ihrer Eutwicke⸗ 
lung feine andere hinderlich iſt, fo wird Me nochwendig den 
gelmaͤßig ſeyn, ſelbſt alsdann, wem Me-zu einer Familie 
mit ungegelmäßigen Blumen gehoͤrt. Earnaſta und una» 
geha haben regelmäßige. Blumen, vbwohl Me zu bes Refes 
deen mit unregelmäßigen. Blumen gehören - Afarum fiche 
mitten unter det Ariſtolochten, da fie mur · immer einblaͤchige 
Stiele hat. Setzen wie aber ben Fall, DB um urib meben 
biefer Blume andere entſtehen, fo Mirb.es ein Wirbel, | 
Kuopf, eine Achte, ober eine Doide: Nun iſt das Gleicht 
gewicht aufgehoben. Die Centralblums blebbt regelmaͤßig/ 
aber die am Rande muͤſſen unregelmaͤßig: werhzen, wie wir es 
alle Tage bey den Umbellaten, bey den Aggregaten und bey 
den zuſammengeſetzten Blumen ſehen. Die meiſten unregels 
mäßigen Blumen ſtehen daher nie einjeld nad me im Bipfel 
der Triehe, wern man nicht einige Orchideen: ausuliinet; 
Kommen bey den’ Labiaten Bhiimen an ber. Spike bes Triebe 
vor/ fo werden fie ſelbſt bisweilen regelmäßig, wie ed bir 
Fall ben dem Tencrium en und: vn > Aigen 
Arten Galcopfis iſt. orte? 

rn 20 4 . rer 

Aus diefen Betrachtungen folgt, saß man bey ——* 
rie det Claſſification alle dieſe unregelmäßigen Formen auf ih⸗ 
ren regelmäßigen Grunbtypus zuruͤckbringen muß, went die⸗ 
fer auch ſelten vorkommen ſollte. Vergleichen wir bie Su 
laneen mit den Perſonaten, fo ſcheinen Sie letztern freylich 
durch die Unregelmaͤßigkeit ihrer Blumen und durch die un⸗ 
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aleithe Menge Man Köttuihfäben one benrssfern sin nenn 
ſchieden. Unterſuchen ‚wir aber ‚die Gruchte, die Placessiar 
. tion... die-Bage. re. Enbryens, vad die aͤhrigen Verhöltuigie; 
fo, finhet ſich die guäßte, Uebereiaſtimmung, und bie Ueber⸗ 
ginge vonder Nindtieta. zum Hyoseyanius;,. zum Verbar 
ker. uud ur. Gelba ſpeingen einem eben in die Augen; 
bean ſchon hey: V erialenm findibie Lappen ter Corolle off 
unegeimäfig und. bie: Gtaubfäbeni: von. ungieicher Lange: 
Nehmen: wir den; Vorbafenm. char einer Staubfaben, 
mies Call: x 
VUeberhaupt. maß men —— Wr seien in sinus 
— Unrrgeluraͤßigkeit ver: Thelle vorlommt, ohne dal 
man ‚fie wicht, it bien andern ebenfalls bemerken ſolu doch 
iſt die Frucht mehrentheils Davoniniigenummmen. .. 


⸗ 


205 


Die inglädierBingeiber Stuuhfktenifti:nühfg deſtd we⸗ 
wiger: bisweilen: mis. voͤlllger Dieselunakigfeit ‚in den uͤbrigen 
Daihen verbunden manon ‚marke Phlox. und Oxalts alla 
toͤgliche Beyſpiele ſiehruen Es ankttt hier ein anberes Geſctz⸗ 
Daß ſich namlich die Theile eines Syſtems nur. nach einander, 
md sicht. auf emmal eutfalten. Daher werden beſonbers 
bey Phlox immer nur einzelne Staubfaͤden die noͤthige Laͤnge 
haben, damit ihre Antheren das Stigma befruchten koͤnnen. 
Bey! Oxalis iſt aber ſchon mager Regelmaͤſigleit, weil denau 
Na pferde Btunbiiden Hingeosald die aodert ae | 
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MBabten. — — beeriſt, „ſo gilt * 
a daß alle Dıgeme; die mit ihrer Suite zuſammenhaͤn⸗ 
gen, Kichen. bieiben ; und alle, die ſich· an ihrer Bis: löfen, 
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tinfältig find: Eben ſo wird man Behaͤltniffe, bie Ahe Naht 
haben, ſich oͤffnen fehen;,: wogegen-biejenigen geſchloffen blei⸗ 
ben, welche beine Naht haben. Unterſucht man nun dem ins 
nern Ban der Theile, fo findet man den unterbröchenen In⸗ 
ſammenhang meiſtens blog durch Luͤcken des Zellgewebes ent⸗ 
ſtanden. Daher ſcheint ed nun, daß die Unterbrechnngides 
Zuſammenhauges nicht von bedeutender Wichtigkeit iſt. Al⸗ 
lin, in ſo fern bad. Zellgewebe doch immer ein inlegrirender 
Theil des Ganzen iſt, nud man eine große Standhaftigkeit 
der Natur in diefem unterbeochenen ober ununterbrochenen 
Zuſammenhange bemerkt, gehört dieſer dennoch zu ben wichs - 
tigſten Charafteren. . Daß bie Nuͤffe und Steiufruͤchte wicht 

in Klappen auffpringen, iſt eben " wichtig, als daß der 
Kelch der Papavereen binfüllig iſt. 


207. 

Der Nutzen ber Organe und ihre Finnktdhen Morkmale, 
als: Farbe, Geruch und Geſchmack, koͤnnm in ber Tarouo⸗ 
mie nur in fo fern wichtig ſeyn, als Wir daran Ga 
auf ben innen Van der Theile machen. 


e w. Yon ber Shäsun ber Geretiun. ur 
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- Die — des Werths ber Charaktere iſt im —* 
meinen ſehr einfach. Man kaun in dieſer Ruͤckſicht ale Res: 
gel annehmen, daß der Werth eines Charakters in zuſam⸗ 
mengeſetztem Verhaͤltniß zu der Wichtigkeit eines Organs 
und zu dem Geſichtspanct ſteht, in weichem man ed betrach⸗ 
tet. Iſt die Frage von einem’ einzelnen Organ, fo ſtehen 
die Charaktere in einfachen Verhaͤltniß zu feinen Abänderms 
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gen. HM die Rede von einer einzelnen Abänderung, fo vers 
balten fich die Charaktere wie die Wichtigkeit der Dxgane. 
Benutzt man beide ‚Elemente, e. kann ihre Verbindung gleig 
che oder ungleiche Reſultate geben. Die Charaftere werden 
einander in drey Faͤllen gleich fepn; 3) Wenn biefelbe Ab⸗ 
änderung auf zwey Organe deſſeiben Ranges in Einer, oder 
zwey Sunctionen angewandt wird, 2). Wenn zwey Abande 
rungen deſſelben Ranges auf Ein ober zwer Htaane gleihfgls 
von demſelben Range angewandt werden 3) Wenn der. rad 
don Wich tigkeit des Organs genau durch den Werth der Ab⸗ 
aͤnderung aufgewogen wird. Bergieiche. ich 3. B. den Ein 
bryon, unter dem unwichtigſten Öefichtäpunete, ,. nämlich feis 
ner finnlichen Mertmale, betrachtet A mit ‚dem, Honigmerl⸗ 
zeug, unter ſeinem wichtigſten Geſi ichtspuncte, welches ſein 
Daſeyn iſt; ſo geipinne ich zwey nach der Theorie analoge 
Reſultate, die ſich Au in der Praxis anwenden laſſen: 
denn. sin- Charakter, der an ſich betrachtet einen geringen 
Werth bat, kann einen fehr bedeutenden annehmen, wenn 
wir ihn auf bie ganze Drganifatten einer Gruppe ober Fami⸗ 
lie betrachten. Es iſt absdaun ‚biefen, Gharakter das Jeichen 
einer innern ſtandhaften Abaͤnderung des Beues, welcht uns 
von großem Werthe ſeyn muß. Die Moym der Blätter iſt 
an ſich freylich won geringem Werthe in: der Claſſification, 
aber fie erhaͤlt bey den Graͤſern z. B. eine wichtige Bedeu⸗ 
tung, weil fie ungerfeennlic) mit der: innern Orgauiſation 
zuſammenhaͤngt. Kemtten wir den innen. Bau burchges 
hends, fo würben biefe Beziehungen bey vielen amilien, 
z. B. bey den Rubiaceen, bey den Leguminoſen, wie bey den 
Jarrenkraͤutern, uns gaug klar ſeyn. 
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Pa ug: Fe . 
tere man in einer Gruppe gewlſfe Pflangen, "Die 
date) den Gefammteindtuck wie durch ihre lwrigen Charaktere 
nahe verwandt find, ‘und die ſich dutch ein eingeliieg Merk 
mal unterſchetden, fd kann eben dieſes Merkmal von kelner 
zroͤßen Bedeuͤtung feon. Bey den Sarifcageen iſt Ste obere oder 


untere Stellung der Frücht da die uͤbrigen Charaktere uͤber⸗ | 


einftimmen, von eben“fo geringer Bedeutüng, als die aufred)- 
te Stellutig des Enfsryons ben den Berberideen, da diefe 
oft auth ungeteher if.“ Die Aggregaten dagegen unterſchei⸗ 
den ſich außer andern Merkmalen von den: zuſammengeſetzten 
Bilumen ſtandhaft dadurch, daß beyj jenen der Embtvon und 
getehrt/ bey vi auſrecht ſtett. 


| + . D 
us '. *.. . . u a0 Jg; 


en Sechs tes sölken 
Nataͤrliche Ordnung der Bgemitien. | 


«re 
4.‘ 
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NEO ——— Sat Honit: Goa 
“: Vermehrung · durch Keime. 5. 

"gu. X Pie (Unkel 2. G. 32) 
tar a. GStaubpiije. Goniomyck Nees von Efenbeit; 
af b. Standfaßenpilge.: Nematomyai. .. 
ac Kemper Voriomwei... : 

d. Bauchpilje. Gaftromyei:. 
2 s. Schwämmte. Fungi. | 
-  £. Remfineinime. Myeolomyci. 


pr 


2. Flechten. Lichenes. ı (öWeit. 2. ©. SIm6EN . 


3. Ulgen. Algae. (Daf. S. 33 — 51.) 
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5. Lebermooſe. Muſci hepatici. (Daſ. 67—72.) 


Mahre Samen. Zwiefach gebildete Geſchlechtstheile. 
6. Laubmooſe. Muſci frondoß. (Daſ. 73 — 89.) 
II, Pflanzen mit Schraubengängen und Spaltoͤffnungen. 
Wahre Samen. Keine doppelte Geſchlechtstheile. 
Fam. 7. Farrenfräuter. Filices. (Daf. 89 - 104.) 
8. Pteroiden. (Daf. 104 — 107.) 
9. Lycopodeen. (Daf. 107 — 110.) 
Ungewoͤhnliche Geſchlechtstheile. 
10. Rhizoſpermen. (Daſ. 180 — 114.) 
11. Najaden. (Daſ. 114 — 122.) 


III. Pflanzen mit offenbaren gewöhnlichen Geſchlechtsthei⸗ 


fen. Schraubengänge zerfirent im Stamm. Der Ems 
bryon unentwickelt im Eyweißtorper. Die Zahl Drey 
vorwaltend. 
Sam. 12. Aroideen. (Daf. 122 — 128.) 
13. Cyperoiden. (Daſ. 129 — 137.) 
14. Graͤſer. (Daſ. 137— 184.) 
15. Reſtiaceen und Junceen. (Daf. 184195.) 
186. Palmen. (Daf. 195 — 209.) 
17. Sarmentaceen. (Diofcoreae, Smilacinae 
R.Br. Def. 219— 231.) 
18. Eotonarien. (Liliaceae, Araryllideae. Daſ. 
231—256.) 
19. Irideen. (Daſ. 256— 261.) 
20. Hydrohariden. (Daf. 262.) 
21. Nlifmeen de Sand. (Daf. 266.) 
22. Scıtaminen. (Daf. 270 — 277.) 
23. Drchideen. (Daf. 280 — 298.) 
24. Mufeen. (Daf. 278. 279.) 
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IV. Pflanzen mit offenbaren gewoͤhnlichen Geſchlechtsthei⸗ 
len. Schraubengänge in concentriſchen Ringen. Der 
Embryon mehr oder weniger entwidelt, Schwanfendes 
Zahlenverhältniß. j 
A. Einfache Blumenhuͤlle. “ 
Sam. 25. Stylideen. (Daf. 298 — 300). 
26. Xriftolochien. (Daſ. 300 — 302. ) 
27. Polygoneen. (Daf. 303 — 307.) , 
28. Chenopobeen. (Daf. 307 — 320.) 
29. Santaleen. (Daf. 320— 323.) u 
30. Thymelaͤen. (Daf. 323 —329. ) 
31. Pipereen. (Daf. 123.) 
32. Zanfenbäume. (Daf. 209— 219.) 
33. Amentageen. (Daf. 344—353-) 
34. Urticeen. (Daf. 353 — 362. ) 
35. Trifoffen. (Daf. 363— 375.) 
36. Broteaceen. (Daf. 329—339.) 
37. Raurinen. (Daf-339—342-) 
38. Myriſticeen. (Daf. 342 — 344.) 
39, Plantagineen. (Daf. 376. 377.) 
40. Noftaginen. (Daf. 377 — 382.) 
B. Doppelte Blumenhuͤlle. Die Zahl Fuͤuf verwaltend. 
a. Die Corollentheile verwachſen. 
41. Primuleen. (Daf. 333 — 390.) 
42. Perſonaten. (Daſ. 390 — 406.) 
= 4% Acantheen. (Daf: 407 — 411.) 
44. Bignonigen. (Dafı 412 — 418.) 
45. Viticeen. (Dal. 418 — 426.) 
46.. Labiaten. (Daf. 427 == 443.) | 
47. Aſperifolien. (Daf. 44 — 452.) — 
48. Solaneen. (Daſ. 452—460.) 
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49. Convolvuleen. (Daſ. 460—468.) 
| - 50. Jaſmineen. (Daf. 468-471.) 
51. Gentianeen. (Daf. 471479.) 
Bu 52. Contorten. (Daf. 479 496.) 
| 53. Sapofeen. (Daſ. 497-502.) - 
54. Styraceen. (Daf. 505— 508.) \ 
55. Ericeen. (Daf. 513 — 517.) , 
56. Campanuleen. (Daf. 522 - 525.) 
57. Compoſitae. (Daf. 527-583.) 
” 5 . Aggregaten. (Daf. 553 — 588.) - 
59, Valerianeen. (Daſ. 589.590.) 
60. Eucurbitaceen, (Daſ. 591-595.) 
61. Paffifloreen. (Daf. 595.) 
Ä 62. Caprifolien. ( Daf. 617 — 622.) i 
be Die Eoroflentbeile mehr oder weniger frey. 
63.. Khododendreen. (Daf. 500 — 513.) 
64. Epacriden, (Daſ. 517—522.) 
65, Lobelieen, (Daſ. 325 — 527.) 
66. Rubiaceen. (Daf. 596—617.). - 
67. Doldengewaͤchſe. ( Daf. 623 — 645.) 
68. Sarifrageen. (Daſ. 646650.) 
69. Terebinthaceen. (Daf. 650-658.) 
7°. Rhamneen. (Daf. 658 — 666.) 
71. Diofmeen. (Daf. 666 — 669.) 
73, Berberideen. (Dal. 670-672.) 
73. Rutaceen. (Daf. 672 675.) 
74. Menifpermeen. (Daſ. 675-678.) 
„5. Anoneen. (Daf. 678 — 680.) 
6. Magnolieen. (Daſ. 680-682.) 
77. Melicen. (Daf. 682 -- 696.) 
78. Malpighieen. (Daf 690— 693.) 
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79. Ahorne. (Daf. 693 — 695.) 

go. Sapindeen. (Daf. 695 — 700.) 

81. Dnagren. (Daf. 700— 707.) 

‚82. Salicarien. (Daf. 707— 711.) 

83. Kreusblumen Pflanzen. (Daf. 711-724.) 
84. Papavereen. (Daf. 725—730.) 

85. Ranunculeen. (Daf. 730 — 736.) 

86. Polygaleen. (Daf. 736 — 740.) 

87. Huͤlſenpflanzen. (Daſ. 740°— 773.) 

88. Kappariden. (Daf. 774-777.) 


89. Guttiferen. ( Daf. 779—789.) 


90. Agrumen, (Daf. 789— 793.) 

91. Seranteen. (Daf. 793 —797.) 

92. Malvaceen. (Daf. 797 — 806.) 
93. Büttnereen. (Daſ. 806—gır.) 
94. Ochneen. (Daf. 811 — 813.) 

95. Dillenieen. (Daf. 813 — 815.) 
96. Tiliaceen. (Daf. 815 — 821.) 

97. Hermannieen. (Daf. 821— 824.) 
98. Chlänaceen. (Daf. 824. 825.) 

99. Eifteen. (Daf. 825. 826.) 
100. Refedeen de Cand. (Daf. 777. 778.) 
ıo1. Sjonidien. (Daf. 827 — 829.) 

102. Caryophylleen. (Daf. 829 — 839.) 
103. Portulaceen. (Daf. 839 — 842.) 
104, Aizoiden. (Daf. 842 — 845.) 
105. Gereen. ( Daſ. 845 — 847.) 

106. ®oafeen. (Daf. 847. 848.): 

107. Myrteen. (Daſ. 829 — 854.)! 

108. Sedeen. ( Daf. 854— 856.) 

109. Melaftomeen. (Daf. 856-859.) 
110. Roſaceen. (Daſ. 859 — 872.) 
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"on ben Namen ber Dflanjen. 


D« urfptünglichen Namen der Pflanzen fi ſind die, womit - 
Meitit' jeden Sande dent Herkommen gemäß bezeichnet werden: 
Hua haben die aͤlteſten Schriftſteller in der Botanik fi bloß 
boicher Namen bedient, und, wie ber gemeine Sprachge⸗ 
brauch ſich keinen Regeln unterwirft, fo hat man ehedem 
den verſchiedenſten Gewaͤchſen, wenn ſie nur eine entfernte, 


oft zufällige Aehnlichfeit hätten, benfelben Namen, und 


Ast verwandten Pflanzen, die ſelbſt zu Einer Gattung ge⸗ 
hdren, oft gan verſchiedene Namen gegeben. Je mehr 
Pflamzen entbeckt wurden, deſto verlegener mußte man um 
RNamen werden. Man fuchte fich zu helfen, indem matt, 
wegen ber Aehnlichkeit mit ſchon befannten, die Namen ber 
letztern mit. folchen Zuſaͤtzen ausſtattete welche sum Bezeich⸗ 
mung der neuen Pflanzen binzureichen ſchienen. Daher dem 
die Namen: Caryophyllus, Lyfimachia, Confolida re- 
galis, Nafturtium, Auricula‘ muris u. ſ. w., nicht 
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allein. einer ahlloſen Menge frembastiger. Gewaͤchſe erteilt, 
fondern auch mit wortreichen nähern Beſtimmungen verſehen 
wurden, die es theils unmoͤglich machten, ſie dem Ge⸗ 
daͤchtniß einzupraͤgen, theils ben Umfang botaniſcher Schrif⸗ 
ten uͤbermaͤßig vergroͤßerten, und, eben weil hier mehr Will⸗ 
kuͤhr als Geſetz herrſchte, die Synenymie einer jeden Pflanze 
ing Unendliche vervielfaͤltigten. Zwar ſuchte im ber Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts eim- geiſtreicher Gelehrter in 
Hamburg, Joachim Jung ‚;guerft etwas Ordnung in dieſes 
Chaos zu bringen, indem er Geſetze der Benenuung gab, bie 
‚auf richtigen Anſichten beruheten; allein ſeine Arbeiten wur⸗ 
den erſt faſt ein Jahrhundert nach ſeinem Tode allgemeiner 
befannt, (Joach. Jungii Opuscula botanico-phyſica, 


u Coburgi 1747. 4.), und die herkuliſche Arbeit Caspar Bau⸗ 


hin's uͤber die aͤltern Synonyme, (Pinax theatri botanici. 
Baſil. 1671. 4 Dr von Robert Moriſon berichtigt und v6 
fert, (Praelydia botanica. Hallucinationes, C. Bauhini 
in Pinace. Lond. 1669. 12.), blieb noch bie ins acht⸗ 
zehnte Jahrhundert der einzige geitfaben in den tabgrin 
der botaniſcher naneitcbun 
| F 
212. en. 
Linnk erwarb ſich unſterbliches Verdienſt babe, daR 
er neben den Gattungsnamen, bie früher ſchon Mehrere, 
(Ray, Plumier, Tourmefort),; nad} richtigen Grundfägen 
aufgeſtellt hatten, noch Die fogenaunten Trivialnamen er⸗ 
fand, Dergeſtalt ward nun eine jede Pflanzenart aut mit 
Wwey unveränderlüchen Namen belegt, welche leichter behal⸗ 
ten werden, und wodurch die Erlernung der Wiſſenſchalt 
am vielkes erleichtert werden mußte. 


ern Tg — gr | 
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. Zwar feßte man nicht ohne Grund an diefer Einne’fchen 
Namengebung das aus, daß fie nut dazu diene, den Nas 
men einer Pflanze zu behalten, ohne die wefentlichen Eigen, 
ſchaften zu bemerken. Daher denn Haller und Andere mans 
cherley Vorfchläge thaten, wie man die Charaktere der Pflans 
zen felbft in die Namen aufnehmen müffe. Allein diefe Ders 
fuche mißlangen, und konnten wenigſtens nie auf allgemeis 
nen Beyfall Anſpruch machen, weil fie weniger die Erleich⸗ 
terung des Studiums, als die Ausführung einer vorgefaßs 


‚ten Meinung zum Zweck hatten. Die Linnefche Namenge⸗ 


bung wird immer beftehen, weil man mit ungefähr taufend 
Zrivtals und zwey⸗ big dritthalbtaujend Gattungsnamen im 
Stande iſt, mehr als funfzigtauſend verſchiedene Pflanzen⸗ 
arten ſicher zu bezeichnen. 

Indeſſen muͤſſen die Geſetze angegeben werden, nach 
welchen die Gattungsnamen ſowohl als die Trivialnamen er⸗ 
funden werden. 


J. Von den Gattungsnamen. 
| 22. 


Der Sattungsname foll ein Subſtantiv und der Trivial⸗ 
name ein Adjectiv ſeyn. Daher ſind adjective Gattungsna⸗ 


„men ju verwerfen. Man duldet manche nur, weil ſie dais 
Herfonmen gehetligt hat, (Scabiofa, Gloriofa, Impa- 


tiens, Fontinalis); neue aber auf dieſe Art zu bilden, iſt 
nicht erlaubt, 0 


- 


214. 


Gattungsnamen, welche die älteften Haffifchen Schrift⸗ 
ſteller gebraucht haben, find jederzeit beyzubehalten, weng 


1 





2. Dritter Tthell. 


fie aud) den übrigen Kegeln der Namengebung nicht gang \ 


eutfprechen, (Betula, Samolus, Humulus u, f. w.). 


. 215. 


Die beften Gattungsnamen find bie, welche ben Chas 
rafter ber Gattung in einem einzigen wohlgebildeten Worte 
ausdrucden. Man feßt fie aus der griechifchen oder lateini⸗ 
ſchen Spradhe zufanımen, (Epilobium, Geratocarpus, 
Lithofpermum, Tragopogon). Nicht genau bindet man 
fi) an diefe Regel, indem man aud) ſolche Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten in den Gattungsnamen auszudrucken fucht, welche 


nicht gerade, den weſentlichen Gattungscharakter betreffen. 
Oft ficht man dabey auf den Geſammteindruck der Pflanze, 


auf ihren Standort, ihre Farbe, und andere Figenfchaften, 


(Lychnis, Stratiotes, Lonchitis, Adoxa, Mimulus, | 


Hydrocharis, Potamogeton). 


216. 


Der Gattungsname fol pofltive Kenntniß gewähren : 
verwerflich find alfo alle folche, die auf Aehnlichkeit mit ans 
dern Gattungen hindeuten, bie durch Diminutive oder burd) 


vorgeſetzte und angehängte Sylben diefe Aehnlichkeit ausdru⸗ 


ten, (Ionidium, Ampelopfis, Ricinoides, Aceto- 
fella, ‚Lupinafter, Orchidocarpus, Pfeudorchis ). 

Aus diefem Grunde find Gattungsnamen, die durch 
Anagramma aus andern gebildet find, zu tadeln. (Galphi- 
mia aug Malpighia, Tepefia aus Petefia, Mahernia 


aug Hermannia gebildet, find einmal angenommen, aber 
Meoſchium Palif. Beauv., aus Iſchoemum flatt lfchae- | 


mum gemacht, iſt nicht zu dulden.) 
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Namen, bie. einen ähnlichen Klang ale ſchon befannte 
haben, find zu vermeiden, (Picria Lour. und Picris, Ca» 
ftelia Cav. und Caftela Turp., Dysodia Willd. und Dys- 
odium Rich.), 

_ 27, 

Die Battungsnamen müffen lateiniſch oder griechiſch 
ſeyn, da dies die gelehrten Sprachen ſind, deren ſich die 
Botaniker bedienen. Verwerflich ſind alſo die urſpruͤngli⸗ 
chen Nationalnamen, welche man barbariſche nennen kann, 
in fo fern fie feine Iateinifche Endung annehmen: Wollte 
man dieſes Gefeg nicht beobachten, fo würde man fo lächerg 
liche Mißgriffe machen wie Abanfon, ber beutfche, hollaͤn⸗ 
diſche und andere Pflangennamen als generifhe aufnahm, 
(Gansblum, Kolman, Chanterel, Amberboi, Kirei- 
dek, Rulac, Hond-beffen). Mehrere franzöfifche Bo⸗ 
taniker folgen ihm dennoch hierin," indem fie amerifanifche ; 
aftifanifche und andere barbarifche Namen als generifche 
aufnehmen, (Harongana Lam., Icacoria Aubl., Pay:. 
payrola Aubl.). 

Indeſſen muß man hierin nicht zu renge feun, ſondern 
urſpruͤngliche Namen, die entweder der Gebrauch von Jahr⸗ 
hunderten geheiligt hat, oder die einen lateiniſchen oder grie⸗ 
chiſchen Klang haben, dulden, (Coffea, Thea, Mufa, 
 Cadia, Scorzonera), Linn‘ nannte dieſe Namen quafi 
modo genita. 

Die Bildung der Gattungsnamen muß den Geſeten der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache angemeſſen ſeyn, und 
verwerflich ſind alſo alle ſolche, deren Zuſammenſetzung der 
Grammatik widerſpricht, (Genosiris, Calyxhymenia, 
Aixtoxieon), | 
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Daher find hybride Namen, aus dem Lateiniſchen und- 


Griechiſchen zuſammengeſetzt, verwerflich , (Caturus, Lau- 
rophyllus, Alternanthera). 


218. 

Die Gattungsnamen muͤſſen nur aus Einem Worte ber 
ftehen, weil der gugefehte Trivialname fonft drey Namen vers 
anlaſſen würde. Doch haben wir manchen diefer Namen 
das Bürgerrecht gegeben, weil ſie ie ſeit undenklichen Zeiten 
im Gebrauch ſind, (Rosmarinus, Cornntopige, Sem- 

| pervivum). | 
210. 

Die Gattungsnamen ſollen beſtimmte Pflanzengattun⸗ 
gen bezeichnen. Es dürfen alfo keine Familiennamen ſeyn, 
(Gramen, Filix, Lichen). Auch darf man nicht aus ans 
dern Kenntniſſen und Kuͤnſten, beſonders nicht aus andern 
Theilen der Naturgeſchichte, dieſe Namen entlehnen, (Naias, 

Elephas, Natrix, Bupreſtis); indeſſen auch bier behau⸗ 
ptet der vieljaͤhrige Gebrauch ſeine Rechte, (Heliotropium, 
Hyacinthus, Faltinaca, Taxus), 


220, 
Da man oft in Verlegenheit um Gattungsnamen iſt, 
fo ift es zu entfchuldigen, wenn man einen allegorifchen Na⸗ 
men aus ber Mythologie entlehnt; ; zu entfchuldigen ift diefe 
Sitte, aber nicht nachzuahmen, (Adonis, Narciffus, 
. Danais, Urania, Hecatea), inne nannte, um feine 
Verlegenheit iu. bezeichnen, eine Pflanze Quisqualis. 
221. 


Es ? feit den Alteften Zeiten Gebrauch, bie Verdienſte 
großer Veferderer der Botanik dadurch zu ehren daß man 


N 


— 
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nach ihren Pflanzen nennt. Wenn weder Schmeicheley noch 
andere Rebenabfichten dabey leiter, fo tft diefer Gebrauch zu 
billigen, (Mithridatea, Eupatorium, Cliffortia, Jofe- 
phinia, Münchbaufia), - Dagegen Iff es ſehr zu tadeln, 
wenn neuere Botanifer ihren Landesherren, die ſich oft gat 
nicht um die Wiffenfehaft befümmern, dadurch einen ange 
nehmen Dienft leiften oder ſich bey ihnen beliebt machen 
wollen, (Ferdinanda, Napoleona, Bönapartea, Theo 
dora, Garludovica, Alexandra), 
. ei 
222, | 
Das Andenfen verbienter Botaniker auf diefe Art um . 
halten, tft eine loͤbliche Sitte, die nur verfiändig geükt und 
nicht gemißbrauhht werben muß. Man muß die Namen zus | 
voͤrderſt fo zu biegen wiſſen, daß fie leicht auszuſprechen find, 
(Gundelia flatt Gundelsheimeria, Craffinia ſtatt Kra+ 
[cheninnikovia, Goodenia. ſtatt Goodenonghia), Auch 
laͤßt man die franzoͤſiſchen Sylben de und du, le und la 
weg, (Heriteria, Fontaneßa). Machen dieſe Sylben aber 
ein Ganzes mit dem Namen aus, fo müffen fie freylich auch 
in den Gattungsnamen aufgenommen werden, (Duhamelia, 
Lapeyroufia,. Desvauxia). Es ifinur zu bedanern, daß 
man oft in Berlegenheit iſt, wie diefe Namen ausgeſprochen 
werden follen, und es heißt wahrlid) nicht das Studium ers 
leichtern, wenn man verlangt, daß Namen, wie Knightia, 
Knowltonia, Palafoxia, Munnozia, ſo ausgeſprochen 
werden ſollen, wie fie ber Engländer und Spanier ſpricht. 
Es ift ferner ein Uebelftand bey diefer Namengebung, 
daf fich Niemand von der Pflanze eine Vorſtellung machen 
‘fann, wenn er ihren'nady einem Botaniker gebildeten Nas 
men hoͤrt. Nicht einmal etwas deuten kann man ſich bey 





* 
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manchen Namen, von Männern entlehnt, die voͤllig unbes 
kannt ober nur in einem Heinen Kreiſe genannt worben find. 
Es giebt eine Menge folder Namen, deren Herleitung. faft 
unmöglich fällt. Unrecht ift ed, Männer, bie in andern 
Faͤchern befannt geworden oder gar einen zweydeutigen Ruf 
erworben haben, auf diefe Art zu veretwigen. _Adanfon nann⸗ 
te Carrichtera nad) dem wilden Schwärmer Earrichter von 
Reckingen. Auch Oribaſia, Aeginktia, Podaliria, Ma- 
chaonia, Hippocratea, Avicennia, Averrhoa, Fer- - 


nelia, Chaptalia ſind aus dieſem Grunde verwerflich. 


Nicht bloß botaniſchen Schriftſtellern, ſondern auch be⸗ 
ruͤhmten Reiſenden, die durch Erweiterung der Erdkunde 
auch die Pflanzenkenntniß bereichert haben, ſo wie Kuͤnſt⸗ 


lern, die ſich durch treffliche Darſtellung der Gewaͤchſe Vers 


dienſte erworben, kann man dieſe Ehre erweiſen, weßhalb 
die Namen Cookia, Buginvillaea, Magellana, Bauera, 


Ehretia, Turpinia, Redutea zu billigen find. 


11. Von den Trivialnamen. 
.. 

223. 

Eine Haupfregel bey der Bildung ber Trivialnamen if 

bie, daß es ein bezeichnendes, kutzes, aus der lateinifchen, 
hoͤchſtens aus der griechifchen Sprache entlehntes Wort ſey. 
Die Trivialnamen find die beften, die lateinifch ſind; 
doch kann 'man manche auszudruckende Eigenfchaft nicht 
wohl lateiniſch geben, weßhalb man dann zur griechiſchen 
Eprache feine Zuflucht ummt. Micranthus kann mit 
parviflorus, macrophyllus mit longifolius ohne Unter⸗ 
ſchied gebraucht werden, aber macroſtemon und iſoſtemon 
ſtud offenbar beſſer als longiſtamineus und aequaliſtami- 


. — — — — — — 
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neus. Zu tadeln iſt die Sitte derer, die das Griechiſche zu 


haͤufig bey den Trivialnamen anwenden, 100 wir gleichbedeus 


tenbe herfömmliche Iateinifche Ausdruͤcke haben, denn die 
letztere Sprache wirb doch allgemeiner verftanden als bie ers 
ſtere. Cyclofelis ift ein überflüffiger Ausdruck, da wir or- 


.bieularis und circinnatus haben, 


oo. 224. 


‚Eine zweyte Hauptregel iſt, daß die Trivialnamen ſo 


wenig geaͤndert werden als moͤglich, damit die Synonymie 
nicht ins unendliche wachſe. Der erſte Trivialname muß 
bleiben, geſetzt auch, man könnte leicht einen beſſern haben. 
Doch findet. hiervon dann eine Ausnahme flatt, wenn der 


.Schriftfteller, der den Trivialnamen zuerft anwandte, meh⸗ 
tere verfchiedene Dflanzenarten damit bezeichnet, oder eine. 


bloße Abart für eine Art gehalten. So iſt es mis ber Bal- 
lota nigra gegangen, unter weichen Namen Einne fpäter eis 
ne ganz andere Art begriff, als früher. | 

Man kann nicht umhin, beut zu Tage bie Kegel beſon⸗ 
ders einzuſchaͤrfen, daß fein Trivialname, als die Linné ſchen, 
ohne Beyfügung der Nuctorität genannt und gefchrieben wers 
de, weil ed fidy trifft, daß verfchiedene Pflanzen denfelben 
Trivialnamen haben, auch obne Beyfuͤgung der Yuctorität 


Niemand wiffen kann, two weitere Auskunft über die Pflans 


zen zu finden if. Neckera fplachnoides Schwägr. ift eis 
ne ganz andere Pflanze als N. fpl. Sm., Panicum fafcicu- 
latum Sw. ein andere alg Lam. Solanum fcabrum 
Lam., Jacqu., Zuccagn., Mill., Ruiz et Pav., Vahl. 


und Dunal, find ſechs ganz verſchiedene Pflanzen. 
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dem Charakter ausdrücklich angegeben, daß enweder ey 
vor: fünf Harderen da Rab. 


232° 


Der Gattungscharakter Höheren Pflanzen wird lediglich 
von den Befruchtungswerkzengen entlehnt. Und zwar faͤngt 
man mit dem Bluͤthenſtande an, geht zu ben Hüllen ber Ges 

fchlechtstheile, dann zu dieſen felbft und zu den Necsärien, 
ferner zur Frucht, und endlich zum Embryon über. Alle uns 
abaͤnderliche Eigenthuͤmlichkeiten diefer Oigane, welche als 
fen Arten gemein find, machen den Battungscharäfte aus. 
Der Geſammteindruck, den bie Pflanzengaktung mache, die 
Bılaung der Wurzeln, des Stammes, ber Blaͤtter und ber 
Nebentheile, bie Mifchung der eigenthänlichen Säfl, der 
Geruch und Geſchmack, find alles Dinge, bie und zwar wich⸗ 

tig ſeyn müffen, und bie und bey Aufflelung einer Gattung 
leiten können, aber man darf fie ‚nicht in dan Sattungschas 
taker ſelbſt aufnehmen, wenn es nicht ein umſtaͤndlichet und 
natuͤrlicher ſeyn fol, Gicht man z. B.:ddwe Pflanze won 
Srautäreigenn Wuchs, die in den Befruchtungswerkeugen ſaſt 
ben ganzen Chatakter einer Gattung zeigt, deren ſaͤmmtlicht 
bekannte Arten: Bäume And; fo muß man jene frautantige 
Pflattze nicht" gleich am deßtoillen als eigne Gattung anſehen 
und wohl gar dieſen Unterſchied in den Charakter aufnehmen, 
ſpndern man läßt ſich durch dieſen Umſtand leiten, eine ſchaͤr⸗ 
fire Unterſuchung der weſentlichen Theile dorzimehmen, um 
auch in dieſen unterfähledene Merkmale su finden, bie wi 
‚yonımı Geſammteindruck übereinfiimmen. 

Nach dee $. 171. und 172. angegebenen Stufenfeig⸗ des 
. Werthes. der Organe muß man auch die kleiaſten Theile Der 
Frucht wicht uͤberſehen, Die Lags des Enbryons, Die Bil⸗ 


* 
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Dung dee. Kotoledonen, des Dotters und anderer Thelle des 
Samens genau unterſuchen. Diefe Unterfuchung if freplich 
nicht Jedermanns Sache, da fie nicht allein immer die Ges 
genwart reifer Brächte, fondern auch eine eigite Webung und 
Gewandtheit vorausſeßt; allein es iſt unerlaͤßlich, dies im 
Sattungscharakter auszudrucken, es fey denw, daß die SGat⸗ 
tung in dieſer Bildung ſich nicht vor ihren Verwandten aus . - 
zeichnet. 
233. 

Ben niedern Pflanzen, wo wenige oder gar keine Be⸗ 
fruchtungsorgane ſind, muß man freylich um ſo mehr auf 
andere Theile Ruͤckſicht nehmen, und den Charakter von ih⸗ 
nen entlehnen, je mehr bey manchen Familien das ganze Ge⸗ 
ivaͤchs die Keime der Fortpflanzung in ſich enthaͤlt. Es tk 
alſo bey den Lichenen fo wenig als bey.den Algen, am we⸗ 
wigften bey ben Pilzen, zu verwerfen, wenn man den Bau 
Ves ganzen Gewaͤchſes mit in ben Eharafter aufnimmt: Ja 
es iſt Hier ſelbſt nicht zu tadeln, wenn ſolche Unterſchiede 
zu ven Gattungscharakteren gezogen erden, d bie Me führte 
Wergeößerung allen eatdecken kann. 


| 234 Be 
Ste fürger ber Sattungscharafter ‚ befto beffer iſt er; 


. denn er foll dem Gedächtniß ſich einprägen. Darum find ben 


Anfängern vorzüglid) die diagnoſtiſchen Eharaftere zu ems 
Piehlen, wiewchl man dabey auf verwandte Battungen fes 
hen mußt; doch verfieht ſich, daß die netürlishen Charakter⸗ 
von dieſer Regel ausgenommen find, 

- Dee Battungscharafter wird im Nominatie geſetzt, unb 
man folgt dabey ber Ordnung, worin ſich die Theile nach | 
einander entfalten. 

13 * 
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B. Bon den ſpectfiſchen Eyarakteren:. . 


8* . * 7 22 


| 235. . 
» De ſpecifiſche Charakter ſol der Arsdruc aly 
dar unabaͤnderlichen Merkmale ſeyn, wodurch ſich eine Are 
som allen übrigen unterſcheidet, .($. 142.).. Er heißt auch 
bie. Phrafe. 

Hieraus folgt zuvoͤrderſt, daß man von n einer Dflangens 
art, bie die einzige bekannte in ihrer Gattung ift, einen Chas 
‚safteg entwerfen Tann. Solche Pflangen, erden eieimebe 
durch Defihecibungen er erlaͤutert. 

| | ur 77 | — 
Der ſpecifiſche charalte nimmt feine Elemente von je⸗ 
dem Theile der Pflanze her, deſſen Eigenſchaften unberäus 
derlich find... Die Befchaffenheit der Wurzel, die Eigenfcyafs 
ten des Stammes und der Zweige, die Formen ber Blätter, 
. ber fogenannten Waffen und Stugen, die Bildungen beg 
Relches und der Eorolle, bie Verhältuiffe der Nectarien, der 
Staubfaͤden, der Piſtille, ber Fruchtkuoten und her Früchte, 
dag find die wahren Elemente, woraus der fpecifiiche Chas 
rafter richtig gufammengefetst wird. Auch die Uebergüge dee 
Theile darf. mar. nicht vernachla igen, in. fo. ‚fern ſe Bande 
‚haft find, u 

237. 
Dagegen gehören in der Megel weber Farbe noch Größe 
„der Theile, weder Geruch noch GSeſchmack, weder Standort 
noch Häufigkeit der Pflanze mit zu diefen Elementen. Nichts 
defto weniger kann man Gebrauch auch von diefen Dingen 
unter gewiffen Umſtaͤnden machen. no. 
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2-7 Die Farbe kommt zuvoͤrderſt in Betzacht, wenn fie nicht 
allain fehr fiandhaft, fondern auch unter menigen Charakter 
ren ber. voruͤglichſte iſt, weßhalb beſonders bey niedern Ges 
waͤchſen die Farbe auf das genaueſte ausgedruckt wird. Bey 
vollkommnern Pflanzen pflegt man bloß, daß die Theile an⸗ 
ders gefärbt find, als gewoͤhnlich, durch coloratus, ma- 
eulatus u. f. w. zu bezeichnen. 

Das Maaf und die Größe der Theile gehören kivar eb 
gentlich nicht in den ſpecifiſchen Charakter, in ſo fern ſie po⸗ 


fitiv ausgedruckt werden, da ſie den Abaͤnderungen unter⸗ 


worfen ſind; indeſſen hat man die relative Groͤße oder das 
Verhaͤltniß der Theile zu einander alg einen der wichtigſten 
Beſtandtheile des ſpecifiſchen Charakters anzufehen. Daß 
die Corolle uͤber den Kelch hervorragt, oder kuͤrzer iſt, aid 
er; daß bie Staubfäben länger find, als das DIR, oder 
umgefchrt; daß die Blaͤttſtiele die Blaͤtter an Fänge übers 
treffen; dies muß in den fpecififcdjen Charakter aufgenommen 
werden. Auch pflegt maͤn, wenn ein Organ im Verhãitniß 
zu den uͤbrigen ſehr lang, ſehr groß, oder ſehr kurz und klein 
it, dies mit dem blaßen Superlativ auszudrucken. Man 
fagt alſo: pedunculi Iongiſſimi, calyx maximus u. Sn 

‚ Der Stayport kann bloß bey, den niedrigſten Ocga⸗ 
niſmen, wie bey den Algen und Nilzen, zum ſpecifiſchen Chaf 
galter gezogen werden. Eben hier pflegt man auch bisweileg 
bie. Haͤnßgleit oder dag einzelne. Borfommen der Gemächfe 
——— mworſcun anzunehmen. 2. 
| > \ 238, an . . 
ep Der, (pesiifähe Charakter wird im Ablativ gefeht, uud 
vom um der Kürze willen, doch ‚muß wan zwey Ablative 
dietez einander zu nermelden ſuchen, weil dies Mißverſtaͤnd⸗ 


— 
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wife veranlaffen fann. Statt corolla calyce malate fagt 
Man beffer: corolla calycem excedente; flatt petiolis 
pedusieulis brevioribus beffer: pedunculis petiolos in 


perantibus, 


239. 

Der ſpecifiſche Charakter muß bloß aus den bekannten 
Kunſtausdruͤcken zuſammengeſetzt ſeyn; er darf weder uͤber⸗ 
haupt unerklaͤrte Woͤrter, noch auch Allegorieen, Metaphern 
ober andere Vergleihungen alg die herkoͤmmlichen enthalten 


240. B8 

| Der fpecififche Charakter muß pofitiv feyn, und ed find 
alfo alle negative Beftimmungen in ihm verwerflidh. Die 
legtern, aus Vergleihungen mit den naͤchſten Nrten hervors 
gehend, laſſen fich fehr wohl pofitiv augdruden. Statt 
non ramofus ſagt man; fimplex; fatt non tortilis: 
ftrietus; u. ſ. w. 


241. 


9 


Der fpecififche Charakter muß fo leicht su überfehen nad ' 


fo kurz als möglich ſeyn. Zur leichteren Leberficht dient, BAR 
man die Drgane, deren Eigenfchaften man angeben will, 
jederzeit voran feße; daß man dieſe Eigenſchaften ſelbſt Hiche 
durch Zeichen unterfcheibe, fondern bloß die Drgane dubeh 
Commata trenne. Die Kürze fordert, daß man alle Pars 
tikeln fo viel als moͤglich vermeide. Die PBartileln: in- 
figniter, maxime, u, f. w., werden burd) den Superlativ 
überflüffig.. Subinde, raro s nonnunquam u, ſ. w. druckt 
inan beſſer durch die Syibe Tub aus, die man dem Adjectiv 
voranſetzt. Die Kürze wird erreicht, wenn man Die Eigen⸗ 
ſchaft, welche mehrern Organen zufonmmt, micht bey den 


3 
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einzelnen wiederholt, fondern fie and Ende feht, nachdem 
man bie Drgane durch bie Endfplbe quc verbunden bat, „( pe- 
Aunculis petiolisque aculeatis), 

Allein, jereicher eine Gattung an Arten iR, deſto noch 
Weniger wird ein umſtaͤndlicher Charakter. | 


—3 ; 


\ oo 242 A 


Die Ordnuug, worin die Elemente des (eigen Eha⸗ 
caiters auf einander folgen, iſt die, daß man die Eigenſchaf⸗ 
ten, welche den meiften Arten sufommen, voran ſchickt/ oder 
baf man gewiffe Normaltheile auswaͤhlt, in denen bie Un} 
terſchiede liegen: dies find bey den Kofen die Sruchffnoten, 
bey den Nellen die Kelchſchuppen. 


a 
27 
.2 


. Deſchteibungen der Pflanzen. 


243. 
Gute und vollſtaͤndige Beſchreibungen der Pflan— 
jeu (adumbrationes) find ben beſten Gemälden zu vers 
gleichen, _ja is ber. Rücklicht vorzuzichen, weil fie bey mins 
derer Kofbarkeit glie Derhältuiffe ber Theile chen fo gegreu 
ber .Einätivungsfzaft darſtellen, als Abbildungen dem aͤu⸗ 
fire Shan dig Gegenſtaͤnde vergegenwaͤrtigen. Wer daher 
bie Befcheeibung: einer. and) Hölig aubelaunten Pflanze aufs 
merkfansliept, Bann-fich das Bild der letztern fo vollkommen 
Wueftelien, dal er, wenn ex die Pflanze gu fehen befominf, 
is augenblicklich erfamt. Diefen hohen Werth haben die 
Wechroibungen ber Befolgung gewiſſer feſter Regeln zu vers 
bapten, bie wir jetzt genauer angeben wollen. | 
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244. vd J— 

Eine gute Beſchreibung muß zuvoͤrderſt vollſtaͤndig feon; 
b,. h. fie muß die fämmtlichen wefentlichen Theile und ihre 
Verhaͤltniſſe dergeſtalt umfaffen, daß nichts ausgelaſſen 
wird, was zur völligen Darſtellung ber ckigenthuͤmlichkeiteti 


der Pflanze gehört. Oberflaͤchliche Beſchreibungen, wie fie 


bie erſten Schriftſteller in her Botanik lieferten, beziehen 


ſich meiſtens nur auf das Auffallende des Geſanimteindrucks, 
guf die in die Augen fallenden Farben, auf die Größe, und 


andere, felbft sufälige, Eigenſchaften. Es iſt oft ſebr 
ſchwer, aus ſolchen Beſchreibungen die Pflanze zu errathen 
bie der Schriftſteller gemeint hat. Dieſe Schwierigkeit wirb 


bey den alten Schriftſtellern um ſo groͤßer, je mehr bie 
ſchwankenden Benennungen und die Entlegenheit der Länder, . 
deren Pflanzen beſchrieben werden, dem Urkheit i im Wege 


ſtehen 


245. ME GE Eu 
vndeffen koͤnnen Beſchreibungen auch leicht zu vollſtäͤn⸗ 
dig werden, wenn ſie gemeine und vielen Arten zukommende 
Eigenfchaften ausdrucken, oder ſich zu ſeht auf die Einzel⸗ 


hetten unmwefentlicher Theile einlaffen. In biefem Fall wich 


der Leſer folcher Befchreibungen durch bie zu große Genamigs 


‚Seit verwirrt; er weiß am Ende nicht, weiche unter den un⸗ 


zähligen Merfmalen die ausgezeichneten, und bie find, die 
bie meifte Aufmerkſamkeit verdienen. Die gluͤckliche Wien 
firaße zwiſchen su großer Umſtaͤndlichkeit und zu Micheiges 
Kuͤrze zu halten, ift Sache der Bereinigung bes feharfhuk 
gen Beobachtungsgeiſtes, bed Witzes und-bor reiflichen Bes 
urtheilung; Talente, bie felten erworben, getoöhnlich anges 
boren’find, und dag eigentliche botanifche Genie ausmachen. 


— — — pe — — — — 
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Indbem man in: den Hintergruud ſtelle abet meunnihläffigt) 
was minder wichtigift ,. Gebt man ſolche Eigenheiten herang / 
welche zur Erkenntniß und Unterſcheidung der Pflauze dienen; 
Er find immer die lehrreichſten Beſchreibungen, die Hienenf 
| Beng haben; wenn man aber gar. keine andere Abfiche: bet; 
ais eine Pflanze zu ſchildern ſo. wird a. man lee iu je nal 
nungen: Weitkänfigfeit begann. — td 


246, . 

Die Ordnung, worin bie Theile beſchrieben werden, iſt 

Wie der: Folgei ihrts Entſehev· Dereh: Far man oft mit 
ben Vefammteindruck (babitus) anfangen, um ſogleich it 
Aufunge das Bild der: Pflanze vor Sie. Augen des Lafer 
führen: . Sonft ‚fänge ntan nit ber Wurzel an, mit.Deu. 
Zwiebeln und Kuollen, läßt deu Siumm und die Fineigeg 
hierauf die Blätter, Blattanſaͤtze, Waffen und andere. Miet 
beutheile folgen, beſchreibt den Ueber, gehtebann fu dem - 
Blüthenkand, den Keichen, Eorollen,. Nectarien, maͤunli⸗ 
hen und weiblichen Gefchlechtötheilen über, und jerglichung 
enblich die Frucht. und der Samen mit: allen ihren Eigen⸗ 
Seiten. Es hat gute Schriftfteller--gegeken ;: bie Diefe Orde 
nung umfehrten, wenigſtens zuerſt von der Blaͤthe Drachen 3 
och ſtud die Grunde für die Bepbepakung: ſerer — 
arerwiexend. Eu ne 
20249 ni) 9 

Ben biefen —— niemt man auf —* Brüche 
—* was an’ ber: Pflanze. bemerkt wird. Es fell nkufich 
air bloß ber ſpecifiſche Eharakter, ſondern ein vollſtaͤndiges 
Semaͤlde der Pflanze entiporfen werden; weßbalb denute 
genauere Angabe der Formen, des Manßes, des Uelrerzu 
ges, der Zarbe, des Geruchs und Geſchmacks, und anderer 


\ 
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Einelheicen mochwendig dam gehort.Hierbey wuf- ma | 


immer-bas beſonders ancheben, was jur. Imterfeheitung aba 
zweit} weßhalb bie Diagneſe zweyer verwandter Arſen; 
duech alle: Theile durchgefuͤhrt, oft viel wichtiger iſt, aus 
we: ſorgfaͤltigſte und umänblichfie: Befchreibung. VBeide 
ſſen Ach) aber: bequem mit einauder verbinden, indem men 


bey der Beſchreibung immer auf bie unterſcheidenden anna 


zeichen aufmerkfam macht. 


\ 

. ar 

248. ’ .. 0 2257 
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> . Die: Befchreibung muß Sch überall der herkoͤmmlichen 


Kunfionsteixte bedienen, und 100 bie Formen fo abweichen⸗ 
af die gewöhnlichen Ausdruͤcke zu ihrer Bezeichnung ‚nicht 
hinreichen, werben jene vielmehr genau beichzieben, als haft 
won Durch neue und ungewöhnliche Woͤrter fie begeichuen 
ſellte. — 
Bey ganz vollftämbigen Beſchreibungen thut man wohl, 
die eimgelnen Organe in Abfaͤtzen unker einander zu ruͤckat, 
ſand die Namen dieſer Orgaue zu unterſtreichen ober: anders 
deucken su laſſen. Um: den Aaum su erſparen, läßt man ins 
deß oft auch bie Theile auf einander folgen, wo jedoch times 
mer Me Namen berfelben durch Scheift und Druck ſich: herr 
abcheben muͤſſen. Die einelnen Eigenſchaften werben hier 
durch Commata unterſchieden, welches bey dem ſpeciſiſchen 
Charakter nicht geſchehen darf. Cola und Semicola bringt 
man an, wo Die Theilg.ber Hauptorgane zu beſchreiben ſind: 
4.B. bey ben Blättchen, nachdem das Hauptblatt, bey den 
Torollentheilen, nachdem die Corolle im ganyen, bey Dem 
Scheidersänden und Klappen der Rrucht, nachbem die Gumüt 
vn ee werden iſt. 
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ne, 249. re Fer 
Ra peenbigser Kefiheeibung. laͤße mau ven Ghakterh 
Die Daner des Sewaͤchſes, auch wohl ben Gebrauch folgen; 
deu’ .man von "dei Manze in den Aänften und Miemerben 
macht. Ben ber Dingäbe des Etandorts iſt vorpuͤglich en 


nauigkrit zwienmpfehlen:, ‚nüht:allein;; 'uın das Aufſachen dee . 


lange zu erbeichtern, fondern auch, weil bie Notut DER 
Gewaͤchſes und feine Unterfehelbinng von: verwandten Arten 
zum Theil darauf berahe  Basjüglichen' Nutzen Fuer iR 
Cultur der Gewuͤchſe in Gosanfichen Bhrten ans diefer. gel 
auuen Angabe def‘ Gtanbortes jiihens Es Hilft Memanden 
etwas, zu wiſſen, daß die Pflauze in Afrika, Amerikn odes 
Neu⸗Holland wählt; aber aͤußerſt nuͤtzlich iſt es, zu wiſſen, 
unter welchem Grade der Breite, in welcher Hoͤhe uͤber der 
Meeresflaͤche, in welchem Boden und in welchen ngebun⸗ 
gen Re vorkommt. Nach dieſen Mgaben, die faſt WMemanb 
forgfaltiger als Humboldt gemacht hat „ıfanm ſich der Nature 
ſorſcher der Planpamweit eben fe alten, “is de betanifde 
Gartentänftler. : ||. 

In — — —*—* —* —— 
Venn man Pflangen in: Guͤrten gegen bat; denn tie tro⸗ 
biſche Bewaͤchſe, dis in ihrem Wutselande ausdauern, next 
den aus begdeiflichen Urſachen in Gärten unferer ‚Elinlase 
einjährig. Daher ists manche Irrthaͤnmer in die Dauptichrife 
ten übergegangen, bie man nur durch Beobachtung ber Pflau⸗ 
we in done! Baiarlante beeichtigen Bann. Ä od 

V. Die Spuonpmie. A 
2808. ee 

Unter Sonondmie verſtehen · wit die Angabe der vb 

ſchiedenen Namen, die eine Pflenleifemohl In betmnfcheh 
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Schriften bekommen hat, als auch derer, die bie verſchiede⸗ 
wen Voller in ihrer Muͤtterſprache derſelben beylegan. Beis 
‘be Angaben haben unläugbaren. Nutzen. Durch die efftene 
lernen wir nicht; allein bie verſchiedenen Yuſichten kennen⸗ 
unter welchen bie Scheiftſteller bie Blauen beſchrieben haa 
ben,“ fanbern wir finden auch Andertumgen won. bilblichen 
Vorftellungen, die.unkaft ſehr erwünght find, und kaͤnnen 
betgöftalt. eine vallkändige:Befchichta.der A flanze entwärfen, 
Die Woltss uub Provinzialnauen zu kenaen iñ oft ſeht ige 
Hp, um das Auffinden bes. Pflanze an ihren Gtnubörtenu zu 
erleichtern, auch um ben Gebtavch Mugen ber. Phama 
Seine: u feruen. ©: . u is 
Fri SEFLEN Bu u Peer J van. T,m"?! 
—W 41. et 
2 Die: glärte —— muß , ſicher uup 
nuche aͤberflaſſig ſeyn. Vollſtaͤndig iſt ſie, wenn bein Wert 
Aberegangen wird, worin ichıe genauere Biſchteibung; eine 
ausgersichnete Benennung ober eine AbbtAbeng der Pflauge 
enthalten if. Man ſieht ein, daß hierzu die Bennhung ei 

er moͤglichſt vollſtaͤndigen vbotaniſchen Sibliochelk gebiet. 
Sicher iR die Synonnmie, wenn hie angeführten Steb⸗ 
len wirstich von derſelben ulid nicht von einer andern Pilanss 
haudeln. Durch falſchs Augaben ber Sauongme haben ſich 
unzaͤtzlige Irrthaͤmer in die Wiſſenſchaft eingefchlichen bie 


man nur durch die. ſorgſaͤltigſte Sichtung jener Angaben ber 


feitigen fann. Die Sicherheit wird ernticht, wenn man gu⸗ 
voͤrderſt nie ein Buch anfuͤhrt, ohne es zu der Zeit, als man 
bie Pflanze unterſuchte,verglichen zu haͤben. Nichts iſt 
verderblicher, als mit erborgten Citaten zu prunten; man 
Indet daderch die Schald . fartgepflanzter Jerthaͤmer auf ſich. 

Secher geht man, auch ‚hey: der Synonymie, wenn, man die 
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Wange, von der .die Rede iſt / genau wit erb·toben 
* der Ahbildung vergleicht. U 

‚Weberfiiifig iſt die Synonpmie, wenn unbedeutende 
— oder ſolche, bie gar Beine beſondere Erlaͤutera⸗ 
gen ber Pflame: geben, in dieſelbde aufgenommen werden 
Eume veranlaßte dadurch diefe ‚üble Sitte, ba er einzelne 
Sehriften ohne ihr Verdienſt zu dieſer Auctoritaͤt erhob; ud 
die ſpaͤtern Herausgeber feiner Werte haben jene Citate nicht 


allein getreulich abbeucten laſſen, ſondern auch maucherleyx 


andere hoͤchſt umtvihtige hinzugefetzt, wodurch · nue der Raum 


annoͤthiger Weiſe verſthwendet witd. Eben fo iſt es ganz 


berflüffig, be ſperiſiſchen Charakter oder gar die Doſcheen 
Juig der Pflanze aus den angefuͤhreen Werken abdrucken zu 
affen; dad) gehoͤrt allerdings zur Vollſtaͤndigkeit, dag mar 
die oft etwas toeithinfigent Beuermungen ber Pflangen ick 
Caspar Bauhin, im Plukenet und in anbern aͤltern Schrifk 


Kellern unverluͤrzt aufnehme, weil man ſonſt nicht zenau 


wiſſen kann, vos weſcher Alanya die Dede if. Is ec; 
_ se 

252. | 
Die Drdnung, worin man bie Eitate aufführt, iſt die 
chhꝛronolggiſche; man muß alfo mit.der Geſchichte der Wiſſen⸗ 


shaft. hinlänglich.befaunt feyn, um die Zeitfolge, worin vip 


Schriften erſchienen find, zu kennen. Einige pflegen zwar 
bie chronologiſche Ordnung umsufehren, indem fie Die neude 


ſten Werke zuerſt und die älteften zuletzt ſetzen; allein: ad. 
viel ſchicklicher und bringt wefentliche Bortheile, wem man 


von ben älteren: Schriftftellern anfängt und bis auf bie neus⸗ 


fien fortgeht. Man vermeidet Wiederholungen, und lerut 
fo am beſten den erſten Eutdecker ber ˖ Plamze kennen. ':" 


8 > . 
1 . “ Pi X J 8 ” 


r 
#4 
IST 


s06 . Meister She 
1 ER Tag. ſich um, mit welchen Schriftkelern mann au⸗ 


fangen fol. Linn pflegte and dem fechgehnten Jchrhundert 
wor, Klaus, Dodonaud, und, wiewehl feltener, Fuchs 
web .Dalchhamp zu citiren. Dabey berief er ich," weg fehe 
‚u billigen, überall auf Caspar Baubin's Pinax. In neuere 
Beiten hat man eingefehei, daß die fogenannten Bäter. der 
otamif im fechjehnten und fichjehnten Jahrhundert uch) 
meit mehr Planen fannten, als men nach Linn⸗s Citaten 
glunben follte. Brunfels, Conrab Geſsaer, Tragus und Zar 
bernämontanud find .feit einiger Zeit :fleiiger. nachgeichta⸗ 
gen werben, als es ſouſt geſchah. Uber über Brunfels Zais 


zen zurückzugeben, und bie Synonymie auf die coben Reim _ 


serbücher des Mittelalterd, auf die Schriften ber Mraber, ' 
Der Römer und Griechen, vieleicht ſelbſt ber- Ebraͤer auczu⸗ 
dehnen, iſt eben fo ſchwierig, als es wißlich mb überküffig 
HM. Man überläge: billig die Zerfchungen dieſer Art dem 
Selehrten, der die Geſchichte feiner Wiſſenſchaft bearbeitet, 
und bezieht fich hoͤchſtens in einigen Faͤlen auf vie Reſultate 
feiner Forſchungen. 


Zu 253... Ze 

Die nötige Erſparung des Damm fordert, daß mar 
Ichickliche Abkuͤrzungen in den Citaten arwende. Die Namen 
der Scheiftfieller, die mit einander vexwechfett werden Adams 
ben, werben vollſtaͤndiger ausgedruckt. Die Gmeline faniı 
man jetzt nicht mehr anders als mit bimgugefegten Taufau⸗ 
men muterirbeiden. Der jüngere Sinne wird gemöhntich 
durch den Zuſetz Gl. bezeichnet. Die angeführten Werke ſelbſt 
werben durch verſtaͤndliche, allenfalls in einem Regiſter zu 
erflärende, Ahkuͤrgungen begeichnet. Die Seitergahl, wo bie 
Pflanze zu finden, wird jebes Mas hinzugefent, ohne ihr 


⸗ 
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BR Mefihfiigepag. ober p. voxaczuſchicken. Die Abbi⸗ 
dungen werben nach ber Zahl mit vorgefeßtem t. "oben,tal 
angeführt. 

: Bo eine. Beſchreibung zu finden, ba wirb dies burch * 
kemart. Wo man zweifelhaft iR, ob das Songnnm Pat, 
ft man ein Gragneen (9) ; on 


- . 25% , . . , 
2Die Vollanamen werden beſonders in den Floren ein 
zalner Ränder wichtig. Hierher gehoͤren fie, und es iſt eing 
dedelnswerthe Verſchwendung des Raums, wenn in allge⸗ 
meinen Werken oder auch in Floren alle auslaͤndiſche Namen 
der Pflanzen mit aufgefuͤhrt werben... Dies iſt ein Geſchaͤft, 
weiches deu Nachfolgern des Vertelug und Nemnich un 
aberlaſen bleibt. 
| v1. Bon der * — Werke. 
A. Vöne Moñographiren. 
255. 

ter Monographie verſteht man seine Vallfländige 
Bearbeitung irgend einer Famttie; Gruppe oder Gattund, 
wobey nichts derſaͤumt wird, was zu einer vollſtaͤndigen 
Kenntniß derſelben gehört. Solche Arbeiten haben von ije 
‚ber die Fortſchritte der Wiſſenſchäft am meiſten befoͤrdert, 
denn die auf einen Gegenſtand beſchraͤnkte Aufmerkſamkelt 
beobachtet weit mehr und ſchaͤrfer als die getheilte: indeſſen 
kann auch leicht eben dieſe Beſchraͤnkung der Aufmerkſamteit, 
zu einer gewiſſen Spitzfindigkeit oder zu einem zu tiefen Einy 
dringen in die Einzelheiten Gelegenheit geben, und die Bey 
ſpiele ſind wicht ſelten, daß gerade Monographen am leichte 
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een zu verleiten ſind mehe Wien anna, inne 
Sir! geſtattet. oo 3.. 
9— 
Monographien ſollen billig borgügti de Smongmie 
verichtigen. Sehr nüglich if es ferner, 'wenn fle von neuen 
oder fehr fchwierigen Arten Abbildungen Tiefen: In dieſet 
Ruͤckſicht ſind die Arbeiten von Jacquin uͤber die Draliden 
und Stapelien, von Schkuhr über die Riedgräfer, von R. 
Krown über die Tontorten und Profadeen, von de Candolle 
und Pallas über die Mragalen, von Lambert über die Fichten; 
von Dimaf über die Solanen und Anoneen, von Lehmann über 
bie Afperifotien, dh Humboldt über bie Melaftomen, von Eas 
vanilles über bie Malvaceen, von Biria über die Ranunkeln 
von Longbye, Tarner und Dillwyn' Über bie Aigen, vom 
Hedwig, Schwägrichen und Hoofer über bie Moofe, von 
dem legtern über bie Jungermannten , fehr zu enipfeblen. 


.n vJl: "BORN, den 34 green. 


337. 


. Rein Zweig ber botanifchen Literatur iſt nuͤtzlicher, und 
gleichwohl großentheils vernachlaͤſſigter, als dieſer. Die 
Flor eines Landes. ober einer Gegend ſoll eine genaue Angabe 
zer wildwachfenden Pflanzen innerhalb der Grenzen dieſes 
Kndes ober diefer Gegend enthalten. Sie ik alfo für einen 
Anfaͤnger das erſte und eines der wichtigften Huͤlfsmittel, 
m fi) botaniſche Kenntniß zu erwerben. Beſchraͤnkt auf 
ehren gewiſſen Bezirk, kaun der Verfaffer einer Flor die Eis 
genthumlichkeiten der Pflanzen feiner Gegend mit Muße ur 
diren, wahre "Arten von Abarten unterfcheiden, die Ueber⸗ 

gänge bezeichnen, fo manche Irrthuͤmet berichtigen, und den 


‘ 
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Grund zu einer genauern Renntaiß der Pflanzen legen. In⸗ 
deß giebt es leider eine Menge Sloren, die nichts anderes 0: 
als Nramenverzeichniffe der vorgeblich einheimifchen Pflanzen ‘ 
ihrer Gegend, mit den abgefchriebenen ſpecifiſchen Charaktes 
zen. enthalten, ohne daß einmal bie Standoͤrter genau be⸗ 
richtigt waͤren. 


258. 


Folgt man dem erſten und ruͤhmlichſten Beyſpiel dieſer 
Art, welches Linné in feiner Flor von Lappland geliefert, ſo 
muß man nothwendig die Forderungen an den Unternehmer 
einer ſolchen Arbeit hoͤher ſpannen. 

Vor allem gehoͤrt dazu, daß man ſeine Vorgaͤnger ken⸗ 
ne, daß man ihnen nachforſche, die Synonymieen berichtige, 
und die Veraͤnderungen angebe, welche die Vegetation ſeit⸗ 
dem erfahren. 

Dann geht billig eine allgemeine Naturgeſchichte des 
Landes, die Angabe des Bodens, der Berge, und vorzůg⸗ 
lich der Gebirgsarten, die in denſelben zu Tage ausgehen, 
der Wieſen, Waldungen, der Seeen, Suͤmpfe, Teiche und“ 
Fluͤſſe voran. Es verſteht ſich, daß die Grade der Breite 
und die Hoͤhe uͤber der Meeresflaͤche bekannt ſind. Nur erſt 
dann, wenn dieſes Gemaͤlde entworfen worden, kann ſich 
der Leſer einen deutlichen Begriff von der Natur des Landes 
machen. Die Kenntniß der vorkommenden Gebirgsarten iſt 
außerordentlich wichtig, um darnach die Verſchiedenheit der 
Vegetation beurtheilen zu fönnen, Hierbey wird es jehr 
nüglich feyn, Vergleichungen mit der Vegetation benachbars 
ter, oder ſolcher Länder anzuflellen, die in gleicher Breite 
mit den befchriebenen liegen. 
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Die Ordnung, worin die Pflanzen anfgeführt werben, 
richte fi) entweder nach dem Linne'ſchen Syſtem, oder nad) 
der natürlichen Methode. Bor allen aber muß der Verfaffer 
der Flor feine Pflanze angeben, die er nicht ſelbſt an Ort 
und Stelle gefunden hat, weil unzählige und kaum glaubfis 
che Taͤuſchung Hierbey vorfommt, Er muß ferner den Cha⸗ 
rafter.der Gattungen und Arten niemals abfchreiben, fons 
bern ihn felbft nach den vor ihm liegenden Eremplaren ents 
wickeln. Neue Arten, die nody nicht befchrieben, müffen 
auf, dag forgfältigfte gefchildert und too möglich abgebildet 
werden. Auch wird es den Anfängern befondere Erleichtes 
rung fchaffen, wenn man die Eigenheiten der Pflanzen und 
die unterfcheidenden Merfmale smweifelbafter ober ſchwieriger 
Arten kurz und deutlich angiebt. 


260, 


Die Synonymie einer Flor ſchraͤnkt ſich billig auf bie 
Angabe ber’ beften Abbildungen und auf die Anführung ber 
Vorgänger ein. Nothwendig ift ed, die Standörter, befons 
berg ber feltnern Pflanzen, auf dag genauefle, am beften in 
der Landesfprache, anzugeben. Die Provinzialnamen ber 
Nflanzen werden hinzugefügt, um noͤthigenfalls von dem 
Landvolk Aufflärungen über ben Standort zu erhalten. Auch 
wird es endlich nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, den Gebrauch zu be⸗ 
ſchreiben, den man von den Pflanzen macht. 

Alle dieſe Forderungen hat Linne in ſeiner Flor von 
Lappland auf das vollſtaͤndigſte befriedigt; dieſe bleibt alſo 
das Muſter fuͤr ſpaͤtere Verſuche. 


x 
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VIII. Beſchreibungen der Gärten. 
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. Ein anderer Zweig der botaniſchen Literatur find bie 
Derzeichniffe und Befchreibungen der Pflauzen, bie in Gaͤr⸗ 
ten gezogen werden. Oft beftchen diefe in bloßen Regiſtern, 

die man, des Verkehrs mit andern Gärten wegen, drucken 
laͤßt. Es kann hier feine andere Forderung gemacht werden, 
als daß die Pflanzen richtig und genau beſtimmt ſeyn. Neue | 
Arten werden entweder in einem Anhange befchrieben, wie _ 
ed de Candolle in feinem Catalogus plantarum horti 
monspelienfis, 1813, gethau, oder man führt fie bloß an, . 
um fie fpäterhin in eigenen Werfen zu befchreiben. 


262. 


Umfändlichere Berzeichniffe, wie wir fie von den Gaͤr⸗ 
Sen. in Kew, Kopenhagen und Berlin haben, entbalten 
gwar viel überflüffiges, indem fie oft die befannten' fpecifis 
fchen Charaktere wiederholen ; aber fie werden nüglich, theils 
durch genauere Eharafteriftifen neuerer Arten, theils durch 
forgfältigere Sichtung der Synonymie, theils durch die Ans 
gabe der Behandlung und der Zeit, als bie Pflanzen zuerſt 
ia den Garten eingeführt wurden, Durch den legtern Vor⸗ 
zug zeichnen fid) befonderd der Hortus Kewenfis und Sweet's 
Hortus fuburbanus, fo wie Linnés Hortus Cliffortianug 
durch forgfältige Synonymie, und Gouan's Hortus mons- 
pelienſis durch ungemein nüglicye Angaben bes Baues und 
anberer außerer Eigenthümlichkeiten der Pflanzen aus. 
 ., Koftbare Unternehmungen find Abbildungen feltener 
oder nener Pflanzen, die in Gärten gezogen werden. Mit 
Recht bewundern wir die Arbeiten und den Reichthum der 
14* 
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Engländer in dem Hortus elthamenfis, in dem Botanifts 
repoſitory, in dem Paradifus londinenfis, Botanical 
magazine, Botanical regifter, u. ſ. w,; ber Sranzofen 
in dem Jardin de Cels und de la Malmaifon. Aber auch 
Deutfhland kann fi feines Hortus vindobonenfis; 
fehönbrunnenfis und berolinenfis rühmen, obwohl alle 
diefe Werfe wegen ihrer hohen Preife nur von Venigen be⸗ 
nugt werden fünnen. 


IX. Abbildungen der Pflangen. 


\ 262. 


Gute Abbildungen der Pflanzen gehören zu den vorzügs 


lichſten Beförderungsmitteln der Botanif. Wenn fie dag 
"Bild der Pflanze nad) der Natur darftellen unb befonders die 
entwickelten Charaftere der Gattung und Art bie zu ben 
Efeinften Theilen enthalten, fo erfüllen fie ale Erforderniffe, 
‚befonders wenn fein fo großer Aufwand dabey flatt findet, 
baß ber Preis zu fehr erhoͤhet wird. Die Väter der Bota⸗ 
nif im fechzehnten Jahrhundert gingen hierin mit dem ruͤhm⸗ 


lichften Benfpiel voran. Lobelius, Cluſtus, Fuchs und die 


Bauhine lieferten Holsfchnitte, dem Terte eingedruckt, bie 
wenigftens vom Geſammteindruck der Pflanzen fehr getreue 
Bilder darftellen. Conrad Gesner und Fabius Columna lie⸗ 
ferten zuerft Kupferftiche, die die Eharaftere ber Pflanzen 
oft meifterhaft angeben. Mortfon und Plufnet gaben im 
fehr befchränftem Raume eine außerordentliche Anzahl von 
Abbildungen der ſeltenſten Pflanzen, und Dillenius erreichte 
den hoͤchſten Gipfel der Kunſt durch ſeine unvergleichlichen 
Darfielungeni der Mooſe. 


Beſchreibende Botanik. 213 


ı  Diefe Benfpiele unferer Vorfahren follten wir nachah⸗ 
men, und wohl’bebenfen, baß die Wiffenfchaft nicht der 
Ueppigkeit der Großen fröbnen, ſondern auch Unbegüterten 
ſich mittheilen fol. Auch haben Lehmann, in feinen Pri⸗ 
mein, und Hoofer, in feinen Moofen, die rühmliche Sitte 
wieber befolgt, bie. Abbildungen in bloßen Umriffen und 
trefflich fchaftirt zu geben, wodurch die Preife fehr vermins 
bert werden. - Wen dagegen andere Kupferwerke mit: übers 
friebener Pracht oft bekannte Pflanzen darftellen, und nut 
mit Koften, die für einen Privatmann unerfchwinglich find, 
angefchafft werben fönnen, fo muß man bedauern, daß bie 
Wiſſenſchaft daburdy mehr aufgehalten als befördert wird. 
Zu biefen koſtbarſten Kupferwerken rechnen wir Sihthorp’s 
Flora graeca, bes Grafen Hoffmanndegg portugiefifche 
Slor und ben Jardin de la Malmaifon, 
In Steindruc die Abbildungen zu liefern, iſt nicht zu 
rathen, weil man die feinern Theile darin nicht ſcheint aus⸗ 
drucken zu Können. Eben diefer Tadel trifft die Abdruͤcke 
der Pflanzen mit Druckerſchwaͤrze, wovon Kuiphoff eine gro⸗ 
de Sammlung Derautgegeben, ur 


x. Augemeine Werke. 


264. 

Allgemeine Werke über die Pflanzenwelt enthalten eng 
weber eine Aufzählung der Gattungen ober der Arten. Jene, 
die man Genera plantarum nennt, follen entweber nach eis 
nem fünftlichen Syſtem oder nad) ber natürlichen Methode 
bie bekannten Gattungen auffielen, und ihre Charaktere er; 
laͤutern. Meifterhaft haben dies Tournefort, in feinen In- 


I 


ia Dritter Theil. 


Engländer in den Horius elthamenfis, in dem Botanifts 
repoftory, in dem Paradifus londinenfis, Botanical 
magazine, Botanical regilter, u. ſ. w,; der Sranzofen 
in dem Jardin de Cels und de la Malmaifon. Aber auch 
Deutfhland kann ſich feines Hortus vindobonenfis; 
fehönbrunnenfis und berolinenfis rühmen, obwohl ale 
diefe Werfe wegen ihrer hohen Preife nur von Wemigen be⸗ 
nutzt werden koͤnnen. 


IX. Abbildungen der Pflanzen. 
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Gute Abbildungen der Pflanzen gehören zu den vorzůg⸗ 
lichſten Beförderungsmitteln der Botanif. Wenn fie das 
Bild der Pflanze nad) der Natur darftellen und befonders die 
entwickelten Charaftere der Gattung und Art bis zu dem 
kleinſten Theilen enthalten, ſo erfuͤllen ſie alle Erforderniſſe, 
beſonders wenn fein fo großer Aufwand dabey ſtatt findet, 
daß der Preis gu fehr erhöhet wird, Die Väter ber Bota⸗ 
nif im fechzehnten Jahrhundert gingen hierin mit dem ruͤhm⸗ 
lichften Benfpiel voran. Lobelius, Cluſtus, Fuchs und die 
Bauhine Tieferten Holsfchnitte, dem Terte eingedruckt, bie 
wenigſtens vom Geſammteindruck der Pflanzen fehr getrewe 
Bilder darſtellen. Conrad Gesner und Fabius Columna lie⸗ 
ferten zuerft Kupferftiche, die die Charaftere ber Pflanzen 
oft meifterhaft angeben, Moriſon und Pluknet ‘gaben in 
fehr befchränftem Raume eine außerordentliche Anzahl vom 
Abbildungen der feltenften Pflangen, und Dillenius erreichte 
den hoͤchſten Gipfel der Kunft durch feine unvergleichlichen 
Darftelungen; der Mooſe. 
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ı Diefe Bepfpiele unferer Vorfahren follten wir nachah⸗ 
men, und. wohl ’bedenfen, daß die Wiffenfchaft nicht der 
Ueppigkeit ber Großen fröhnen, fondern auch Unbegüterten 
ſich mittheilen ſoll. Auch haben Lehmann, in feinen Pri⸗ 
meln, und Hooker, in ſeinen Mooſen, die ruͤhmliche Sitte 
wieder befolgt, bie. Abbildungen in bloßen Umriſſen und 
trefflich ſchattirt zu geben, wodurch die Preife fehr vermins 
dert werden. - Wenn dagegen andere Kupferwerke mit: übers 
friebener Pracht oft bekannte Pflanzen darftellen, und nug 
mit Koften, die für einen Privatmann unerfchwinglidy find, 
angefchafft werben fönnen, fo muß man bedauern, daß bie 
Wiſſenſchaft dadurch mehr aufgehalten als befördert wird. 
Zu biefen foftbarften Kupferwerfen technen wir Sibthorp’s 
Flora graeca, des Grafen Hoffmanndegg portugiefi fe . 
Slor und den Jardin de la Malmaifon. 

In Steindruck die Abbildungen zu liefern, iſt nicht zu 
- zathen, weil man bie feinern Theile darin nicht ſcheint aus⸗ 
drucken zu Eönnen. Eben diefer Tadel trifft bie Abbrüde 
der Pflanzen mit Druckerſchwaͤrze, wovon Kniphoff eine gro⸗ 
de Sammlung berausgegeben. en. 


X. Augemeine WVerke. 
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Allgemeine Werke über die Pflanzenwelt enthalten ent; 
weber eine Aufzählung ber Gattungen ober ber Arten. Jene, 
die man Genera plantarum nennt, follen entweder nach eis 
nem fünftlichen Syſtem oder nad) ber natürlichen Methode 
bie befannten Gattungen auffielen, und ihre Charaktere er⸗ 
laͤutern. Meifterhaft haben dies Tournefort, in feinen In- 
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ftitutionies rei herbariae, Einne, Schreber und Safe 
gethan. 


Fine volfändige Aufzählung der befannten Pflansenars. 


ten, die man Species plantarum nennt, iſt Bisher nur von 
Einne, Reichard und Willdenow geliefert worden. Den Ans 
fang zu einer trefflichen neuen Bearbeitung der Species von 
Bahl, in feiner Enumeratio, ward durch deffen Tod unters 
brochen. Die neueften Verſuche biefer Art find von de Can⸗ 
bolle und Schultes. 

j Augzüge aug dieſen Species plantarum, welche nichts 
Weiter als die Eharaftere, die beflen Abbildungen und das 


Baterland angeben, lieferten Murray und Perfoon. 
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er eine neue Bearbeitung ſolcher Art unternimmt, lader 
lichten auf ſich, bie wenige Gelehrte zu erfüllen im Stans 
be find. Es verſteht ſich, daß nicht bloßer Fleiß, nicht blos 


ßes Zufemmentragen fremder Entdeckungen und Bemerfuns 


gen hinreicht, fondern dag vor allem ein durch vieljährigen 


Umgang mit der Pflanzentvelt geübter SUR, ein fharfed 


und unbeftechliches Urtheil, und vorzüglich die Gabe dazu ges - 


hört, welche wir oben ($.245.) bag botanifche Genie nannten. 
Unerlaßlihe Pflicht ift ed, daß man fo viele Pflanzen 
ale möglich felbft gefehen und unterſucht haben muß. Reis 


fen in entferitte Welttheile, Benutzung der größten Herba⸗ 


rin, bie vollftändigfie Bibliothef, ein fehr reicher Garten, 


und allgemeine Berbindung mit den erflen Botanifern feiner - 


Zeit, das find Erforderniffe zu einem gleichen Unternehmen, 


I 


ohne deren Befriedigung das Ganze nichts als zuſammenge⸗ 


ftoppelte, Wenigen nuttende Arbeit wird. 


+ 
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x. Von Pflanzenſammlungen. 

IJoßsbh. Hedwfgꝰs Belehrung, die Pflanzen ki Free in 
einen. en I. 
J— | 266. 
Die genaueſten Befchreibungen und die befien Abbildun⸗ 
gen laſſen oft noch etwas zu wuͤnſchen uͤbrig, für ben, der 
eine Pflauze gemau kennen lernen will. Daher iſt bie eigene 
Saft und Unterſuchung der Pflanzen das einzige Mittel, 
bie Reuutwißt zu einiger Sicherheit zu bringen. Um nun zu 
jeber Zeit tiefe Unterfuchung vornehmen za Eönnen, trocknet 
man die Gewaͤchſe, weiches mit den allermeiſten, einige fehe 
- fäftige und die Schwaͤmme ausgenommen, gelingt. Cine 
feiche Sammlung getrockneter Pflangen nennt man Her: 
barium , und man if fo allgemein von der Unentbehrlichkeit 
der Herbarien uͤberzeugt, daß Anfänger und wollendete Bo⸗ 
taniter fie ald ihre wichtigſten Schaͤtze mit Recht betrachten. 
Aar find diefe Schaͤtze unter gewiſſen Umſtaͤnden bem Ver⸗ 
derben und der Zerſtoͤrung unterworfen; allein bey ſchickli⸗ 
cher Behandlung und ſorgfaͤltiger Aufſicht dauern fie: Jahr⸗ 
hunderte, wie wir denn noch die. Sammlung von Caspar 
Bauhin wu: zum Theil von Burſerius aus dem Anfang trat 

ſtebzehnten Jahrhunderts befien. (Lie. amoen. acad. T. 
143- f.) F 
| 267. 


Die Anlegung einer folchen Sammlung foftet wenig 
' Mühe und verurfacht wenig Aufivand, wenn man theilg eis 
ne "Menge, Folignten zu dieſem Gebrauch benutzen fann, 
heils auch einige Vortheile fennt, deren man ſich babep zu 


hebienen 6 hat. u) y TER an .Y- Dr. N in. 
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Die Hauptfache iſt, daß die Pflanzen nicht feucht vom 

Regen und Thau, fondern völlig. abgetrocknet, und daß fie 
mit allen nothwendigen Theilen eingelegt werben. - Feinere 
Gewächfe, die nicht zu faftig find und nicht zu ſehr ſchmutzen, 
trocknet man nirgends beffer'als in Soliobänden, die etwas 
gedrängt geftellt werden. Dabey hat man ben Bortheil, daß 
man nie nachfehen noch das Papier wechſeln ‚darf, bie bie 
Pflanze volffommen fleif und trocken iſt. In Ermangelung 
der Foltanten oder wenn abſchmutzende :ober fehr Taftige 
Pflanzen zu trocknen find, legt man fie zwiſchen mehrere, das 
gen Sließpapier, und befchwert diefe mit. Steinen. Hl 
aber muͤſſen fie öfter umgelegt und beſonders vor. dem 
Schimmel bewahrt werden, Eine eigentliche Pflaugenprrffe 
mit einer Schraube ift nicht anwendbar, weil dee. Druckhjes 
woͤhnlich zu ſtark wird und fi) nicht nach und. nad) verftäns 
fer kann. Sehr dornige Gewächfe hingegen fann man: doch 
nicht anders ald auf diefe Art banbigen. Fleiſchige Pflan⸗ 
zen werden eine Weile in kochendes Waſſer geſteckt unb 
dann in Loͤſchpapier getrocknet; hoch gehen bier gewöhnlich 
die Formen und Farben verloren. Trodene Wärme iſt die⸗ 
fem Gefchäft beſonders förderlich, weßhalb in heißen Som⸗ 
ern, in Iuftigen Wohnungen, in gebetsten Zimmern unb 
ſelbſt auf Defen das Trocknen der Pflanzen: imnier Pong 
gelingt, 

268. 

. Sind bie Pflansen getrocknet, ſo werden ſie nach der 
Ordnung des Syſtems oder der natuͤrlichen Methode in gan⸗ 
ze Bogen Schreibpapier gelegt, auf deren erſter Seite man 
ben Namen, den Standort uiid die Zeit des Einlegens be⸗ 
merkt. Abarten und mehrere große Theile derſelben Pflanze 
werden in beſondere Bogen gelegt. Von ſolchen Bogen bin⸗ 
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det man hundert und funfzig bis zweyhundert zwiſchen Pap⸗ 
pendeckeln sufammen, auf weiche man die Gattungen in der 
Ordnung fchreibt, wie fie darin liegen, und hält über das 
Ganze ein genaues Negifter. 


269. 
Die Sorgfalt, womit ſolche Sammlungen unterhalten 
werden, belohnt ſich ungemein. Zu dieſer Sorgfalt gehört 
vor allen Dingen, daß man die Pflanzen auf dag richtigfte 
zu beftimmen fuche, die Auctoritäten der Namen dabey ans 
gebe, überall bemerfe, von wem man die Pflanze erhalten, 
auch, wo möglich, die eigenhandige Unterfchrift des Eınfens 
dere behalte. Ferner muß man die Sammlung vor Inſecten 
und vor Näffe sn bewahren wiſſen. - Das erftere hält befons 
ders bey manchen Samilien, wie bey den Cynareen, fehr 
ſchwer. Indeffen iſt das fleißige Durchgehen der Samm⸗ 
Iung; wobey man die Inſecten töötet, und allenfalls eine 
Yuflöfung von Sublimat: in Weingeiſt das beſte Mittel, 
um fie vor dieſer jerRörenben Urſache zu fchüßen. 
4} .. 








Vierter Theil: 
Phytonowie - > 
oder 
Lehre vom Bau und von der 
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Erſtes Kapitel. .-.. 
Phytotomie, oder Anatomie ber 
Dflanzen .. 


N. Grew Anatomy of plants. London 1682. fol. 
M. Malpighi Anatome plantarum. Lond. 1678. fol. 
A. v. Leeuwenhoek Opera. Leid. 1722. 4. Vo). 1 —4. 
G. C. Reichel De valis plantarum Ipiralibus. Lipliae 1758. 4. 
G. R. Böhmer De vegetabilium cellulolo contextu. Lipliae 
1785. 8. 
“J. Hill Conftruction of timber. London 1770. 8. 
E. V. Swagerm!an it Verbandelingen van de maatichappy 
te Harlem, Vol. a0. P. 2. p. 171. Vol. ar. p. 86. 
Joh. Hedmig Sammlung zgerfireuter Wobandlungen Th. 1.2. 
Zeipig 1793. 8. 
A. Comparetti Prodromo di filica vegetabile. Pad. 1791, 8. 
A. Krocker Disſ. de plantarum epidermide. Halae 1800. 8. 
K. Sprengel Anleitung zur Kenntniß der Gewächſe. Th. 1. 
Kalle 1802, Zweyte Aufl. 1817. 
Derſel de Vom Bau und der Natur der Gewaͤchſe. Halle 1812. 8. 


Vierter Theil, Erſtes Kapiel Phototomie. a19 


C. F. Brillfeau- Mirbel Trait6 d’anatomie et de phyſiolo- 
gie vögeralee -Vol. 1.2. & Paris 1302. 
Deſſen Expoltion er döfenle de mıa theorie de Vorganilation 
vegerale. Amft. 2808. ’8. 

H. 8. Lin? Grundichren der Anatomie und Profofogie dee 
Pflanzen. Göttingen 1807. 8. 

8. A. Rudolshi Anatomie der Pflanzen, Berlin 1807. 8. . 

2. € Treviranıs Vom inwendigen Bau der Bewächfe. eilt 
tigen 1806. 8. 

Deffen Bevträge zur Dane s Phoſlologie. Gottjngen 1811. 3. 

J. J. p Moldenbawer Beytrage an Anatomie der Dans 
sen. Kiel 1812. 4. 2, 

D. G. Kiefer Mdmeire fur Vorganifarion des planteg. à Hex: 
lem (181%) 4 

Deifen Srusdiöse der Anatomie der Pflanzen. Jena 1813. &, 


I. Bom Dau der Pflanzen im Algemeinen.. 
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Den Ban der Gewaͤchſe muͤſſen wir auf gewiſſe uUrfor⸗ 
men zuruͤckzubringen ſuchen, die wir ſowohl in den roheſten 


Anfängen der Vegetabilien als in alles Theilen vollkomme⸗ 


ner Gewaͤchſe wiederfinden; und in welche wir jedes Organ 
berfelben aufzulöfen im Stande find, 

Diefe Urformen laſſen ſich auf drey jurücbringen: bie 
Zellform, bie Köhrenform, und die Schrauben⸗ 
form. Diefe Formen eutdecken wir mehr oder weniger ig 
allen vegetabilifchen Theiten. Genauere Unterfuchhung aber 
lehrt, daß ihnen noch einfachere Sormen zum Grunde liegen, 
aus welchen jeder. organifche Theil hervorgeht. Don den 
legtern alfo müffen wir anfangen. . 





2320. ... Vierter Theil. Erſtes Kapitel. 
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Jede organifirbare Fluͤfſigkeit, wenn ſie aus dem fluͤſſt⸗ 
gen in den feſten Zuſtand uͤberzugehen geneigt iſt, zeigt Kuͤ⸗ 
gelchen ober Bläschen undı Strahlen ober nadelfoͤrmige Koͤr⸗ 
perhen. Die erflern leiten wir von der Abfonberung bes 
Waſſerſtoffs Her, der, als Beftandtheil- bes Waſſers, fich 
jederzeit früher von demfelben £rennt, weil er im Waffer we⸗ 
niger aufloͤslich if. Der Sauerfloff hingegen bleibt länger 

im Waſſer aufgelöft,, und fpäter erſt trennen fich die durch 
ihn bervorgebradhten Strahlen und gerablinigen Theile, fo 
wie im elektriſchen Prozeß die negative Elektrizitaͤt Fugelfärs 
mige, bie poftive ſtrahlenfoͤrmige Sunfen ı und Bildungen 
hervorruft. 

In den niedrigſten Organiſmen finden wir dieſe einfas 
che kugelfoͤrmige Bildung, fie mögen nun zu der thieriſchen 
oder Pflanzenwelt gerechnet werben. Die einfachften Staubs . 
pilze, wie die einfachſten Aufgußthierchen haben dieſen blas 
figen oder fugelichten Bau. Gpäter erfi gefellen fich zu bies 
fen die Strahlen, Faͤden und Röhrchen, die man in den 
Staubfabenpilgen (Taf. 5. Sig. 5. u. 7.) findet. Diefelben 
Kuͤgeſchen und Röhren hat G. R. Treviranus neuerlich in 
bem Srofchfamen, in dem Zellgewebe der Schenfelmusfeln 
ber Säugethigre, im Ruͤckenmark der Froͤſche, und in den 
Nerven der Gartenſchnecken nachgewieſen. (Vermiſchie 

Schriften, I. Taf. 14. Fig. 73. 74. 77. u. 79.). Dieſelbe 
Vereinigung von Kügelcden und Strahlen findet man in jes 
dem Bildungsfafte, wie in feber fchleimigen Stüffigfeit ber 
Gewaͤchſe. Aus dieſen alfo entwickeln fich die eigentlichen 
Urformen der Pflanzenwelt. 


ed 


! 
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272. 
Was wir Zeulgewebe in den Pflanzen nennen, iſt, 
wo es regelmaͤßig vorkommt, zwar mit den Bienenzellen zu 


vergleichen, doch aber noch durch die Richtung der Zellen, 


und vorzüglicdy dadurch unterfchiedben, daß es eben fo oft 
ganz uncegelmäßig oder auch anders geftaltet erſcheint. 

Wo das Zellgewebe in regelmäßiger Form zugegen iſt, 
befteht e8 aus Räumen, die beym Längss und Querſchnitt 
ſechs Flaͤchen und ſechs Ecken zeigen, und beren ganzer Ums 
fang einem Dodekaëder gleich komme. Dadurch, baf dieſe 
Räume mehr in die Länge gezogen ſind, unterſcheiden fie ſich 
bauptfächlich von den Bienenzellen. Es giebt indeflen noch 
eine andere Form des Zellgewebes, die urſpruͤnglicher als 
dieſe ſcheint. Dies iſt die blaſige oder kugelichte, welche wir 
aus dem Aneinanderlegen der urſpruͤnglichen Kuͤgelchen er⸗ 
klaͤren. Begreiflich iſt, daß bey dieſem Aneinandertreten 
Zwiſchenraͤume bleiben muͤſſen, die man auch deutlich genug 
fieht, und bie felbft in der Folge bisweilen zu wichtigen Ver⸗ 
richtungen beſtimmt fcheinen. 

Diie kugelichten Zellen naͤmlich werden, wenn ſich ihre 
Bände in mehrern Puncten berühren und einander anziehen, 
nothwendig eig. Daß nun gerade ein Sechseck ſich aus eis, 
nem Kreiſe bildet, ift theild eine Folge des Strebeng nad) 
Regelmaͤßigkeit, welches fid) in den unvollfommenen Orga; 


niſmen deſto weniger verfennen läßt, je näher fie den Er⸗ 


zeugniffen bed unorganifcye Reiches fichen, woher auch res 


gelmäfßige Kryſtalle in ben Producten einiger Pilge und 


Schwaͤmme erfcheinen; theils ift jene Zorm eine Folge da; 
von, daß das Sechseck nacht dem Kreiſe den groͤßten In⸗ 
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= halt bey der geriugſten ıwbehnumg feiner Wände bat. Die 
bleibenden Zwifchenräume ber gaͤnzlich in ihrer Form veräns 
berten Zellen fehen wir oft von eigenthuͤmlichen Säften ans 
gefüllt, oft fcheinen fie ſelbſt Die Stelle der Köhren zu ver⸗ 

treten und bie rohen Säfte aufwärts zu führen, . 


273. . 

Die Wände des Zellgewebes find meiſtens ſehr zart, 
und dennoch völlig unwegfam; dergeftalt, daß die Mitthei⸗ 
lung der Säfte von einer zur andern Zelle nur durch ein ors 
ganiſches Durchſchwitzen erflärhar wird. Doc, fommen 
biervon Ausnahmen vor. Die Zellen ber Oberhaut naͤmlich 
find mit eigenthümlichen Epaltöffnungen verfehen, (Taf. 5. 
Fig. 2.), von denen in der Folge bey den Blättern noch ges 
nauer die Rede ſeyn wird, und im Nadelholz find bie ges 
firedten Zellen offenbar mit Loͤchern verſehen, welche einen 
etwas erhabenen Rand haben, (Taf. 5. Fig. 4.). | 
WUebrigens tft die Function des Zellgewebeg feine andere, 
als die: Säfte zu enthalten und gu bearbeiten. Zum Auf 
führen der toben Säfte ift eg nicht beflimmt, da man in bee 
Rinde und im Marke, welche beide einen bloß zelligen Bau 
haben, das Auffteigen der Säfte nicht bemerft. Es finden 
ſich indeß fogenannte eigenthümliche Saftgange im Zellges 
webe, welche urfprünglich nichts anderes als erweiterte Zels 
Ien find, die fich oft nur mehr in bie Ränge sieben. | 


BG 


B. Bon den Saftröhbren. 


274 | 
Die zweyte Urform aller Gewächfe ift bie Röhren; 
form, dem unbewaffneten Auge als geradlinige Faſern 
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erſcheinend. Bey Rarter Bergrößerung firht man. aber, dag 
dieſe ſcheinbaren Faſern einen wirklichen, obwohl außerors 
beutlich kleinen, Durchmeffer haben, alfo wirkliche Roͤhren 
darſtellen, bie eine Strecke lang coliudriſch fortgehen muh-. 


ſich au beiden Enden fcharf zufpigen. (Taf. 5. Fig, 1.) 


| “975. oo 
Wahrſcheinlich ſind dieſe Roͤhren vollendete Ausdrůcke 
er zweyten allgemeinen Urform organiſcher Körper, nämlich 
der gerablinigen. Denn, obwohl fie allgemeiner find ale 
die dritte oder die Schraubenform, fo treten fie doc) erſt 
ſpaͤter auf, und finden ſich zuerſt, wie bemerkt, in den 
Staubfadenpilzen. In vollkommnern Gewaͤchſen ſtehen ſte 
meiſtens in der Naͤhe der Schraubengaͤnge, machen die Ba⸗ 
ſis der Baͤume und einen großen Theil des jungen Holzes 
aus, und zeigen eine Zaͤhigkeit, und eine Kraft, der Zer⸗ 
ſtoͤrung zu widerſtehen, die bey ihrer Zartheit in Erſtaunen 
ſetzt. Daß ſie aus der erſten Form entſtehen, iſt nicht zu 
glauben, da ſie unmittelbar aus dem Bildungsſafte neben 
den Kuͤgelchen als feine geradlinige Roͤhrchen hervorgehen, 
Indeſſen ſteht die geſtreckte Form der Zellen oft der Roͤhren⸗ 
form ſehr nahe. Ja es iſt nicht zu laͤugnen, daß es beſon⸗ 
ders bey niedern Organiſmen, allerdings Uebergangsformen 
von den Zellen zu den Roͤhren giebt. In dem Fruchtſtiel der 
keber⸗ und Laubmooſe kann man die eigentliche Roͤhrenform 
noch nicht nachweiſen, ſondern hier ſind bloß geſtreckte Zellen, 

den Röhren aͤhnlich, welche wahrſcheinlich bie Verrichtung 
der letztern uͤben. J 


276. 
De zwe ber Natur bey ber Bildung ber Röhren 
ſcheint kein anderer zu ſeyn, als durch e-bie rohen Säfte 
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aufzuführen. Die Aehnlichkeit ver Saftroͤhren mit Haar⸗ 
roͤhrchen führt uns auf dieſes phyſiſche Huͤlfsmittel, wos 
durch ·der Auftrieb der. Säfte befördert wird, obwohl ber 
einfige Grund deg letztern unmöglich in-diefer Bildung Nasen 
kann, (9. 376.). 

Einige Schwierigkeit ſtellen dieſer Annahme die zuge⸗ 
ſpitzten Enden der Saftroͤhren entgegen. Sie legen ſich mit 
dieſen Enden ſchief an einander, und es ſcheint dadurch das 
Aufſteigen gehindert zu werden, wenn man nicht auch hier 
das organiſche Durchſchwitzen der Saͤfte, durch an ſi ch uns 
wegſame Waͤnde, zugiebt. 


C. Von den Schraubengaͤngen. 


277: 
Dieſe Form heißt auch Spiralform, weil fie ur⸗ 
fprünglich aus Kanälen beſteht, deren Mände ganz durch 
Tchraubenförmig gewundene Faſern von der allergroͤßten Zart⸗ 
heit gebildet ſind. Wir muͤſſen aber dieſe Forni in die uns 
ſpruͤngliche und abgeleitete eintheilen. 


278: 


| Jene, die urfprüngliche Schraubenform, beſtebt aus 
Kanaͤlen, Seren Durchmeffer ſich faft überall gleich iſt, und 
den zwölften bis funfzigfien Theil einer Linie beträgt, deren 
Wände aus jenen gewundenen Faſern befteben, die ſich leicht 
abrollen laffen. (Taf. 4. Fig. 19. Taf. 5. Fig. 1.) Eine Anz 
beutung biefer Form findet man fchon in einigen Conferven, 
in den Samenfchleudern einiger febermoofe, (Taf. 3. Sig. 8), 
und beſonders in dem oberflächlichen Zellgeivebe. des Sphe, 
gnum obtuſifolium, Caf. 3. Fig. 25.) 


-Dhptotomie, 228 
—Die Faſern, welche durch ihre Windungen bie Wände 
der Schranbengänge bilden, haben einen fo ungemein gerins 
gen Durchmeffer, daß man fie wenigfiens nicht für hohl hal⸗ 
sen kaun. Doc) kleban, zumal in den Schtaminen, getwähns 
lich mehrere zufammen, und fie werben dadurd) bandartig. 


( Taf. 4. Sig. 19.) Sie laffen fi) übrigens, fo Fange fie 


urſpruͤnglich find, leicht abrollen, teil weder eine äußere 
noch eine innere sufammenhangende Wand da iſt, mit der fe 


vereinigt wären, und dies iſt der vorzuͤglichſte Untetfchied der 


Luftroͤhren ber Iuſecten und ber Schraubengaͤnge der Pflan⸗ 

gen, daß. jene durch eine eigenthuͤmliche Hant die gewunda⸗ 

nen Faſern vereinigt: boben und daß ein lockeres Zellgewebr 

ſie jederzeit umgiebt. in ud 
279. 

Aber noch ein wichtiger Umſtand unterfcheibet die 
Schraubengaͤnge ver Pflärigen weſentlich von den Buftröhren 
ber Inſecten. Die erſtern zeraͤſteln fid) nie, ‚fordern, wo fit. 
(ch theilen, Tegt.fich jeberzeit ein Paar neue auf beiden Seiz 
ten des Altern an, wogegen bie Lufträhren ber. Inſecten voR 
ihrem Entftchen an bis. in ihre feinften Zweige die allamanz _ 
nichfachfte Zeraftelung erleiden. Die urfprüngtichen Schranz 
bengänge find jederzeit in Gefellfchaft per Saftroͤhren, und 
ſtehen meift zwiſchen Rinde und Mask in deu gewöhnlichen 
Stangen, die mit zwey Samenlappen aufgehen. Sie er⸗ 
ſcheinen aber fpäter ald die Saftröbeen,, und fonimen mir 
zum DVorfchein, wenn die junge Pflanze anfänge. zu treiben, 
Sie finden ſich uͤbrigens in der Wurzel ſo gut wie im Stamm; 
fie machen zum Theil die Neeven und’Veneh der Blaͤtter und 
He Adern der Corbllentheile aus; man fuidet fie in dem 
Seaubfaͤden, in den Piſtillen, in der sr r und: ſozar I im 
Keimgange des Samens. = 4* 


7 


15 


} 
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Der innere Kanal der Schraubengänge Wird in feinem 
atürlichen Zuftande nie anders ale leer von Waſſeb gefnu⸗ 
ven. Taucht man freylich ein Stück In Waffer ein, ſo zieht 
Aid) diefes in den Kanal. Auch wenn man gefärbte Ftuͤſſig⸗ 
Feiten fich in abgefchnittene Triebe von Pflanzen einziehen 
Jaͤßt, fo zeigen fi) die erflern in den Waͤnden ber Sthrau⸗ 
bengaͤnge, aber eben fo gut und nody Rärfer-in den nahe ges 
legenen Bündeln der Saftröhren, ja ſie treten häufig ſelbſt 
in dag Zellgewebe ans. Es ift alfo von didſem Einziehen ges 
faͤrbter Fluͤſſigkeiten um fo weniger ein Schluß auf den nas 
tuͤrlichen Hergang zu machen, je weniger 'Äderhaupt diefeg 
Einziehen gefärbter Säfte bey unverlegter Wurzel gelingt. :-! 


28 1. 


In Schraubengaͤngen, bie ſchnell wachſen , miſen oft 
die Faſern dergeſtalt, daß fie ringfoͤrmig zuſammenfallen. 
Dieſe ſogenannten Ringgefaͤße ſind alſo eine ganz zufaͤllige 
Abaͤnderung der urſpruͤnglichen Form der Schraubengaͤnge; 
um ſo mehr, da wir daſſelbe Gefaͤß an: einer Stelle als 
Schraubengang, an der andern als Ringgefaͤß finden. Dies 
fe Abaͤnderung beweifee übrigen® unmiderleglich, daß »bie 

Schraubengänge feine Säfte führen können, da fie oft nichts 
anderes als von. einarider entfernte Ringe barfiellen, deren 
Hände überall und weit offen find. -- '. r 


282. 


e Aber eine vichtige und weſentlich⸗ Abaͤnderung ber 
Schraubengänge gewähren: bie Treppengange (vala: 
fozlaria). Man verſteht darunter folche Kanäle, die, mie 
Dueröffuungen verfeben, Feinesweges bie ſpirale Wiubung. 
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bar Faſern zeigen; auch ſich nicht mehr abrollen laſſen. (Taß 
5. Fig. 3.) Sie entſtehen dergeſtalt, daß ein urſpruͤnglicher 
Schraubengang ſenkrechte Faſern in feiner Wand bekommt, 
weiche die ſich windenden in der Laͤnge durchkreuzenund 
Mit einander vereinigen: Es gehören dieſe ſenkrechten Bay 
feen zum 'urfprünglichen Bau des Schraubenganges ſelbſt; 
und find nicht etwa Theile des nahe gelegenen Zellgewebes, 
Keil man fie ale eigentliche Faſern, nicht ale Wände oder 
Haͤute von Anfang bemerkt, aud) weil nach vorgenommenet 
Maceration, ducch welche das Zellgewebe zerſtoͤrt wirb:, Dies 
fe Bafern dennoch eben fo lange dauern, ale bie gewundenen 
Safern der Schraubengaͤnge ſelbſt. 2 

Daß aber diefe Form feine zufällige ;- fondern eine inter 
erfien Anlage -begtündete iR, kann man daraus abnehmen, 
weil in gewiffen Familien diefe Erſcheinung fo gemein) 
daß man in den Sarrenfräutern, in-den Lycopodeen und is 
sen Graͤſern kaum eine andere gewahr wird. Auch im juns 
gen Holze zeige fich dieſe Form fehr früh, obwohl in den er⸗ 
fen Trieben Ste urfpränglichen Schraubengänge zunaͤchſt dem 
Marke Tange ee unveränberte Geftalt behalten, 

283. | | 

Eine merkwürdige Abänderung ber Schranbenform r 
die, wo fie poroͤs, punctirt, oder von nebförmigen Wänden 
ungeben erfcheinen. Auch die iſt eine urfprüngliche und 
keinesweges zufällige Form. Man ſieht fie am häufigften in 
Wurzeln und in holzartigen Theilen. (Taf. 3. Fig. 25.) 

Ihre Entfiehung laͤßt fidy auf ahnliche Weife erflären, | 
wie Die ber Treppengaͤnge. Senkrechte Faſern namlich durch⸗ 
fihneiben bie gewundenen und verbinden fie. mit einander, 
Dazu lommt, daß hier Die gewundenen Jaſern oft noch fr⸗ 

15 * 
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her zufammenkleben und Bänder darſtollen, ‚die, von ſeul⸗ 
rechten Faſern durchſchnitten, jene negförmige Wand bilden. 
Man ſieht nicht felten einzelne zufammengefehnürte Stellen, 
dis-diefen Kanaͤlen das Anfehen der: Schläuche geben. Yu 
ſchiefe Faſern bemerkt man bisweilen, beſonders im Saffas 
frauholz ,. welche. die Ueberreſte der uufpränglichen Windun⸗ 
gen der Faſern zu fen fcheinen. In den aͤltern Röhren ſetzt 
fi. oft lockeres, blaſiges Zellgewebe an. (Kieler mem. 
tab. 9. fig. 40. tab. 14. ſig · 67.) 

Charakterißiſch aber if bey dieſen punetirten Gängen, 
deß ſie jederzeit geößer im Durchmeſſer ad, als die urfprängs 
lichen und Treppengänge, weßhalb man ihre Durchſchnitte 
mit bloßen Augen in manchem Holze, bei onders im Bambus⸗ 
und dem gewöhnlichen Stuhlrohr, ſehen faun. Nicht ſelten 
find aber die Poren der Wände fa eegelmaͤßig und die 
Schlauchform dieſer Kanäle ift fo auffallend, bag man ges 
neigt ſeyn möchte, einen Uebergang zu der pordfen Zellform 
anzunehmen, zumal, da: die letztere in unſern Nabelhölzern 
ſich dergeſtalt abaͤndert, daß, wie im Taxus und dem Lerchen⸗ 
holze, außer. den Poren auch ſpiralfoͤrmige Windungen er 
ſcheinen. (Kiefer’ 8 Grundzüge der Anatomie der Pflanzen, 
“ef 5. s. 47. und48.) ° Ä 


284. 

Da die Shraubengaͤnge und alle ihre Abaͤnderuvgen i mr 

mer ieer an Fluͤſſigkeiten gefunden werden; da fie fichnus im 
hoͤhern Pflanzen zeigen, und überall erſcheinen, wo ein-flärs 
ferer Trieb entſteht; da ſie jederzeit in &efellfchaft der Safts 
roͤhren auftreten; da fie enblich durch ihre beſtaͤndig wieder⸗ 
holte diagonale Richtung die Mitte zwifchen ber ſenkrachten 
web horizontalen halten: fo muß man aus alleır Diejen Gruͤu⸗ 


* 


Phototomie. 229 


den vermuthen, daß fie bie Werkzeuge ber hoͤhern Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit der Pflangen, und bie Drgane find, durd) welche die 
©aftröhren einen äußern Antrieb zur Beſchleunigung der De⸗ 
wegung der Säfte befommen. 


II Bom Ban der Burzeln. | 


W 285. 

"Der Innere Bau einzelner Theile der Gewaͤchſe iſt jeder⸗ 
jeit aus den drey Urformen, die twin jetzt befchrieben, zus 
ſammengeſetzt. Was die Wurzeln beſonders betrifft, 
fo Hefteben diefe, wie oben ($. 64.) bemerkt worden, aus 
dem Wurzelſtock und den Wuͤrzelchen. Die lebtern, 
als Die: eigentlichen Organe ber Einfaugung, finb zu biefem 
Ende Bey vollkommnern Gewaͤchſen mit einer Menge der jaws - 
teften und an ihren außerfien Enden gefchloffenen Röhrchen 
ober Härchen befeßt. Kie ſer's Grundzüge der Anatomie der 
Pflanzen, Taf. 6. Fig. 62.) Es haben jene Haren befons 
ders mit ihren blinden und faft flafchenförmigen Enden große : 
Aehnlichkeit mit den erften Anfangen der Saugadern in den 
dünnen Gedaͤrmen. Da fie, wie dieſe, ‚gefchloffen find, fo. 
fieht - man darin einen neuen Beweis für das organifche 
Durchſchwitzen, troß der eigentlichen Unwegfamfeit ber . 
Wände. Diefe Häcchen fiehen in unmittelbarer Verbindung 
mit dem. Zellgervebe der Würzelchen; und ba dieſes erſt die 
eingefogenen Säfte ben Saftroͤhren guführt, fo fieht man, 
daß die rohen Fluͤſſigkeiten chen fehr verändert find, ehe fie 
ans den Würzelchen in den Wurzelfiod geiangen. Der gans 
ze Bau der Wuͤrzelchen befchräuft fich aber auf zartes Zells 
gewebe, welches die Saftroͤhren im Mittelpuncte umgiebt. 
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Oft wird mon an den Enden ber Wuͤrzelchen Trepfen 
von Slüffigkeit gewahr, die von fchleimiger Art-und hoͤchſ 
wahrſcheinlich aus ihnen ausgeleert if. 


286. 


Einzelne, Pflanzenfamilien nieberer Ordnung, Farrenz 
ktaͤuter, Palmen und Hydrochariden, auch Najaden, haben 
ftatt jener Häcchen einen ſchwammichten Ueberzug am Ende 
ber Würzelchen. In Form eines Muͤtzchens oder einer Haus 
be: fieht man ihn ben der Lemna und Callitriche fehr deuts 

lich. Diefer Uebergug iſt nicht etwa poroͤs, fondern er bes: 
ſteht aus dem allerlockerſten Zellgewebe, welches in einzelnen - 
feinen Partieen aufgetrichen, übrigens durchaus gefchloffen 
iſt. Auch bier erfolgt alfo die Einfaugung durch die au ſich 
unwegſamen Wände des Zellgewebes. 


y 


287. | 
. Der Wurgelftod, als Fortfegung bes Stammes unter 
der Erde, hat dieſelben Beftandthetle wie diefer; boch mitt 
Ausnahmen, bie ihren Grund in der Umgebung von Erde 
haben. Meiſtentheils ift das Mark teggedrängt, und die 
Mitte des Wurzelſtocks macht ein holziger Kern aus. In⸗ 
defjen wird diefer wieber Hohl und es legt fi Mark an, 
wenn die Wurzel ber Luft bloß geſtellt wird. Die Rinde der 
Wurzeln {ft reich an eigenthümlichen Saͤften, die fich in ihr 
um fo mehr ablagern, da bag Herabfinken des Bildungafafs 
te8.von dem Stamme in die Wurzel auch durch dad Wachs⸗ 
thum der letztern nach unten beflätigt wird. 0 
\ Diefe Kichtung der Wurgeln nad) dem Dittelpunct ‚der 
Erde ift ohne Zweifel eine Wirkung des allgemeinen Geſetzes 
der Schwere, dem die Pflanzen zum Theil gehorchen, ba fie 
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ai bes untern Ende an die Erde gefeffelt find. Freylich 


wird dieſe Richtung haͤnfig durch eintretende Umſtaͤnde gehin⸗ 
dert, die ſelbſt ihren Grund in der Organiſation der Pflanze 
haben koͤnnen, weßhalb man bey manchen Baͤumen weniger 
ſogenannte Pfahlwurzeln als hortzontale unter der Erde 
fortlaufende bemerkt. u 
2 g g. | . 
Knol len oder fnollige Wurzeln unterfcheiben ſich durch 
ihre flärfere Dicfe und. durch dag fleifchige Anfehen, ($.65.).; 
Sie enthalten in einer gelligen Hülle einzelne Stellen, vb; 
das Zellgewebe ſehr gedrängt ift, und aus denen bie hoͤhern 
Formen, Saftröhren- und Schraubengänge, als die Anfäns 
ge der fünftigen Triebe, hervorgehen. Ein. Wurzelſtock hat. 
alſo deſto mehr Vermehrungsvermoͤgen, je knolliger er iſt, 
und in manchen Knollen kann man in beſtimmten Perioden 
fehr deutlid) den feftern Kern, die Grundlage deg fünftigen 
Triebed, von dem umgebeuben lockern Zellgewebe unterfchels 
ben. Selbſt in den böhern Tpeilen des Stammes fonmen 
foldhe verdickte Stellen vor, in denen Sortpflanzungsfraft 
ſchlummert; denn -überall, wo ſich das Zellgewebe zuſam⸗ 


menbrängt, entftehen neue Saftröhren und Schraubengänge 


als Grundlagen der fünftigen Triebe,‘ woher am Stamm 
und Iden Zweigen die Mebergänge von Knollen zu Knospen 
deutlich find. 

289. 

Zwiebeln erfcheinen über und an den Wurzeln, als 
höher gebildete Knollen. Gie haben einen feften Körper, - 
aus außerft gedraͤngtem Zellgewebe beſtehend, zur Grundlage, 
(9. 65.). Aus diefem erheben fi) nach oben die Anfänge - 
der Blätter zwiſchen Schuppen, die Fortfegungen jenes fes 


— — - - — — — · —⸗ 
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fien Körpers find, und in. ber Mitse berfelben entſteht feufs 
recht der künftige Schaft, aus Saftsöhren und Schraubes⸗ 
Hängen, die bag gebrangte Zellgewebe bildet. Zu den Geis 


ten treibt der feſte Srundförper berigontal bie junge Brut, 


bie, , vom Mutterkörper ernährt, ſich wicht eher abtrennt, 
ale bie auch fie einen feften Grundfärper , mit Schuppen ges 
kroͤnt, erhalten hat, und nun für fich beftehen kann. 
Zwiſchen diefem feitfichen Triebe und dem fenkrechten, 
der. den Schaft erzeugt, findet ein folcher Wechſel ftatt, daß ' 
der eine dieſer Triebe fchlummert, wenn der andere lebhafter 
wird. Daher pflegt man nad) dem Abbluͤhen der Zwiebeln 
fie trocken zu legen, damit der ruhige fettliche Trieb unges 
före bleibe. Zwiebeln, die einmal reichlich gebtüßet und 
Sarıen angeſetzt haben, pflegen in der Regel abzuſterben. 
A. I." Bom Bau bed’ Stammes. 
2. Eotta Nratarbeohachtungen über Bewegung und Sunchion 
" des‘ Saftes in den Gewaͤchſen. Weimar 1806. 4 
%. Chr. Mener-Nakurgetrene Darftellung der Entmidelung, 
‚Ausbildung und des Wachtthums der Pflanzen. Leipzig 1808. 8. 
&. Pollini Saggio di ollervasioni e di periense fulla vegetazio- 
ne degli alberi. Veron. 1815. 8. 
H.L. du Hamel du Monceau La phylique des arbres. à 
Paris 1758 4. Vol. 1. 2. 
P. Keith Syflem of phylological botany, Vol.i. p.284 — - 562. 


290. 
Der innere Bau des Stammes iſt nach den großen 


Abtheilungen des Gewaͤchsreiches, die wir oben 9. 171. und 


Th. II. Kap. 6. angegeben haben, verſchieden. 
In den Pflangen, deren Samen einen unentiwicelten 
Embryon und reichlichen Epweißförper enthalten, fichen bie 


“ 
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Solsfaferbündel;, aus; Saftroͤhren und Schraubengängen.bes: 
flehend, zerſtrent durch ben gangen Stamm, und ſind überall. 
durch Zellgemebe anterfchieden. Am deutlichſten ſieht man 
dies in den Steünfen der Palmen, 'in:ben Stämmen ber: 
Seitaminen, der: Muſeen, der: :Orchibsen., und ber. Corona⸗ 
rien. - Der Grund biefes zerfireneten Standes liegt. eben 
darin, daß diefe Gewaͤchſe Feine Kotyledonen haben, bie bag 
junge Pflaͤnſchen ben feinem Auffeimen umfaffen, und die 
Folge dieſes zerſtreueten Standes iſt das parallele Fortgehen 
der Nerven in den Blaͤttern, ohne Venen und ohne netz⸗ 
foͤrmige Verbreitung. 

Nur in den Farrenkraͤutern bemerkt man n eine in ber 
Rruͤckſicht abweichende Bildung, daß ſtarke Bündel zahlrei⸗ 
cher Treppengaͤnge mit Saftroͤhren untermiſcht, und, von 
eigner brauner zelliger Haut umgeben, in beſtimmter Anzahl 
und in gewiſſer Ordnung zwiſchen der Rinde und dem Marke 
ſtehen. Auch gehen hier bie Nerven der Blätter bald in 
"Venen und in. ſehr ableeiche Beräflelungen über, 


291. 
Bey allen vollkommnern Gewächfen bildet ſich, da bie 
beiden Samenlappen. die aufgehende Pflanze umfaffen, aus 
dem Knoten, der jene vereinigt, ein zuſammenhaͤngender 
Ring von Schraubengaͤngen und Saftroͤhren, welcher fenks 
recht zwiſchen Mark und Rinde ſteht, und dergeſtalt die cons 
centriſche Schichtung der Theile des Stammes veranlaßt. 
In den Knoten des Stammes wird dieſer Ring unterbrochen, 
indem das dort fid) zufammendrängende Zellgewebe zur Ents 
fisbung neuer Schranbengänge und Saftroͤhren Gelegenheit 
giebt. Indeſſen ſetzt ſich ein gleicher King über den Knoten. 
fort, als in dem letztern aufgehört hat. Die erfien Schrau⸗ 


J 
x 


234 Vierter Shell. Erſtes Kapitel. 


bengänge, bie ſich anlegen, find jeberzeit:dte innerſten; biefe 
behalten lange ihre urfprüngliche Geſtult und ſelbſt ihre 
geüne Farbe. Die fpäteru legen ſich mehr nach außen au, 
haben mehr’ Neigung ,. fidy zu verholzen, und’ beweifen dieſe 
buch den fchnellen Abebergang in Lieppen— und puachiete 
Gänge. . 
re 292. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß die innerſte und aͤußerſte 
Schicht des Stammes rein zellig, der mittlere Ring hinge⸗ 
gen äus den hoͤhern urformen zuſammengeſetzt iſt. Die aͤ aͤu⸗ 
ßerſte Schicht nennen wir Rinde; ſie beſteht aus der ei⸗ 
gentii ichen Finde und ber Öberhaut, die dieſe bekleidet. Die. 
legtere ift wahrſcheinlich aus Ablagerung der Säfte und Vers 
hartung berſelben durch ben € Einfluß der Luftſtoffe entſtanden. 
Sie ‚hat jedergeit eine andere Farbe als die eigentliche Rinde, 
if; B. weiß bey den Birken und bey Mèlaleuca Leuca- 
déndron, goldgelb bey Aucuba iaponica, befommt im 
hoͤhern Alter leicht Riſſe, verdickt ſich auch häufig zu einer 
Korkſubſtanz, und wird bey dem zunehmenden Wachsſthum 
des Stammes in der Dide abgeworfen, wie man bieg bey 
ben Platanen am deutlichften fieht. Die letztere Erfcheinung _ 
{ft ein’ Beweis, daß die Oberhaut in dieſem Zuftande nicht 
mehr organifirt, nod) dem Baume nüglich if, Dennoch 
behält fie bey mehrern Bäumen eine gewiffe Wegfamfeit, 
vermöge welcher die Luftfloffe durch fie auf die innern Schich⸗ 
ten wirken koͤnnen. 


293. 
Die cigentliche Rinde, in der Jugend von grüner Far⸗ 
fe, nimmt fpäaterhin mancherley andere Sarben an. Die 
Zellen derſelben enthalten concentrirte und eigenthuͤmliche 
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Säfte, welche, indem fie ſich an die Waͤnde legen, dieſel⸗ 

ben undurchſichtig machen. Viele dieſer Zellen werden von. \ 
ben Säften fo audgebehnt, daß fie als eigenthümliche Saft⸗ 
gänge erſcheinen; benz’ fie ziehen ſich in die Länge, find mie. 
fer feingelligen Gewebe umgeben, und ſchließen fich an bei⸗ 
den Enben blind zu. Im Nadelholz, im Schoͤllkraut, auch 
ig den Rhusarten kann man dieſe eigenthaͤmlichen Saftgaͤn⸗ 
ge am deutlichſten ſehen. 

Die Rindenzellen ſetzen ſich horizontal durch die Innere, 
Schichten bed Stammes bis in hie innerſte fort, und eroͤff⸗ 
nen dadurch einen fehr merkwuͤrdigen Zuſammenhang aller. 
jener Schichten, der bey der Erklärung vieler Erſcheinungen 
wichtig if, , Es iſt indeffen diefer Zufammenhang bey den 
meiſten Baumen-In gewiſſen Perioden des Wahsthumg uns 
- terbrodhen. Die im Baſte auffteigenden Säfte gehen naͤm⸗ 
lich, je höher fie fleigen, deſto eher in ben fogenanuten Bils- 
dungsfaft, eine. fchleimige organificbare Fluͤſſigkeit, über... 
Diefe, aus sen außerfien Schichten des Baſtes ausfchwigend, 
drängt die Riadenzellen von einander und füllt den dadurch, 
entflandenen Zwifchenraum der Rinde und bes Bafles aus, 
Auf folche Art loͤſet ſich in jenen Perioden die Rinde, und 
man Eannn viel leichter ein fremdes Reis oder die Knospe eis. 
nes andern Baumes in dieſen Zwiſchenraum bringen, damit 
fie ihre Nahrung vom Bildungsfaft erhalte und in demſel⸗ 
ben gleichfam wurzele. Dies ift die kurze Erklärung der 
tünftlichen Vermehrung ber Bäume, auf bie wir noch einmal 
zuruͤckkommen werden, 9 306.). 


294. 
Die Rinde kann aus feiner der unter ihr liegenden 
Schichten unmittelbar entſtehen. Sie verdankt ihren Ur⸗ 
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ſprung lebigfich dem Bildungsfafte, und kann fich alſo wie⸗ 
der erzeugen, wenn dieſer hervorquillt. 

Da fie die Niederlage der eigenthuͤmlichen Säfte aus⸗ 
macht, und dieſe mehrentheils von zuſammenziehender, har⸗ 
ziger, balſamiſcher oder dlichter Beſchaffenheit And; ſo wirb 
die Rinde dadurch zu einem traͤgen Waͤrmeleiter, und ſchuͤtzt 
Die innern Schichten vor der Kälte, wie vor andern aͤußern 
ſchaͤdlichen Urfachen. Sie unterhält gugleich die Verbindung : 
aller innen - Schichten mit einander‘, vermoͤge der ſtrahlen⸗ 
förmig fortgehenden Bellengänge, welche von ihr bis in das 
Wart durchſetzen. 

So groß dieſe Vortheile An, welche die Rinde befons 
ders den baumartigen Pflanzen gewährt, fo iſt dennoch dag 
Abſchaͤlen derfelben und die Verwundung der Rinde nicht 
mit unmittelbarer Lebensgefahr für das Gewaͤchs verbunden. - 
Im Gegentheil, wenn Bas Rindenſchaͤlen vorſichtig geſchieht, 
fo kann allerdings die darunter gelegene jurige Schicht von 
Bat und Holz weit früher," obgleich gewiſſermaßen gewalts 


ſam, durch den Einflaß der Luftftoffe zur Verhaͤrtung und- ° 


WVerholzung gelangen. Ya, ſelbſt das Fruchttragen kann 
durch das Rindenſchaͤlen befoͤrbert werden, weil der Baſt 
und Splint, der unmittelbaren Einwirkung der Luftſtoffe 
Preis gegeben, weit ſtaͤrker gereizt, andy bie Säfte mehr 
concentrirt werben. Nichts defto weniger muß ein fo ges 
fhälter Baum nothwendig früher ausgehen, wenn nicht 
feine überwiegende Lebenskraft zur Erzeuguns neuer Rinde 
aus dem Holze Gelegenheit giebt. 


295. 
Die unter der Rinde liegende Schicht, Baſt (liher) 
genannt, unterfcheider ſich ganslicy ſchon durch die weißliche 
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Farbe and burch ben ſcheinbar fafenigen, vft maſchenartigen 
Bon, wie dureh die große Biegſamkeit, Zähigfeit, Daner⸗ 
baftigfeit, und. Kraft, den zerſtoͤrenden Urſachen, befünderß 
der Faͤulniß, zu widerſtehen. Bey genauerer Unterſuchung 
zeigt ſich, daß die ſcheinbaren Faſern wirkliche Roͤhren, gang 
son.-dem Bau dar. oben beſchriabenen Saftroͤhren, find. 
Die: Bündel diefer Röhren biegen ſich an den Stellen aus 
einander, wo bie horisontalen nnd ſtrahlenfoͤrmigen Rinbeis 
zellen fie bucchfegen. Hierdurch entſteht das Anichen ber 
Mafchen. (Taf. 5. Big. 3.) Ben. Birmibogingen van 
mian im Baſte keine Spur. 


296. 
Dieſer <heit des Stammes iſt es eigemlich ‚in belcha 

die Saͤfte aufſteigen, wie man dies beym horizonfalen Hiebe 
in -den Stamm, zur Zeit des Fruͤhlingstriebes gemacht, 
deutlich bemerten kann. Diefe Säfte verändern ſich, je hoͤ⸗ 
der, fie fteigen, deſto mehr in den arganifirharen Schleim; 
ben man -Bildungsfeaft nenkt,. und tn fo fern fatın man 
den Ball als das Organ betrachten, aus deſſen aeuani 
olle uͤbrige Theile erheben. 


.- 297. 

Der eigentliche :Holgring, unter bem Baſte gelegen, 

iſt aus allen drey Urfermen zuſammengeſetzt. In der frühes 
ſten Jugend, wenn er sunächft am Marke ſteht, hat er auch 
une urſpruͤngliche Schraubengaͤnge, nebſt den ſie überall bes 
gleltenden Safttoͤhren, die von den ihm durch den Baſt mit⸗ 
getheilten, ſtrahlenfoͤrmig zuſammenlaufenden Rindenzellen 
burchfeßt werden. Elar iſt, daß die letztern immer. engen 
ſeyn muͤſſen, je näher fie dem Marke fommen. Die fpäten 


< . 
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ich: anlegenden Schichten enthalten mehrentheil® Treppe 
-gange und punctirte Kanuͤle, felten einen und ben andern bas 
sistfchyen gelegenen urſpruͤnglichen Schranbengang. 

FR : 298. Pe \ j 
x Ya älter Zweigen und Staͤnmen Becherft man ben Un⸗ 
terſchied der jüngern und Altern Holzſchichten bey manchen 
Saͤunen ſehr deutlich. Jene, die man Spitnt‘(albur- 
aum) zu uennen pflege, zeichnen ſich durch weiße. Farbe, 
Iodere Gewebe und geririgere Dauerhaftigleit aus, "Mans 
che Baume, die entweder fchnell wachfen,, oder in deren Or⸗ 
ganiſation es liegt, feten nichts als Splint an; bey vielen 
rührt die fogenannte Splintfchwäche von ihrem fchlechten 
Standort, und von andern Urfachen her, welche den chhigen 
ſeitlichen Trieb hemmen, ($. 416.). 

Da das Wachsthum der meiften Bäume in beftimmeen 
Perioden erfolgt, fo werden daraus bie Jahrtinge erflärber, 
weiche man im Holze bemerkt. Der erſte Fruͤhlingstrieb if 
gewoͤhnlich der reichfle; es fetten ſich daher die meiften neuen 
Schichten an, bie aber, wegen bes den Sommer über fort 
dauernden Auffleigens ber Säfte, den ſtillen feitlichen Trieb 
nicht in dem Grade erfahren, daß die Wände der Zellen und 
ber Saftröhren gehörig verdichtet, und dadurch die Verhol⸗ 
zung eingeleitet werben koͤnute. Der zweyte ober fogenannte 
Siohannistrieb geht ſchon etwas ruhiger von ſtatten; es ſetzen 
ich weniger neue Schichten an: aber bie nachfolgende feitlts 
che Bewegung durch die Rindenzellen beförbert die Verdich⸗ 
tung und Verholzung bdefio mehr, weßhalb die aͤußerſten 
Schichten eines Jahrringes immer bie feſteſten und die reiche- 
fien an harzigen und öhligen Säften find. Bey vielen Bäus 
men zwifchen den Wendekreiſen bemerkt man ben gleidyen 


ynpyhtototnie. 29 
Antenfchteb. der Jahrringe, weil auch dort ein pericdiſcher 


Wechſel der Vegetation in der trockenen und naffen Jahrds 


n 


zeit Katt findet. Dagegen zeigt bad: Halg vieler Baͤume auch 
unſerer Klimate gar feine Jahrringe, weil,fie entweber. fake 
nen zwiefachen Safttrieb erleiden, oder weil ihre Drganifas 
tion jener abwechfelnden Verdichtung entgegen fieht. uch 
Die fogerannten Spiegelfafern, Strahlengaͤnge oder Quer⸗ 
gefüge find nicht in allen Hoͤlzern gleich dentlich zu’ ſehen, 
obwohl fie Überall zugegen find, weil überall die Rinde jene 
horizontalen Zortfähe big in das Mark treibt." Die feſteſten 
Hölzer haben gemeiniglich dag deutlichſte Duiergefüge , wie 
man am Eichens, Buͤchen⸗ und Ruͤſternholz ſieht. 


| . 299. 

Der innerſte Theil des Stammes, das Mark, iſt wie⸗ 
ber eben ſo rein zellig als die Rinde. In juͤngern Trieben 
iſt es ſaftreich und hängt genau mit dem Holzringe zuſam⸗ 
nen. Gpäterhin verlieren ſich die Säfte, das Mark wird 
trocken, weiß, iund ſcheint nicht mehr ſo genau mit dem 
Holzeing verbunden zu feyn. Je fchneller die Pflanze wächft, 
defto mehr reißt es ſich von dem legtern los, verliert ſich 
endlich, völlig, und macht den Stamm hohl, wie mau bieg 
bey den Doldenpflanzen ſehr haufig ſieht; ober es bekommt 


bedeutende Lürken, und bleibt. nur noch in der Gegend ber 


Kuoten figen. Bisweilen find diefe Luͤcken durch regelmäßige 
Scheidewaͤnde unterbrochen, wie man fie im Iuncus glau- 
cus, in der Cicuta virofa, in den Wallnußarten und in den 
Roſenſtraͤuchen ſieht, in welchen legfern, wegen ber regel⸗ 
mäßigen Bildung dieſer Lücken, auch sin zuſammengefetztes 
Zellgewebe augeuemmen werben kann. 


⸗ 
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Das Mark verliert ſich in dem feſteſten Holze, wenn daß 
egtere nach und nach immer mehr ſich zuſammendraͤngt, mit 
Sen. Markzellen verfchmilzt, und biefe dadurch voͤllig uns 
Aheinbor werden. . . 
—8 | .. . nn: " 3. \ | - - 
Wie in den Knoten fi. die Schichten des Stammes 
tanig. verbinden, bie Urformen ſich zuſammendraͤngen nub 
eine verfchiehene Richtung annehmen, fo fann da Marf 
auch ducch den Knoten nicht unverändert fortgehen. Es find 
zwar Seine eigentliche Scheidemände, welche die Markhoͤhle 
in den Knoten durchſetzen; doch verſchmilzt dag letztere ders 
geſtalt mit den übrigen Theilen, daß fein Fortgang offenbar 
unterbrochen wird. Indeſſen find hiervon die ftärkern Zwei⸗ 
ge ausgenommen, bie allerdings Knoten haben, und neue 
Triebe bervorbringen, ohne daß man eine Unterbrechung bed 
Markes bemerkte. Hier reicht namlich der Bildungsfaft im 
Zwiſchenraum derRinde und des Baſtes hin, um einen Wulſt 
zu bilden, aus dem ſich neue Triebe entfalten können. 


301. 


Schon aus der Umterbrechung bes Markes in den Kno⸗ 
tem eigiebt fi), daß daſſelbe keinesweges ſo wirkſam zur 
Hervorbringung der Frucht iſt, als einige Naturforſcher ges 
glaubt haben. Noch mehr wird dieſe Meinung dadurch wi⸗ 
derlegt, daß man in der Biyngenefia neceſſatia die vollkom⸗ 
menen Samen nur im Umfange, in ber Mitte: aber, wo das 
Mark hätte Einfluß haben koͤnnen, lauter :fehlfchlagende 
der gar feine Samen bemerft: Auch giebt es eine Menge 
Bäume, bie ohne eigentliche Markhohle dennoch reichliche 
Srüchte tragen, Die Natur endlich und dee Ban vieler 





\ 
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Fruͤchte widerſpricht dieſem Urſprung am meiſten, denn das 

lockere ſchwammige bloß zellige Mark kann unmoͤglich Orga⸗ 

ne erzeugen, welche oft knochenhart find, und babep eine 

Menge Schraubengänge und Saftröhren enthalten, welche 

dem Marke voͤllig fehlen. 

WUebrigens iſt der Nutzen bes Markes offenbar bloß auf 

. bie Zeit des jugendlichen Triebes eingefchränft, wo der Zus 

- fammenhang feiner Zellen mit den frahligen Zellengaͤngen 

des Holzes zur Ablagerung und Zubereitung ber Säfte ab⸗ 

gwedt. Im höhern Alter, wo bie Verholzung zugenommen, 
bieten die Strahlengänge ſelbſt dieſe Niederlage bar und 
machen die Marfzellen überflüffg. Daher ſieht man oft ges 
nug mit dern Mark sugleich das ganze Holz in hohlen Baus 
men zerſtoͤrt, und. es wachfen dieſe dennoch fort, wenn nur 

Baſtlagen uͤbrig geblieben find. 

. Bom Bau ber Knospen. \ 
8. C. Mediens Benträge zur Pflanzen s Anatomie. » 1-% 
Mannheim 1799— 1801. 8. 

Deffen lanzen  phufiologifche Abbandluugen. B.1 -;, Leid 
sig 1803. 12. 

Er. Darmin’s Phytonomie. Ans dem Engl. 2. 12, Leivꝛis 


1801. 8. 
Aubert du Petit- Thouars Eſlai fur Korganilation des 


plantes. & Paris 1806. 8. 


— 


302. 
Wir muͤſſen zuvoͤrderſt einen allgemeinen Begriff von 
den Keimen feftfegen, ehe wir die Bildung der Knospen nis 
her betrachten; denn die letztern find nichts anderes alg ent⸗ 
wicdelte und in mannidifaltiger Geftalt vervollfommnete 


Keime, obwohl man im Lateiniſchen und in ben Toͤchter⸗ 
4 
16 
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fprachen deffelben den Ausdruck gemmae ſowohl für Keime 
als für Knospen gebraucht. Unter Keimen verftehen wir jes 


‚de Zufammendrängung der eigenthämlichen Säfte oder der . 


beſondern Stoffe, aus denen neue Individnen derſelben Art 
werden koͤnnen. Am einfachſten bemerkt man dieſe Keime in 
den Koͤrnern oder Kuͤgelchen, welche ſich in den Conferven⸗ 
Roͤhren erzeugen, auch in denen, die auf der Oberflaͤche der 
Lichenen hervorſchwitzen. Dieſe, zur voͤlligen Reife gelangt, 
ſondern ſich vom Mutterkoͤrper ab, und geben neue Indivi⸗ 
duen, welche nicht allein die weſentlichen, ſondern auch die 
zufaͤlligen Eigenſchaften der Mutterpflanze haben: denn es 
iſt ein Hauptcharakter der Fortpflanzung durch Keime, daß 
dieſe eigentlich nur als Verlaͤngerung der Mutterpflanze durch 
Zufammendrängung der Subſtanz anzufehen iſt, weßhalb 
auch die zufaͤlligen Eigenſchaften und Krankheiten ſich auf 
diefem Wege allein fortpflanzen, und aus eben diefer Urſache 
find die Farbenſchattirungen bey den Lichenen wie bey den 

Schwaͤmmen ſo hoͤchſt ſtandhaft, daß man ſie mit in den 
Charakter aufnehmen muß. Aber eben dieſer Umſtand macht 


die Annahme von Arten bey dieſen niedern Organiſmen zwei⸗ 


felhaft, da vdn der Fortpflanzung durch Samen bey ihnen 
nicht die Rede iſt. | 
, 303. . 

| Bey Bäumen und baumartigen Gewächfen findet die 
. Bildung der Keime auf eine mehr zufammengefegte Weife 
fatt, ($. 73. 74.). Die Theile des Stammes und ber 
Steige drängen fich an einzelnen Stellen zufammen, vers 
fchmelzen mit einander, und auf ſolche Weiſe erzeugen fich 
Wuͤlſte und Knoten, bie wir fogar im Blattftiel der Citro⸗ 
“nenbäume und in bem fleifchigen Blättern anderer Pflanzen 
bemerken. Dieſe Wuͤlſte beſtehen aus gedraͤngtem Zellge⸗ 





1} 
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webe und gehaͤuften Anfaͤngen neuer Saftroͤhren und Schrau⸗ 
bengaͤnge, und koͤnnen ſelbſt durch die Kunſt hervorgelockt 
werden, wenn man naͤmlich Einſchnitte in den Zweig macht 
und dadurch den Antrieb der Saͤfte befoͤrdert. Bey jeder 
kuͤnſtlichen Vermehrung iſt es nothwendige Bedingung des 
Gelingens, daß ſich dieſe Wuͤlſte erſt bilden. Eben dieſel⸗ 
ben erzeugen ſich in allen baumartigen Pflanzen,“ aud) da, 
wo feine eigentliche Knospen hervorbrechen, wie man fie 
denn befonders bey tropiſchen Bäumen die Stelle der Knos⸗ 
pen verfreten ſieht. 

j 0a 30 4. 

Die letztern ſelbſt, wie ſie ſich bey den meiſten unferee 
Frucht; und Waldbäume finden, pflegen fi fi) gewöhnlich 
in der Periode des zweyten Triebes in den Blattachfeln oder’ 
an der Spige ber Zweige zu zeigen, und gegen ben Herbſt 
nach und nach an Umfang und Groͤße zuzunehmen. Sie ent⸗ 
ſtehen allezeit aus jenen Wuͤlſten, ſind auswendig von anders 
gefärbten Schuppen umgeben, bie oft durch ein harziges 
Weſen zuſammengeklebt find, und enthalten in ſich Blätter 
oder blattartige Schuppen, die auf eite eigenthuͤmliche Web; 
fe über eioander gelegt und mit einander verbunden find. 
Man findet fie z. 3. in der Eſche (Taf. 4. Sig. 5.) wechſel⸗ 
feitig gleichfam auf einander reitend, und eine ähnliche Bil 
bang haben fie bey der Eller, (Taf. 4. Sig. 2.). Weber eins 
ander eingreifend fliehen fle bey der Salisburia, (Taf. 4 - 
&ig.7.); in einander eingewickelt bey der Roßkaſtanie und 
bey der Mispel, (Taf. 4. $:9. 6). Ben einigen find’ diefe 
Huͤllſchuppen in fehr geringer Menge, wie beym Echneebalv . 
baum, (Taf. 4. Big. 8.), und befonders beym Tulpenbaum, ' - 
(Taf. 4. Fig. 3. und 4). Diefe Hülfchuppen haben num - 


entyweder bie fünftigen Blaͤtter zwiſchen ſich liegen, wie LI 2 


16 * 


x 
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der Eller, (Taf. 4. Fig. 2.), oder die legtern nehmen bie 
SRitte der Knospe ein. In ben meiften Faͤllen find die fünf: 
tigen Blätter gefaltet und auf mannichfaltige Weife gebos 
gen. Auch pflegt ein wolliges Wefen fih-swifchen ihnen 
anzulegen, welches offenbar zur Abhaltung der Kälte, der 
überflüffigen Seuchtigfeit und sum Schutz gegen andere äus 
Bere Schyädlidyfeiten dient. Auch if die Knospe durch bie 
feft gefchloffenen und oft mit Harz zufamniengeflebten Schups 
pen dergeftalt verwahrt, dag nicht die geringſte äußere Vers 
fegung anders wirken kann, als wenn diefe fehr gewaltſam 
if. Nur vom Wulfte her kann bie Knospe anſchwellen, üns 
dem ſich ihre Hülblätter entfalten. | 


305. 

Die Kuospen enthalten in manchen Fällen nichtg als 
Blätter, in andern Zällen auch die Anfänge der fünftigen 
Blüthen. Man pflege fie daher bey unfern Sruchtbäumen 
in Holz; und Sruchtaugen zu theilen. Jene, von ſchmale⸗ 
rem Anſehen und mehr zugefpigt, enthalten bloß dag fünfs 
fige Laub; dieſe, von mehr folbiger Geftalt, zeigen beym 
Durchſchnitt die, Keime der funftigen Bluͤthen. Indeſſen 
geben beide.in einander über, da der fchnelle und mehr fenf; 


rechte Trieb roherer Säfte fie hervorbringt ; die Fruchtaugen 


hingegen verlangen zu ihrer Entwickelung eine langſamere 
ſeitliche Bewegung und die Mitwirkung der Rindenzellen, 


. weßhalb Reize und Verletzungen der Rinde häufig die Baus 


me noͤthigen, Fruchtaugen anzuſetzen. Auch traͤgt dazu ſelbſt 
bie gezwungene, mehr horizontale und niedergebeugte Stel; 
fung der Zweige dag Ihrige bey. Deßwegen pflegen arts 
ner die Fruchtbaͤume fo zu behandeln, daß fie die gerade aufs 
Reigenden Waſſerreiſer wegnehmen, und nur ‚bie ſchief ober 





⏑ ⏑ — 
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* 


ſeitwaͤrts ſtehenden faͤcherfoͤrmig ziehen, damit dadurch der 


Baum genoͤthigt werde, mehr Fruchtaugen anzuſetzen. 


306. 


Grundfalſch iſt die Meinung, daß Holzaugen durch den 
Holzring, Fruchtaugen aber aus dem Mark oder der Rinde 
erzeugt werden. Jede Knospe wird, wie eben bemerkt, aus 
einem Wulſt hervorgetrieben, der ſeinen Urſprung dem Bil⸗ 
dungsſafte verdankt. Da dieſer das Erzeugniß des Baſtes 
iſt, fo wurzeln auch bie Knospen eigentlich alle in dem Baſt; 
und in fo fern dag Hok auch Baſtroͤhren enthält, kann 
allerdings dag letztere zur Bildung der Knospen beytragen. 
Allein genauer genommen müffen wir und doch an jenen Zus 
fammenhang der Knospen mit dem Baſte halten, um aud) 
befonders das Selingen des Einfeßend ber Augen in der Pes 
riode, wo fi die Rinde vom Baſt loͤſet und der Zwifchens 
raum voll Bildungsfaft ift, zu erflären, ($. 293.). 

307. 

Endlich ift die Stellung der Knospen am Stamme noch 
merfwürdig. Im Ganzen finden wir fie entweder entgegens 
gefeßt oder abwechfelnd. Betrachtet man aber die Solge ih⸗ 
rer Stellung am Stamm oder am Zweige, fo nimmt man, 
wenigſtens oft, eine Schraubenlinie wahr, in welcher fie 
geſtellt find: man ſieht auch hier wieder den beftändig aus⸗ 
geglichenen und immer erneuerten Kampf zwifchen der fenfs 
rechten und horisontalen Richtung ausgedruckt. 

Knospen fchlagen ihre Wurzeln, eigentlich Fortfeßuns 
gen der Saftröhren, zwiſchen Baſt und Rinde, und jede 
Knospe ift als ein neues Individuum zu betrachten, welches, 
getrennt vom Mutterkoͤrper, fortieben kann. 1 Daher die 
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Baͤrtnerkuͤnſte der Vermehrung. Ben unvollkommenen 
Pflanzen iſt die Fortpflanzung durch Knospen die haͤufigſte. 
Die Formen und Farben bleiben ſich hier gleich, da die Mut⸗ 
terpflanze bloß getheilt ſi. 

Verwandt muͤſſen die Pflanzen ſeyn, deren Knospen 
mit einander verwachſen ſollen; aber wie weit ſich dieſe Ver⸗ 
wandtſchaft erſtreckt, iſt nicht ganz klar. Daß Baͤume mie 
immer gruͤnem Laube auf Baͤumen mit abfallenden Blaͤttern 
fortkommen, wenn ſie nur zu derſelben Gattung gehoͤren, iſt 
gewiß. (Hopkirk flor. anom. p. 59.) *) — 
Es iſt gewiß, daß die häufige Vermehrung durch Ables 
ger, durch Impfen und Pfropfen den Gewaͤchſen die Kraft 
raubt, Samen zu erzeugen. Daher Salishuria adiantifo- 
lia, Saccharum ofhcinarum, Banıbufa arundinacea 
fehr felten bey ung blühen und Samen anfegen. 


V. Bom Bau der Blätter. 


C. Bonnet Recherches fur l’ulage des feuilles dans les plan- 
109. Geneve 1754. 4. 


’ 308. 
Die Blätter find Ausbreitungen der Urformen in einer 
Släche, die im Stamm neben einander flanden oder in eins 
ander eingefchloffen waten. Daher finden wir fie von rein 


*) Birgit fpricht als Dichter, nicht als Naturforfcher, wenn er 

fingt, (Georg. 2, 69.): 

Ioleritur vero et fetu nucis arbutus horrida 

er Iteriles platani malos gellere valentes; 

caltaneae fagus, ornusque incanuit albo 

flore pyri glandemque fuas fregere [ub ulmis. 
Die beſte Auleitung zur künſtlichen Vermehrung der Säume im 
Muͤnchhauſen's Hausvater, DB. 5. ©. 675.— 758. 
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zelligem Bau bey ſolchen Pflanzen, deten Stamm keine an⸗ 
dere Form enthaͤlt, wie bey den Mooſen, unter denen jedoch 
das Sphagnum obtufifolium | diefelben feinen Spiralfaſern 
in feinen Zellen seige, welche ſich an der Dberfläche bes 


Staͤmmchens finden. (Taf. 3. Fig. 25.) 


⸗ 


Die Blaͤtter ſolcher Pflanzen, deren Staͤmme zerſtreuet⸗ 
und parallel laufende Bundel von Schraubengängen und Safts 
roͤhren mit dazwiſchen gelegenem Zellgewebe enthalten, zeigen 
it ihren Blaͤttern auch immer nur parallele Nerven, ohne eigent⸗ 
liche Venen, wie dies bey den Graͤſerr, Palmen, Coronarien, 


Irideen und Scitaminen der Fall iſt. Bey den Farrenkraͤutern 


bemerft man eine eigenthümliche Bertheilung der Nerven und 
Venen. Die Icgtern anaftomofiren felten mit einander, fons 


- . dern laufen mehreutheilg in helere, durchſcheinende Puncte 


aus, welche bey genauer Zerglieberung die legten Enden ben. 
Schraubengänge in mwurmförmiger Geftalt zeigen. Etwas 


‚ähnliches bemerkt man beym Hypericum dubium Smith 


und bep einigen Arten Craflula. Eigenthuͤmlich ferner ift 
die Vertheilung ber Nerven und Venen in den Blättern der . 
Hroideen und ber Melaflomeen, ba biefe am Rande bes 
Blattes duch große, mit dem Rande parallel laufende Anas 
ſtomoſen verbunden werden. 


309. 

Die Nerven und Venen der Blaͤtter ſind Fortſetzungen 
der Buͤndel von Schraubengaͤngen und Saftroͤhren, und 
bleiben daher bey der Maceration des Zellgewebes unverletzt. 
Sie ſtellen dann ein oft ſehr ſchoͤnes Gerippe dar, deſſen 
Feinheit und faſt unendliche Zeraͤſtelung in Erſtaunen ſetzt. 
(Seligmann's Nahrungsgefaͤße i in den Blaͤttern der Baͤu⸗ 

me. Nuͤrnberg 1748: Sol) Aber eben ſo wichtig als biefer Theil 
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der Bl ätter i ft das Zellgewebe, welches bie Zwifchenräume dies 
ſes Nebes erfüllt, und, wegen feiner gewöhnlich faftreichen 
Befchaffenheit, mit dem Ndmen Parenchym belegt wird. 
Die Zellen der Blätter haben aber einen verfchiedenen 
Bau, je nachdem fie näher den obern oder untern Fläche fles 
ben. Dad) der obern ziehen fie ſich mehr in die Länge, und 
fellen eher Prifmen oder Eplinder dar als andere Körper. 
Auch ift die obere Flache der Blätter mehrentheild mit einer 
ſcheinbar unwegſamen, und dabey etwas glänzdnden Ober⸗ 
baut übersogen, in weldyer man feine anderweitige merkwuͤr⸗ 
dige Drganifation gewahr wird. In der Nähe der untern 
Blattfliche dagegen ziehen ſich die Zellen mehr in die Breite, 
bekommen auch bier und da faftleere Lücken, oder fe ſelbſt 
verlieren einzeln ihre Säfte und’ ſtellen Euftbehälter dar. 
Ihre Wände verändern fi, indem fie oft aus der gerad⸗ 
linigen Richtung eine krumme gefaltete oder fehlangenförnig 
gewundene annehmen, und jene ſaflleeren Zellen oder Luͤcken 
des Zellgewebes ſtehen dann vermittelſt eigenthuͤmlich gebil⸗ 
deter Spaltoͤffnungen mit der aͤußern Luft in unmittelbarer 
Gemeinschaft. 

310. 
Diefe Spaltöffnungen find mehrentheils duale, an beis 


| den Enden zugefpißte Deffnungen, von einer Einfaffung ums 


geben, die aus einer körnigen oder brüfigen Maffe befteht 
und ſich manchmal abfreifen läßt. (Taf. 5. Fig. 2.). An 
biefe Einfaffung fchliegen ſich entweder die Wände des Zell⸗ 


gewebes, oder fie gehen um fie herum, ohne fie zu berühren, 


Die Größe diefer Organe ift fo verſchieden ale ihre 


Menge. Ben den Eoromarien, wo fie am größten find, 


macht ihr Längen s Durchmeffer etwa den zwoͤlften bie zwan⸗ 
zisften, der Quer⸗Durchmeſſer den vier und swanzigften big 
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vierzigſten Theil einer geometriſchen Linie aus. Aeußerſt fein 
find ſie dagegen bey den vollkommenſten Pflanzen, bey den 
Myrteen, Roſaceen, Leguminoſen und Caryophylleen. 
Hier koͤnnen ihrer zwevhandert wenigſtens auf ı einer geomes 
trifchen Linie liegen. 

Eben fo verſchieden ift die Menge. Se Kleiner fie: find, 
defto häufiger pflegen fie zu feyn. Im Ganzen fann man auf 
einer Duadratlinie von funfzig big uber zweyhundert diefer 
Spaltöffnungen berechnen, | 


311. 

Dieſe Organe haben einige Aehnlichkeit mit den Athem⸗ 
loͤchern der Inſecten, beſonders, wenn man die Stigmen 
der Chryſalide von Sphinx populi vergleicht. (Mein Com- 
ment. de part. quibus infect. fpirit. ducunt, Tab. 2. 
Fig.16.) Wein dag unterfcheibet dieſe Drgane.bey beibers 
ley Gefchöpfen, daß die Stigmen der Inſecten jederzeit den 
Stamm der Luftröhren enthalten, wogegen bie Spaltöffnuns 
gen der Pflanzen in gar Feiner unmittelbaren Berührung mit 
den Schraubenhängen ftehen. Doc) ift fehr merkwürdig, daß 
beide Organe zugleich auftreten, und wie die Sarrenkräuter 
zuerft Schranbengänge zeigen, fo finden. fich auch bey ihnen 
die erſten Spaltoͤffnungen. 

312. 

Das Vorkommen der letztern bey gewiſſen Familien hat 
indeſſen noch andere Merkwuͤrdigkeiten, die wenigſtens die 
Beziehung der Schraubengaͤnge auf dieſe Organe etwas be⸗ 
ſchraͤnken. Unter den Pflanzen mit bloß zelligem Bau hat 
man naͤmlich wirklich Spaltoͤffnungen, obwohl ſparſam, bey 
der Marchantia und bey einigen Arten von Splachnum bes 
merkt. Solche Pflanzen höherer Ordnungen, die feine grüs 
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ne Blätter haben, ermangeln auch der Spaltoͤffnungen. 
Ob fie gleich gewoͤhnlich nur auf. der untern Fläche vorfoms 
_men, fo erfcheinen fie doch auf beiden Klächen bey den Eos 
ronarien, Gräfern, Palmen und felbft beym Nadelholz. 
Allein auf,der obern Fläche finden fie fih nur bey Waſſer⸗ 
pflanzen, deren Blätter flach auf der Oberfläche des Waſſers 
ausgebreitet find, oder auch) bey folchen atıf der Erde wach⸗ 
ſenden Pflanzen, deren Blaͤtter platt am Boden liegen. 

Die Spaltoͤffnungen finden ſich uͤberdies auf jedem 
blattartigen Ueberzug, wenn er nicht zu ſehr behaart iſt. 
Daher kommen ſie auch auf der aͤußern Flaͤche des Kelches 
vor, und machen, wo dieſer die Stelle der Corolle vertritt 
oder mit ihr zuſammengewachſen iſt, ein treffliches Merkmal 

zur Unterſcheidung beider Huͤllen der Geſchlechtstheile aus. 
Dem eigentlich corolliniſchen Ueberzuge fehlen ſie / eben ſo 
ſiandhaft, als den Geſchlechtstheilen ſelbſt, ($. 175.). Doch 
find fie in einem Falle in der Oberhaut der Kirſchen bemerkt . 
worden. (Vom Bau und der Natur der Gewaͤchſe, Taf. 9. 
Sig. 43.) 
313. 

Der. Nuten biefer Organe ſcheint keinesweges auf eine 
einzige Verrichtung beſchraͤnkt zu ſeyn: ſondern wie in den 
Pflanzen und ſelbſt bey niedern Thieren ein und daſſelbe Or⸗ 
gar zwey ſcheinbar entgegengeſetzte Functionen verrichten 
kann: ſo ſcheinen die Spaltoͤffnungen ſowohl zur Aufnahme 
und Verarbeitung der Luftſtoffe, als auch zur Aushauchung 
beſtimmt. Fuͤr die erſtere Verrichtung ſpricht die Erfahrung, 
daß Blaͤtter mit der untern Flaͤche ſtaͤrker einſangen als mit 
der obern, und daß die Spaltoͤffnungen bey ſaftigen Gewaͤch⸗ 
fen, die ſich mehr durch die Blattflaͤchen ale durch die Wurs - 
zeln nähren, viel häufiger find. Dafür, daß die Spaltöffs 
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nungen aushauchen und ſelbſt ausduͤnſten, ſprechen Trevi⸗ 
ranus Verſuche, two Glasplatten, auf die untere Flaͤche der 
Blaͤtter gebunden, nach einiger Zeit ſtark mit Thautropfen 
beſchlagen, welches weniger oder gar nicht bemerkt wird, 
wenn man die Glasplatten auf die obere Flaͤche der Blaͤtter 
bindet. 

314: 

Ueberhaupt find die Blätter und die blattartigen Ueber⸗ 
zuge die Werkzeuge, welche durch Aushauchung und Ein⸗ 
ſaugung, den Athemwerkzeugen der Thiere vergleichbar, die 
eigenthuͤmliche Miſchung der Pflanzen erhalten und zur 
Ernaͤhrung und Fortpflanzung weſentlich beytragen. 

Erfahrungen und Beobachtungen haben gelehrt, daß 
geſunde und gruͤne Blaͤtter im Sonnenſchein Kohlenſaͤure 
anziehen und Sauerſtoff in Gasgeſtalt aushauchen. Syn 
Schatten und zur Nachtzeit, fo wie, wenn fie Fränfeln und 
eine andere Farbe als die gruͤne haben, hauchen ſie Sauer⸗ 
ſtoffgas ein und Kohlenſaͤure aus. Durch beide Verrichtun⸗ 
gen wird indeß der Gehalt der Atmoſphaͤre weder an Sauer⸗ 
ſtoff noch an Kohlerſaͤure merklich vermehrt; es fey denn, 
dag bie grünen Pflanzentheile in einer beflimmten Ruftmenge 
eingeſperrt fepn. In dieſem Zall wird allerdings im Sons 
nenfchein die Menge bes Sauerfloffs dergeftalt vermehrt, 
daß aus zwoͤlf Duadratzollen grüner Blätter innerhalb wents 
ger Minuten zehn Eubifgoll Sauerftoffgag erzeugt werden. 
Auch die Unhäufung der Kohlenfäure aus Pflanzen, die im 
Schatten eingefperrt find, kann man durch den Niederſchlag 


des in ſolchen eingeſperrten Raum geſtellten Kalkwaſſers er⸗ 


kennen. In freyer Atmoſphaͤre hingegen wird ſich deßwegen 
nicht leicht mehr als die gewoͤhnliche Menge Sauerſtoff der 
Luft, mittheilen, weil unmoͤglich alle Blätter zugleich von 
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der Sonne beſchienen werden, weil in Gebuͤſchen, Walbun⸗ 
gen und Gaͤrten immer ein großer Theil der Blaͤtter im 
Schatten ſteht, und folglich durch erzeugte Kohlenſaͤure der 
Menge des Sauerſtoffgaſes die Wage haͤlt. Dazu kommt, 
daß der erzeugte Sauerſtoff immer wieder verbraucht wird, 
und zwar ſowohl von den beſchatteten Blaͤttern als auch 
von Thieren, und endlich von der Dammerde, die unaufhoͤr⸗ 
lich denſelben anzieht. Eben die Bewandtniß hat es mit der 
im Schatten ausgehauchten Kohlenſaͤure. Dieſe wird zur 
Nachtzeit mit dem Thau unaufhoͤrlich niedergeſchlagen, und 
im Sonnenſchein verzehren die Pflanzen eben fo viel, al 
fie im Schatten vom fid geben. xe 

Man hat bemerkt, daß immer etwas weniger Kohlen⸗ 
ſaͤure im Schatten ausgehaucht wird, als Sauerſtoff einge⸗ 
ſogen wurde, ja, daß die Menge des letztern zunahm, wenn 
Zweige oder Blaͤtter abgeſchnitten wurden. Beide Umſtaͤnde 
ſcheinen darauf hinzudeuten, daß der Sauerſtoff nicht bloß 
zur Bildung der Kohlenſaͤure verwandt, ſondern auch zum 
Theil den Pflanzen angeeignet wird, um ſo mehr, da nach 
den neueſten Verſuchen die Saftpflanzen und fleiſchigen Blaͤt⸗ 
ter die groͤßte Menge Sauerſtoff verbrauchen und die gering⸗ 
ſte Menge Kohlenſaͤure bilden. 


| 315. 

Welche von beiden Blattflächen biefe Zunctionen übt, 
ober wie fie unter beiden vertheilt find, iſt nidyt ganz augges - 
macht. Die meiften Berfuche fprechen indeß dafür, daß die 
obere Blattflaͤche vorzugsweiſe die Aushauchung bewirkt, 
Auch iſt fie dazu defto gefchiekter, je mehr fie dem Sonnen⸗ 
licht ausgeſetzt durch ihre geſchloſſenen Zellenwaͤnde aller⸗ 
dings eben ſo gut den Sauerſtoff ausleeren kann, als dieſer 
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ſich in vollkommnern Thieren durch die geſchloſſenen Lun⸗ 
genblaͤschen und die eben ſo unwegſamen Waͤnde der Ge⸗ 
faͤße mittheilt. 

316. 

Die Aushauchung des Sauerſtoffgaſes im Sonnenlicht 
iſt eine aus tmehrern zuſammentreffenden Umſtaͤnden hervor⸗ 
gehende Verrichtung. Eine nothwendige innere Bedingung 
iſt die Lebensthaͤtigkeit der Pflanze, welche, aufgeregt vom 
Sonnenlicht, die Zerſetzung des kohlenſauren Waſſers der⸗ 
geſtalt bewirkt, daß Sauerſtoff ausgeleert, Kohlen⸗ und 
Waſſerſtoff dagegen feſt gemacht und angeeignet werden. 
Das ausgehauchte Sauerſtoffgas iſt keinesweges durch Zerle⸗ 
gung des Waſſers in feine Urftoffe entftanden: denn theils ſteht 
die Menge des erſtern jederzeit mit der Menge der angewandten 
oder verbrauchten Kohlenſaͤure in Verhaͤltniß; theils wird kein 
Sauerſtoffgas erzeugt, wenn man Waſſer, ſeiner Kohlenſaͤure 
beraubt, dem Sonnenlichte ausſetzt. Ueberall hoͤrt dieſe 
Verrichtung auf, wenn die Blaͤtter anfangen zu welken, ſich 
zu entfaͤrben und abzufallen. Sie iſt am ſtaͤrkſten bey Blaͤt⸗ 
tern, die periodiſch abfallen, weil deren Reizbarkeit bedeu⸗ 
tend größer iſt, als die dev, Immer grünen und fleiſchigen 
Blätter. Es ift endlich diefe Verrichtung am lebhafteflen, 
wenn bie eleftrifche Spannung in der Atmofphäre-am größs 
ten iſt, weßhalb an Srüßlingstagen, nad) vorüber geganges 
nem Gewitter und in den Morgenflunden die größte Menge 
von Sauerfloffgas aug den Blättern ausgehaucht wird, 


317. 

e⸗ iſt aber die Aushauchung bed Sanerfiofigafes mit 

eiiner merkwürdigen Eigenfchaft der Blätter genau verbunden, 
naͤmlich mit der grünen Farbe. Da diefe in der Reihe ber 


an 
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Regenbogenfarben gerade zwiſchen den beiden aͤußerſten, der 
rothen und der violetten, mitten inne ſteht; da ſie auf der 
einen Seite von der gelben, auf der andern von der blauen 
begraͤnzt wird; da ferner alles dafuͤr ſpricht, daß die rothe 
und gelbe Farbe mehr vrydirt, bie blaue und violette mehr 
budrogenifirt find: fo ift Höchft wahrfcheinfich bie grüne Far⸗ 
be der Ausdruck der Indifferenz zwiſchen beiden Aeußerſten, 
öder fie entſteht, wenn dag Licht gerade fo viel Sauerſtoff 
angesogen hat, ald Waſſer- und Kohlenſtoff zuruͤckbleiben: 
Es ſcheint fich dieſe Theorie durch folgende Beobachtungen 
. zu beftätigen. Alle Pflansentheile, fo lange fie dem Eonnens 
lichte entzogen find, haben eine bisichgelbe Farbe, und erhal⸗ 
ten diefelbe wieder, wenn man fle, wie die Endivien und 
Carden, mit Erde bedeckt und gebleiht hat. In diefem Zus 
ſtande find fie an oxydirtem Schleime reich, wie der ſuͤße Ges 
ſchmack und die Zartheit der Theile beweifen. Auch liefern 
ſolche gebleichte Pflanzen nichts als kohlenſaures Waſſer, 
Zucerftoff und Schleim. Erſt, wenn dag Sonnenlicht die 
eigenthuͤmliche Thätigkeit der Pflanzen hervorgerufen, entz 
leeren fie fich des Ueberfluffes an Sauerſtoff, und bilden jene 


zum Theil harzige, zum Theil Ihlige Subſtanzen, die wir 


mit dem grünen Färbefloffe verbunden finden. Der grüne 
Faͤrbeſtoff verräch naͤmlich feine harzige Natur dadurch, daß 


er fich vollfommen im Weingeift auflöft; allein, da er durch 


Waſſer aus diefer Auflöfung nicht niedergeſchlagen wird, 
fondern mit demfelben vermifcht einen Höchft widrigen hepas 
tifchen Geruch ausfiößt, fo ift wahrfcheinlih, daß auch. 
Stickſtoff zu den Elementen diefes grünen färbenden Weſens 


gehört. In der Folge werden wir nod) einmal darauf zuruͤck⸗ 


fommen, und bemerfen hier nur noch, daß ein’ höherer Grad. 
von Lebensthätigfeit in den Blättern, dutch das Sonnenlidye 


. 
— — — 
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erregt, aus der gruͤnen Farbe oͤfter eine bãuliche macht. 
Hier nun iſt wahrſcheinlich ſchon ein Ueberſchuß von Waſ⸗ 
ſerſtoff uͤber den Kohlenſtoff, wie bie faulige Gaͤhrung des 
Waids und Indigo, die zur Hervorbringung der blauen Far⸗ 


. be erfordert wird, zu lehren ſcheint. Auch geht die blaue 


darbe des Waids und Indigo mit Mineralſaͤuren wieder in 
die gruͤne und endlich in die gelbe uͤber. 


Welke und abfallende Blaͤtter werden gelb und roch, 
weil der Sauerſtoff in ihnen zurůckbleibt, | da die kebensthaͤ— 
tigkeit erſchoͤpft iſt. 

318. | N 
Diefes eigentliche Athmen der Pflanzen durch bie FEN 


- . ter hat den wichtigfien Einfluß auf die ganze Haushaltuug 


ber Gewaͤchſe. Dadurch nur kann die eigenthüumliche Dis 
ſchung der Säfte und das Anſetzen der Fruͤchte bewirft mers 
ben. Daher if die Belaubung der Bäume fo nothivendig 
zum Anfegen und Keifen der Srüchte, und dag Befallen ‚nie. 
Lohe, wodurch die Bläfter verzehrt. werden, fchadet dem 


Hopfen eben forfehr als jedem andern Gewächfe. Auch die 


- Aufnahme der Luftftoffe wird zur Ausbildung der eigenthüms 


a EEE ME EEE — 


lichen Säfte und zur Vollendung jedes andern Lebensgefchafs 
tes gleich ion | 
Ä Ä 319. 
, Allein wir muͤſſen auch von der Einſaugung tropfbarer 
oder dunſtfoͤrmiger Fluͤſſigkeiten und von der Ausdünfung, 
als wichtigen Funckionen der Blätter, eben, 

Daß Luftvünfte und Negentropfen von den’ Blättern 
eingefogen werden, lehrt der Augenfchein. Auch fpricht das 
für, daß eine Menge Pflanzen, die unbedeutende Wurzeln 
haben, dennoch fehr freudig wachſen, weil fie mit. det gruͤ⸗ 
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nen Oberfläche die ernährenden Luftflüffigkeiten einfaugen. 
In den bürren Sandwuͤſten bes heißen Afrifa, wo die Mens 
ge bes Regens in Jahrhunderten faum einen Fol Höhe bes 
trägt, wachfen die faftigften Pflanzen zu einer oft erflaunlis 
chen Höhe empor; fie können ſich nicht anders als durch die 


. grünen Slächen ernähren. Auch in Treibhäufern wird man 


das freudige Wachsthum nie fo fehr durch Begießen der 
Wurzeln, als durch fünftlichen Regen und Befprengen der 
Pflanzen von oben her, befördern. So einleuchtend diefeg 
alles ift,. fo ſchwer ift es gleichwohl, ſich auf gewöhnliche 
Weiſe dieſe Einfaugung durch die gefchloffenen Wände der Fels 
len zu erflären. Zwar fünnte man der untern Fläche der Blaͤt⸗ 
ter, auf: der ſich vorzugsweiſe die Spaltoͤffnungen zeigen, 
dieſe Verrichtung zuſchreiben; allein, da Thau und Regen 
vielmehr herabfallen als heraufſteigen, ſo kann man nicht um⸗ 
hin, ſelbſt dieſe Einſaugung der Duͤnſte und tropfbarer Fluͤſ⸗ 
figfeiten auf die obere Blattfläche zu befchränfen, two wie 
dann wieder gezwungen ſind, zu dem organiſchen Durchſchwi⸗ 
ben unfere Zuflucht zu nehmen. 


320. 
Die Ausduͤnſtung der Blätter iſt Tine ber augenſchein⸗ 


| lichſten und wichtigfien Verrichtungen derfelben. Unläugbar 


ift fie für Jeden, der die Tropfen Elarer Fluͤſſigkeit, an den 
Spitzen der Blätter, felbft in Zreibhäufern, bemerkt hat, 
100 fie doch nicht vom Thau herrijhren fünnen; oder wer an 
ſtillen Abenden das Wogen eines Nebels gefehen, t der ih - 
aus Gründen, mit Kohl bepflangt, erhebt; oder wer die Ent⸗ 
ſtehung der Wolfen aus Waldgebirgen und dag Aufſteigen 


‚der Nebelfänlen aus denfelben vor der Erzeugung des Ges 


witterskwahrgenommen. Sin der That verlieren die Pflans 


— 
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zen ben größten Theil der Siuffigkeiten, die ihre Wurzeln 
anziehen, durch die Ausdünftung der Bläkter: das Verhälts 
niß des angejogenen zu dem durch Ausdünftung verlornen 
after ift wie 15: 13, felten wie 4: 1. Daher wird auch 
ein.entlaubter Zweig, in Waffer geftellt, ſchwerer als ein 
belaubter, weil jenem die Drgane fehlen, durch welche er 
ſich des Ueberfluſſes ſeiner Nahrung entledigen kann. Die 
Organe, welche die Ausduͤnſtung vorzuͤglich bewirken, ſind 


die Spaltoͤffnungen, aber auch die Haare, welche letztere 


daher haͤufiger immer an jungen Trieben und an ſolchen 
Stellen find, wo die Ausduͤnſtung vorzüglich lebhaft if. 


421. a 
Die Ausbünftung bat einen wefentlihen Einfluß auf 
die Haushaltung der Pflanzen felbft, und auf die große Des 
Eonomie der Natur. Die Thaͤtigkeit, durch welche bie Plans, 
ge fich ihres Ueberfluſſes entleert, wirft als Lebensreiz auf 
die uͤbrigen Verrichtungen, ‚und gewiß ift eine Pflanze um fo. 


geſunder, je flärker fie ausduͤnſtet. Doc) kann hier leicht 





ein Uebermaaß ſtatt finden, beſonders, wenn nicht bloß rohe 
Nahrungsflüffigkeit, fondern auch zubereitete und eigenthuͤm⸗ 
liche Saͤfte ausgeſchieden werden. Die ploͤtzliche und heftige 
Einwirkung der Sonnenſtrahlen nach einem fluͤchtigen Staub⸗ 
regen veranlaßt nicht ſelten das Ausſchwitzen des orpdirten 
Schleims und ſuͤßer Tropfen, die man unter dem Namen des 
Honigthaues kennt. Hierdurch werden Schwaͤrme von 
Blattlaͤuſen angelockt, deren junge Brut, einem feinen Meh⸗ 
le gleich, die Blattflaͤchen uͤberzieht, und ſie dadurch unfaͤhig 
zu ihren Verrichtungen macht. Dies iſt die einfache Erklaͤ⸗ 
rung der Lohe oder des Mehlthaues, von deren Wahrheit 
ßch jeder durch Beobachtung überzeugen kann, (5. 426.). 
| 17 
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Auf die große Haushaltung der Natur wirft die Aus⸗ 
duͤnſtung der Blätter fehr maͤchtig ein. Da beym uebergang 
aus dem tropfbaren in den dunſtfoͤrmigen Zuſtand deſto mehr 
Waͤrme verbraucht wird, fe ſchneller dieſer Uebergang vor 
ſich geht; ſo muß hierin ein Hauptgrund von der niedrigern 
Temperatur liegen, welche die Saͤfte lebender Pflanzen bey 
der ſtaͤrkſten Sommerhitze zeigen. Ja, der Schatten eines 
belaubten Baumes wird empfindenden Geſchoͤpfen jederzeit 
eine groͤßere Kuͤhlung gewähren , als ber Schatten lebloſer 
Gegenſtaͤnde. 

Unendlich weit verbreitet iſt der Einfluß, den die Aus⸗ 
duͤnſtung der Blaͤtter auf die ganze Atmoſphaͤre, wie auf die 
Erde und ihre Gewaͤſſer, hat. Waldige Laͤnder ſind nicht 
Nallein kuͤhler, ſondern auch reicher an Regen, als Steppen 
und Sandwuͤſten, die der Vegetation voͤllig entbehren. Alle 
Stroͤme der Erde erzeugen ſich auf Waldgebirgen ; und wenn 
auch der geſchmolzene Schnee die erfte Duelle derfelben ift, 
fo würde doch diefe ſich nie gleich bleiben, nie würde fie zu 
einem Strom anwachſen, wenn Wälder und Gebüfche durch 
Ausdünftung nicht unaufhoͤrlich den noͤthigen Waſſervorrath 
darboͤten. Die groͤßten Fluͤſſe der Erbe ſtroͤmen in Suͤdame⸗ 
rika, im obern Indien und in Nordaſien durch ungemeſſene 
Strecken von Waldungen bin. 


| 323. 
Wir nehmen an den Blättern einen merkwürdigen Un⸗ 


terſchied in der Lebensdauer wahr. Einige, die immer gruͤ⸗ 





nen, fliehen fehr lange und fallen wenigſtens nicht vegelmäs 
fig ab. Diefe find gewöhnlich von fefter und leberartiger 
Befchaffenheit, oder fie find fehr ſchmal und nabelfärmig, 
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and enthalten eine Menge eigenthuͤmlicher, harziger ober oͤhli⸗ 
ser Säfte. Diefe Beſchaffenheit fuͤhrt uns darauf, daß die 
Reizbarkeit ſolcher Blaͤtter der Erſchoͤpfuus weniger unters 
biegt. 

Betrachten wir baegen andere Blätter, bie einen bes 
ſtimmten periodifchen Wechfel im Ausfchlagen und Abfallen 
zeigen, fo fönnen wir nicht anders als den Grund in ihrer 
Bedentendern Erregbarfeit fuchen, die, eine Zeit lang den 
Reisen Preis gegeben, endlich exfchöpft wird, wie bey allen 
hoͤher organifisten Gefchöpfen die Lebensthbaͤtigkeit periodiſch 
wirft. Zwar haben äußere Zufälligkeiten allerdings auch 
Einfluß auf diefe Erfcheinung; allein die Witterung der Jah⸗ 
reszeit kann nicht die einzige Urfache dieſes Wechſels feyn, 
weil wir in Treib⸗ and Gewaͤchshaͤuſern bey tropifchen Pflan⸗ 
zen, die das ganze Jahr hindurch derſelben Wärme und det⸗ 
felben Nahrung genießen, dennoch dieſen periodiſchen Veqh⸗ 
ſel bemerken. 

\ 
. VL Vom Bau der Blumen. 
. 324. 

Huf den oben (5. 89. 90. 101.) angegebenen Unterſchied 
des Reiches, der Soroflen und ber Honigwerkzenge besiehen 
wie une, indem wir ben Bau biefer Theile jegt genauer ans 
geben. : Daß der Kelch denfelben Bau hat wie die Blätter, 
indem er aus ihnen entſteht, iſt ſchon (9. 185.) angegeben. 
werden. 

Die Corolle alfo iſt es, welche ung hier vorzüglich bes 
ſchaͤftigt. Iſt fie nicht mie dem Kelche verwachfen, fo zeich⸗ 


wer fie ſich durch eine Oberfläche aus, die im Ganzen aͤußerſt 


zartzellig iſt, und deren oberflächliche Zeichen fich in feinen 


ı7 * 


— 
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Huͤgelchen ober pyramibalifchen Wargchen erheben, auf weis 


chen man.oft feine. Troͤpfchen Sluffigkeit gewahr wird. Dies 
fe Einrichtung bewirkt das fchillernde Anſehen, welches vies 
le Blumen beym Tageslichte und noch mehr beym Sonnena 
ſchein annehmen: . Wir nennen biefe zarte Dberfläche den 
eorollinifchen neberzug. Wo der Kelch mit ber Co⸗ 
rolle verwachfen. if, wo, wie bey den Rofaceen, die Staub⸗ 
füben. auf dem Kelche eingefügt erfcheinen, ba iſt es biefer 
eorodlinifche Ueberzug, aus dem fie fich erheben. Sehe oft 
wechfeln auch, wie bey dem Ribes, ben Rhamneen, be 
Salicarien und. den Melaftomeen, bie Corollentheile mit den 
Kelchtheilen ab, indem beide aus einer Ebene entffeben, und 
bald ‚bloß an der innern Seite, bald auf beiden Slächen den 
corolliniſchen Weberzug zeigen. So findet man bey. ben Po⸗ 


„ Ingoneen baffelbe Verſchmelzen der corollinifdhen und ber 


Kelchtheile, zum Beweiſe, daß diefe beiderleyg Organe, ums 
geachtet ihrer häufigen Trennung, dennoch fehr nabe vers 


waandt find und in einander übergehen können. 


Jener corollinifühe Ueberzug bedeckt das eigentliche Pa⸗ 
renchym, den Sitz der Faͤrbeſtoffe, die ſich auf die man⸗ 
nichfaltigſte Weiſe in den Bluͤthen ſchattiren. Das Zellge⸗ 


webe iſt in ben Blumen keinesweges regelmaͤßig; doch find 


bie Wände der Zellen auch nicht fo gebogen, als fie au des; 


Oberhaut ber untern Blattfliche vorfemmen. Erſt wenn man 


dieſes Zellgewebe, ben Si& ber gefärbten Fluͤffigkeiten, weg⸗ 
genommen, zeigen fid) bie Schraubengaͤnge, feltener Safts 
röhren; jene erfcheinen an der Baſis der Eorollentheile in 
Bündeln. Meiſtens aber fieht man fie gegen den Umfang 
bin einzeln, ſcheinbar zeräftelt, und in großen Bogenlinien: 
mit einander zuſammenmuͤndend, bis fie fi) nach dem Renbe: 
zu allmalig verlaufen; bergeftalt, daß die ſtaͤrkſte Vergroͤße⸗ 
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sung Kaum hinreicht, um ihre letzten Enden deutlich su uns 
terſcheiden. | 

Da die Schraubengänge ber Maceration wideyſtehen, 
- fetann man eben fo gut von ben Blumen ale von den Bläts 
tern bie feinften Gerippe bereiten und aufbewahren. 


..— 3225. Ä 

Der Bau der Nectarien und bes u ihnen: aehkemten 
Apparats ſtimmt in ber Ruͤckſicht mit dem. Bau ber Eorolle 
überein, daß die Saftdecken und die Gafthalter fehr. oft 
Theile der Eorofle oder ſolche Nachbildungen ber Corollen⸗ 
theile find, daß man bisweilen anfteht, zu welchem Organe 
man fie zählen fol. Man vergleiche die Saftdecken der Phy- 
lica, (Taf. 2. $ig. ı5.), des Agathofma, (Taf. 2. Fig. 
22.), und ber Büttmera, (Taf. 4. Sig. 18.), um dag Ge⸗ 
fagte beflätige zu finden. Die eigentlichen Reetarien im 
ſtrengen Sinne des Wortes find freylich in der Kegel: zellige 
und brüfige Organe, die fi) auf dem Sruchtboden oder an 
ber Baſis ber Staubfäden finden. 

326. 

Wenden wir unſere Aufmerkſamkeit auf das Vorkommen 
der Eorolle in den. verſchiedenen Mlanzenfamilien, fo ſehen 
wir freylich bey den einfachern und niebern Drganifinten ents 
weder gar feine ober nur eine ſchwache Spur dieſes Organs; 
ober wo es ſich zeigt; da iſt es nichts\ als eine ungefarbte 
Schuppe, aber es befteht in feinen ſehr burchfichtigen Hauts 
chen. Gefärbte Hüllen der Geſchlechtstheile erſcheinen zuerſt 
bey ben Laubmoofen,, die noch überdies eine ſtehen bleibende 
Haube haben, welche die Fruͤchte ſelbſt bis zur voͤlligen Reife 
bedeckt. Bey den Pipereen und den meiften Najaden findet 


\ 





⸗ 
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man faum etwas anderes als garte Schuppen unter ben Ges 
ſchlechtstheilen, die man ſchwerlich für Stellvertreter bes 
Corolle halten kann. (Taf. 3. Fig. 4. 5.) Die Aroideen 
erfeßen den Mangel ber Eorofle durch Scheiben, die oft vom 
ſchoͤner Zarbe find, aus denen fid).die Blüthenfolben erhe⸗ 


‚ ben, oder es treten an der Blüthenähre bier und da einzelne 


weiße Blättdyen hervor, bie man allerbinge ale Stellvertres 
ter der Eorolle betrachten fann. (Taf. 2. Fig. 11.) Bey den 
Enperoiden find ebenfalls bloße Schuppen, wogegen:bep beit 
Bräfern feine durchſichtige Haͤutchen als bie eigentlichen Co⸗ 


‚ sollen anzufehen find. Zugleich färben fich bisweilen bie 


äußern Spelten ‚ wie bey 'Triodia, Avena verlicolor, 
und Sefsleria coerulea. Die Reſtiaceen und Junceen fans 


gen ſchon an regelmäßige Eorollen zu bilden, bie ſich bey eis 


nigen Gattungen ſehr ſchoͤn färben. Durch die Palmen, 


Sarmentaceen und Eoronarien geht bie Faͤrbung der Cotolle 


zu ben Irideen, Scitaminen und Orchideen fort, wo ſie ſich 
in ber größten Pracht entfaltet. Obwohl dies in anderer 
Beziehung niedere Familien find, fo fehen wir daraus, daß 
beym Zortfchreiten der Natur zur höhern Vollendung der 
Sormen felten eine harmonifche Ausbildung aller Drgane 
ftatt findet, fonbern dag gewöhnlich ein Organ vorzugsweiſe 
ausgebildet wird, während andere zuruͤckbleiben: denn bie 
Sapfenbäume, die Amentaceen und Urticeen, bie in vieler 
Beziehung höher. leben, als bie angeführten Familien, ers 
mangeln doch, mit einigen Ausnahmen, einer eigentlichen 
Corolle, indem ihre Gefchlechtsthetle mehrentheils bloß von 
Schuppen umgeben find. 

Auch die Polygoneen und Ehenopobeen zeigen .nur einen 
corollinifchen Weberzgug bed Kelches. In den Santaleen, 
Thymelaͤen, Proteaceen, Laurinen und Tritoffen bilden ſich 
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eigentlich corolliniſche Kelche, die oft fuͤr wirkliche Corollen 
genommen werden. Erſt bey den Nyktaginen und Primuleen 
faͤngt ſich an die Corolle deutlich vom Kelch abzuſondern und 
ein eigenes Organ darzuſtellen. | 


327. 


Betrachten wir. die Farbe der Blumen ald ihre auffals 
lendſte Eigenſchaft näher, fo muͤſſen wir gefichen, daß bie 
Einwirkung des Sonnenlichts auf den hoͤchſt garten Bau und 
auf die Säfte des feinen Parenchyms der Eorolle die haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Urfache der Entwickelung diefer Farben if. Daß 
die Pflanzen zwifchen den Wendekreiſen die größte Farben⸗ 
pracht in ihren Blumen entfalten, beweifet dies eben fo fehr, 
als dag aud) in den Pplarländern zum Theil fehr brennende 
Karben der Blumen vorfommen : denn Jedermann weiß, daf, 
wo die Sonne mehrere Wochen lang nicht untergeht, fie 
eine ungemein ſtarke Einwirkung auf die Vegetation äußern 
muß, bie fi) auch durch das ſchnelle Reifen bes Sommers 
getreibes in ben Polargegenden verräfh, 

Als innere Urfache der Blumenfarben müffen wir dem 
grünen Faͤrbeſtoff der Blätter ſelbſt anſehen. Aus ihm ents 
fieben, 'wie wir an ben corollinifchen Uebergügen der Kelche 
fehen und wie wir dies auch an ber Färbung der Bracteen 
gewahr werden, durch NWeränderung des Oxydationsverhaͤlt⸗ 
niſſes die Blumenfarben: denn auch die meiften der legferır 
gehen, mit Laugenfalsen behandelt, wieder in die geüne Far⸗ 
be über; der rothe Saft vieler Blumen wird mit Laugenfals 
zen erft blau, dann grün und endlich gelb. Auch hat dag 
Eifen im Boden einen merkwürdigen Einfluß auf die Ums 
‚ wandlung ber rothen Farbe der Hydrangea in die blaue. 
- Wenn wir aug,diefem allen den Schluß ziehen, daß ber 
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grüne Sarbeftoff, indem er in die Eorolle tritt, fich feine® 
Veberfchuffes von Waſſer⸗ und Stickſtoff entledigt und da⸗ 
durch mehr orpbirt wird; fo dürften für diefe Meinung bie 
meiften Gründe fprechen: nicht allein die vorher bemerfte 
Umwandlung der Farbe. durd) Laugenſalze, ſondern auch die 
Aufloͤslichkeit der Blumenfatben in waſ, und mehr noch 
als dies, die oft ſchon bemerkte Aushanchung von Stick⸗ 
und Waſſerſtofſgas aus den Blumen, 


328. | 

Indeſſen ift nicht gu Iäugnen, daß eine Menge Dunfels 
beiten bleibt, und dag noch manche Hypotheſen angenonss 
men und wieder verivorfen werden dürften, ehe man fich 
fhmeicheln Fann, der Wahrheit näher zu fommen. 

Hoͤchſt wichtig iſt beſonders die große Veraͤnderlichkeit 
der Farben, von der freylich Hibiſcus mutabilis und Gla- 
diolus verſicolor die wichtigſten Beyſpiele geben, die ſich 
aber in geringerm Grade bey vielen unſerer Blumen zeigt, 
welche bey ihrem erſten Entfalten anders gefaͤrbt ſind, als 
ſpaͤterhin. Es ſcheint, daß dieſe Veränderung der Farbe 
groͤßtentheils in das Rothe uͤbergeht; denn viele weiße und 
blaue Blumen nehmen ſpaͤterhin jene Farbe an: ja ſelbſt in 
einigen ſeltenen Faͤllen kann die gelbliche Farbe, wie bey 
Medicago media Perf., ſpaͤterhin ins Violette übergehen. 
Daß hierbey ein verändertes Oxydationsverhaͤltniß zum 
Grunde liegt, kann wohl nicht gelaͤugnet werden. 


329. J 

Der Geruch der Blumen iſt eine andere merkwuͤrdige 
Eigenſchaft, deren Erklaͤrung wenigſtens einigermaßen durch 
das erleichtert wird, was wir ſo eben von der Entſtehung 


J 
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der Farben geſagt haben. Es laͤßt ſich nicht läugnen, daß 


in allen Riechſtoffen der Waſſerſtoff vorzuͤglich vorherrfcht: 
Durch ihn werden auch die feinſten Theile der eigenthuͤmli⸗ 
chen Säfte mit fortgeriffen und bringen ben mannichfaltigen 
Seruc der Blumen hervor. Daß Waſſerſtoff ſich aus den 
Blumen entbindet, kann man ferner aus der flarfen Aus⸗ 


duͤnſtung der Blumen fchließen,; wodurch fich fogar nach eis 


ter einzelnen Beobachtung bey Arum cordifolium .Bory 
tropfbares Wafler erzeugen kann. Ja, es hängen hiermit 


die Erfahrungen zuſammen, welche man von ber durch Licht 


entzündbaren Atmofphäre des weißen Diptanıs, wie von 


dem Leuchten mancher Blumen an ſchwuͤlen Sommerabenden 


zemacht hat. .- 

Daß fi, Stickgas aus ben Blumen erzeugt, ja daß fie 
baffelbe mit Rohlenfäure verbunden regelmäßig aushauchen, 
indem fle Sauerftoffgag einziehen, haben Sauffure (Recher- 
ches chimiques fur:la vegetation, p. 127.) und Griſchow 
(Unterſuchungen über bie Athmungen der Gewaͤchſe, ©. 154.) 
dargethan, und wir werden auf diefe wichtige Beobadyeung 


noch anderwärts zuruͤckkommen. Daß Waſſerſtoffgas von 


den Blumen ausgehaucht werde, läugnet freylich Sauffure, 


und leitet die Entzundung der Atmofphäre des Diptams vom: 


Verbrennen des twefentlichen Oehls ber, allein diefes beſteht 
je großentheils aus Waſterſtof. 


. 330. | N 
Alles fcheiht. dafuͤr zu fprechen, daß bie Corollen nicht 
allein Hüllen der Befchlechtstheile, fondern auch Werkzeuge 
find, durch welche die polarifchen Urſtoffe zum Hervortreten 


und zur gegenfeitigen Spannung gebracht werden. Die Rück; 
fehr der Säfte zu einem mehr orpbieten Zuſtande und die bes 
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Heutende Ausleerung son Waffer s und Stickſtoff ſcheint auf 
die Befruchtung einen eben fo twefentlichen Einfluß zu Haben, 
als der Niederfchlag des orpbirten Schleims mit hervortre⸗ 
tendem WBafferftoff. in dem Honigſaft dee Blumen, von dem 
wir jetzt gu reden haben. 


i 


331. 


Die Stellung naͤmlich der Nectarien an ber Baſis ber 
Geſchlechtstheile uͤberzeugt uns davon, daß ſich in jenen Or⸗ 
ganen erſt die oxvdirten Säfte niederſchlagen muͤſſen, ehe 
die fluͤchtigern Stoffe in den Befruchtungswerkzeugen ſelbſt 
auftreten können. 

Dazu kommt, daß die Nectarien mehrentheils eine ſolche 
Stellung haben, daß nach ihnen bin bie Ausleerung bes 
Pollens aus den Antheren erfolgt. Bey den Irideen iſt bies 
ſo einleuchtend, daß Niemand den innigen Zuſammenhang 
der Nectarien und der Befruchtungswerkzeuge laͤugnen kaun. 
Bemerkt man nun noch ein Herabneigen der Piſtille mit ihren 
Stigmen bis in die Naͤhe der Nectarien, zu der Zeit, wenn 
jene ihre Vollkommenheit erreicht haben, fo wird jene Bes 
ziehung noch auffallender. Enbdlich iſt das oben ($. 103.) 
bemerkte ungleichzeitige Entwickeln der Gefchlechtstheile, 
oder bie fogenannte Dichogamie, ein ſehr einleuchtender Bes 
weie dafür, daß durch die Nectarien in vielen Fällen die Bes 
fruchtung gefchieht. Bemerkt man namlidy in einer und bers 
felben Blume, daß die Antheren viel früher zur Reife kom⸗ 
‚ men, ald dag Stigma, oder umgefehrs,- fo ift wohl flar, 
daß diefes durch jene, in fo fern fie gu Einer Blume gehören, 
"nicht befruchtet werden koͤnne. Es fallen daher, wo bie 
Dichogamte gynandrifch iſt, die erſten Blüthen alle Mal ab, 
und die Früchte fehlagen fehl, weil das ſich früh entwickeln⸗ 
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de Stigma noch Feine Antheren findet, bie es befruchten 
Fönnten ; und wenn diefe dazu fähig find, fo hat dag. Stigma 
jener erſten Blume längft feine Empfänglichfeit verloren. 
Ben der androgyniſchen Dichogamie, erleiden die legten Blu⸗ 
men daſſelbe Sehlichlagen, well, wenn bag Stigma der 
legten Blume zur Vollendung fommt, feine Antheren mebe 
da find, die es befruchten koͤnnten. 


332% . J 

Aus dieſem allen geht die Nothwendigkeit einer fremben 
Beyhuͤlfe sur Befruchtung hervor, bie noch mehr einleuchtet, 
wenn man bedenft, daß manche Geſchlechtswerkzeuge fo ges 
ſtellt find, daß auf gewöhnliche und mechaniſche Weife bie 
Befruchtung nicht Ratt finden fann. Freylich muß man auf 
Rechnung des Windes zum Theil die Ueberführung des Pols 
letis aus. Entfernungen ſchreiben, und es ift gewiß, daß bep 
Graͤſern und einigen andern Pflanzen, die feine Nectarten 
haben, dieſe Urfache, befonders bey der Größe und der hans 
genden Beichaffenheit der Antheren, hinzureichen feheint. 
Indeſſen find die Inſecten, welche den Honig aus ben Blus 
men faugen, die vorzüglichfien Helfer zur Befruchtung. Sie 
Rreifen nämlicd) von ben niedergebogenen Antberen den’ Pol⸗ 
len ab und bringen ihn zu andern Blumen berfelben Ark 
Auch kann nicht leicht Vermiſchung der Arten und Baflard s 
Erzeugung auf diefem Wege entfichen, weil es wenigſtens \ 
von den Bienen erwieſen ift, daß fie bey jedem Nusfluge nur 


‘ eine und diefelbe Hot befuchen. (E. 8. Sprengel Ents 


decktes Geheimniß der Natur im Bau und in der Befruch⸗ 
tung ‚ber Blumen. Berlin 1793. 4, Smith Introduc- . 
tion to botany, ed. 3.P. 256. 257.) 


v 
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VI. Vom Bau der Geſchlechtstheile. 


333. , 

Die ($. 181. und 187.) angegebene Analogie der Staubs 
fäben und ber Eorollentheile, fo wie ihre häufige Verwach⸗ 
fung, führen uns ſchon darauf, daß die erfierh einen ähnlis 
hen Bau haben, als die legtern. Wo freplich die Staubs 
faͤden fo zart find, daß man fie nicht gergliedern kann, bleibe 
der Bau derfelben' ung verborgen. Allein es giebt in einigen 


groͤßern Blumen unter ben Eiliaceen Staubfaͤden von bedeu⸗ 


tendem Durchmeſſer; auch laßt fich die Staubfadenfaule ber 
Malvaceen fehr wohl unterfuchen. , Hier bemerft man, dag 
ſehr feine Bündel von Schraubengängen in der ganzen Länge 
der Staubfäden in die Hoͤhe gehen, und ſich dergeſtalt in 
der Spiße verlieren, daß man ihren Zuſammenhang mit ben 
Antheren nicht genau nachweifen fann. Außerdem enthalten 
die Staubfaden ein fehr zartes Zellgewebe, bisweilen felbft 
mit corollinifchem Ueberzuge. 

Uebrigens ändert füch diefer einfache Bau hach der ſehr 
mamnichfaltigen Verſchiedenheit der aͤußern Formen ber 
Staubfaͤden ab. Beſonders bemerken wir bey den Urticeen 
einen gegliederten Bau der Staubfaͤden, vermoͤge deſſen ſie 
bey. ver Parietaria, Forſkolea und Antiaris vor ber voͤl⸗ 
Jigen Reife in den Kelchläppchen eingewickelt find, und fpas 


- terbin mit großer Schnellfraft hervorſpringen, um ben Pols 


len aus den Antheren auszufprühen. Seinere Unterfuchuns 
gen über ben innern Bau diefer, Gelenke in den Staubfäden 
find und) nicht angeſtellt. Indeſſen fcheinen die zufammenz 
geichnürten Stellen eine flärkere Anfchwellung ber zwifchen 
ihnen liegenden Gliederungen bervorzubringen, wodurch 
bann bey ber leifeften Berührung die Schnellfraft des Staubs 
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fabaus in Bewegung gefegt und bie gerabe Richtung deſſelben 
veranlaßt wird, .. Auf eine aͤhnliche Weife find die Staubfaͤ⸗ 
den der Erica aggregata (Taf. 3. Sig. 13.) vor der völlis 
| gen Reife in einem langen Bogen gekruͤmmt, und es ift ihre 
Schnuellkraft, wodurch fie fich nachher aufrichten. Duſſelbe 


bemerft man bey der Hirtella, (Taf, 7 Sig. 4.), ba 


Stanbfäden, nachdem die Antheren reif geworden, eine ſebn 
bedeutende Länge annehmen. 

- Bey ben Euphorbien feinen bie Staubfeden gefniee 
ober mit einem Gelenk verfehen zu ſeyn. (Taf. 6. Gig. 5.) 
Allein wahrſcheinlich beſteht jeder Staubfaben aus zwep 
Theilen, beten unterer ein ähnliches Stielchen für die une 
nandriſche männliche Bluͤthe ift, als das Stielchen, „welches 
den Fruchtknoten trägt. „Nach diefer dee, die R. Brom 
zuerſt vorgetragen, (General remarks on the botany of 

. Terra auftralis, p. 24.), ift das, was man gewöhnlich 
Corolle bey den Euphorbien nennt, eigentlich gemeinfchafts _ 
liche Blumenhuͤlle, welche mehrere männliche und ein ein⸗ 

zelnes weibliches Blümchen in fich ſchließt. Dice Idee wird 
noch dadurch beflätige, daß man bey einzelnen Arten: ber 
Euphorbja . an ber Stelle des Gelenks feine Gegen oder 
Laͤppchen bemerkt, welche offenbar nichts anderes als bie 
Rudimente ber’ Innern Bluͤthenhuͤlle ober ber eigentlichen 
Corolle find, 

‚Eine eigentlid} gelenfige Beſchaffenheit haben auch die 
Staubfaͤden der meiſten Syngeneſiſten, wie ſie von Schkuhr 
bey der Cacalia (Taf. 236.) und noch deutlicher bey der 
Baccharis (Taf. 244. Fig. h.) abgebildet find. . Hier aber 
fcheinen die &elenfe eher eine Verkürzung und Zuruͤckziehung 
des Antheren⸗Cylinders hervorzubringen, da bey zunehmen⸗ 
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Ber Reife das Piſtill mit: feinen Stigmen, vorher in jenem 
Eplinder eingefchloffen, jest über ihn hervortritt. 


334 

Betrachten wir ben Bau der Antheren im Allgemeinen, 
46 finden wir, daß fie mehrentheils laͤngliche Beutel darſtel⸗ 
len, von einem fehr zarten Zellgewwebe umgeben, welches 
ihre ganze Subſtanz ausfüllt und in jeder Felle ein Pollen⸗ 
Sörperchen enthält. Merkwuͤrdig it, daß der Umfang der 
Antheren bey der Reife keinesweges zunimmt, fondern daß 
fe in noch gefchloffenen Blumen eben diefelbe Größe haben, 
wie fpäterhin. 

Wie fie eigentlich mit den Staubfäden sufommenhänges 
and auf welche Meife das Deffuen der Antheren erfolge , 
barüber fehlt es ung nod) an ganz genauer Belehrung. Ju⸗ 
deffen fehen wir bey mehrern Pflanzen, bey den Iribeen, 
gaurinen, bey dem Afarum und bey Stratiotes, bie Ans 
‚theren dergeftalt an den Seiten der Staubfäben angewach⸗ 
fen, daß bie legtern zum Theil noch über fie hinausgehen. 
In den meiften übrigen Sällen liegen die Antheren entweder 
mit der Mitte ihres Koͤrpers wagerecht, ober ſchweben auf - 
ber Spige der Staubfüden, oder bie letztere dringt in bie. 
Baſis der Antheren ein. Die feinften Saftröhren verbreiten: 
ſich aus der Spitze der Staubfäben in die Anthere und fuͤh⸗ 
ren ihr bie Nahrungsſaͤfte zu. 

Das Reifen der Antbere fheint, wie bag Reifen der 
Frucht, ein eigentliches Vertrocknen zu ſeyn. Iſt namlich 
binlänglicyer Nahrungsfaft zugeführt, fo hört diefer Zufluß 
anf. Die Wände der Zellen werden dünner und trockener. 
Der Gehalt der PBollenkörperchen drängt durch feine Schnell⸗ 
kraft diefelben nach außen; und da die verbünnten und trocke⸗ 
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"nen Waͤnde des Zellgewebes nicht nachgeben, fo maſſen fie 
reißen. 


Es geſchieht aber dieſes Reißen oder Aufſpringen der 

Antheren nach feſten und innern Naturgeſetzen. An der 
Spitze oͤffnen ſich die Antheren von Solanum, Galanthus, 
Calectaha R. Br., bey Galeopfis mit einer gefranjten 
Klappe. In dor Länge oͤffnen fich die Ancheren ber Synge⸗ 
nefiften, jede in zwey Bücher. In fehlangenförmiger Linie 
Sffnen fich die Antheren der Eucurbitaceen. "Bon unten nach 
ben fpringen die Antheren der Laurinen, des Epimedium 


‚und der Leontice auf. Am lmfange öffnen ſich die Anthes 


sen des Triglochin; in einem Kreife, der ringe um bie, 


Mitte geht, die Antheren.vom Brofmum. Daß dieſes 


Deffuen der Antheren in den mit Nectarien verſehenen Blu⸗ 

men nach den letztern hin erfolgt, haben wir ſchon oben 
($. 331.) bemerkt. 

335: Zu 

Wenden wir und zur Betrachtung ber Pollenkdeperchen⸗ | 

wie fie ben den meiften Pflanzen vorfommen, fo fehen wir 

ihre Formen verſchieden in den verſchiedenen Bamilien, 

Nebereinftimmend iſt die Form bes Pollens bey den Malvas 

teen und den Compofitis. (Taf. 4. Fig. 15.) Es find res 

gelmäßige Kügelchen, mit borfienförmigen Ausfuͤhrungsgaͤn⸗ 


. gen verfehen. Bey den Liliaceen und Geranien find es ovale . 


Koͤrperchen mit elaſtiſchen Ringen ‚oder Reifen umgeben. 
(Taf. 2. Sig. 24.) Bey den Dnagren findet man fiumpfs 
drepfantige durch Schleimfäben verbundene. Bey den Pros 
teaceen iſt ber Pollen walgenförmig und etwas gefrümmt. 
(Bauer Iluftr. nov. holl, tab. 3.0g.H.) Die beiden 
erften Formen fcheinen fehr allgemein zu fenn. Doch veräns 
bern bie Pollenkoͤrperchen ihre Geſtalt, nachdem fie in Waſ⸗ 
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fer odet Oehl gebracht worden. In jenem blähen fie fi 
auf, nehmen mehr ober weniger eine fugelichte Geflalt au, 
und fprühen oft mit großer Schnellktaft ihren Anhalt gleich 
einer Wolfe aus, bie fich nicht mie dem Wafler vermifcht: 
In mildem Oehl bleiben fie ziemlich unverändert, nur wers 
den fie allmaͤlig von einem dunkel gefärbten Ringe umgeben, 


der nad) und nad) in das Oehl übergeht. In Weingeift zie⸗ 


hen fie ich fehr ſtark zuſammen, und nehmen, auch, wenn 


fie mit verdünnter Salpeterfaure behandelt werden, haufig - 


eine fkumpf s drepkantige Form an, welche thren Grund in 
der Zuſammenziehung der drey Reifen bat, In Salpeter⸗ 
fäure fprühen fie ſtrahlenfoͤtmig ihren Gehalt aus, der ſich 
auch wicht mit der Slüffigfeit verbinden, 


rn 336. 

Bon biefen angegebenen Formen der Antheren und der 
Pollenkoͤrper giebt es ſehr merkwürdige Abweichungen, die 
großentheils fchon ($. 107.) angegeben ſind. Aufmerkſam 


1 


muͤſſen wir noch auf eine Abweichung im Bau der Pollenkoͤr⸗ 


perchen bey einigen Najaden machen, beſonders bey Chara 
und Zoſtera. Hier enthaͤlt die Anthere ſcheinbar nichts als 
Confervenfaͤden, welche ſich auf feine Weiſe mit dem Wafs 
ſer vermiſchen. Diefe find hier eben fo eingefchloffen in bes 
fondern Behältniffen, als fie bey den Tangen und einigen 
Sarrenfräutern einzeln neben den Fruchtknoten leben. 


337. 

So viele Merkwürdigkeiten im Bau des Polleng, die 
leicht noch vermehrt werden könnten, führen auf Verfchies 
benheit des chemiſchen Gehalts. Indeſſen hat man bis jetzt 
dergleichen Unterfachungen nur mit dem Pollen gewöhnlicher 


[ 
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Pflanzen, ben man reichlich Haben Fonnte, angeſtellt, und 
auch hier find bie Nefultate der Unterfudyimigen fehr vers 
fchieden, fagar mwiderfprechend ausgefallen. Gewiß fcheint 
zu ſeyn, baß eine Abänderung des Eyweißftoffes, die John 
Pollenin nennt, den Hauptbeſtandtheil des Pollens aus⸗ 
macht. Es iſt dieſe Subſtanz ungemein zetſetzbar, wird fehe 
ſchnell faul, liefert eine "Menge Ammonikm, und giebt 
bem Pollen ben oft ſchon bemerften widrigen thierifchen Ge⸗ 
uch. Sie ift in den gewoͤhnlichen Menſtruen unauflöstichh 
Außerdem enthält der Pollen hoͤchſt wahrſcheinlich Wachs, 
obgleich nicht in der Miſchung, wie wir es ang den Bienen⸗ 
zellen erhalten, weßhalb auch einige Chemiker das Daſeyn 
des Wachſes in dem Pollen gänzlich weglaͤugnen. Extractiv⸗ 
ſtoffe von gummiger und harziger Beſchaffenheit machen den 
Reſt der Beſtandtheile des Pollens aus. (John in 
Schweigger's Neuem Journal, B. 12. Heft 3. S. 247. 
Srotthuß in demſ. Journal, B. 2, Heft 3. Stoltze 
im Berlin. Jahrb. der Pharmacie, B. 17. ©. 159. f.) So 
wenig dieſe Reſultate allgemeine Guͤltigkeit haben, ſo laͤßt 
ſich doch daraus ſchließen, daß im Pollen ein thiertſcher 
Stoff vorwaltet, der aus einer Verbindung von Stick⸗ und 
Waſſerſtoff mit Epmeißftoff und Kleber belebt. Nachdem 
in den Nectarten und in den Pigmenten der Corollen ber Les 
berfchuß an Sauerftoff niedergefchlagen, tritt Waffers und 
Stidftoff,. ald das. hoͤchſte Product der Vegetation, hervor, 
und fchon die oben ($. 329.) bemerkte Aushauchung des 
Stick- und Wafferitoffgafed aus. den Blumen führt auf diefeg 
Ergeugniß Hin, wodurch ber Pflanzenftoff dem thierifchen 
ähnlich-wird, indem ſich die Pflanze auſchickt, den hoͤchſten 
Bes, is ihrer Lebensthaͤtigkeit bus die Sefrucptung zu gehen, 
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388. 

Der Bau der weiblichen Theile wird billig vom Frucht⸗ 
knoten an betrachtet. Der letztere it im unbefruchteten Zus 
Rande ein hauptſaͤchlich zelliges Organ, in welchem die Eyers 
chen oder Rudimente ber fünftigen Samen ſich als bloße 


Bläschen, mit klarem Waſſer angefüllt, zeigen und von dem 


einfachen Zellen kaum zu unterfcheiden find. Aus dem Frucht⸗ 
fiel oder aus dem Fruchtboden führen Bündel von Schraus’” 
bengängen und Saftröhren in den Fruchtfnoten, vertheilen 
fi), wenn der leßtere Scheibewände hat, durch biefelben, 
und drängen fi) beſonders in dem Mittelfäulchen ober dem 
Mutterkuchen zuſammen. Ans biefem Mittelfäulhen ents 
ſtehen jene Blaschen durch ben bloßen Act der Vegetation, 


und erft fpäterhin, wenn die Befruchtung gefihieht, erwacht, 


durch den eigenthumlichen Reiz erregt, eine neue Thätigfeit, 
Die äußere Umgebung des Fruchtknotens fondert in eingelnen 
Källen Neckar ab, wie benn der Ueberfluß bes milden orys 
birten Schleims in dem Fruchtknoten offepbar iſt. 


| 339. ’ 

Das Piſtill iſt Häufig eine folide Säule, oft aber mit 
einer länglichen Höhlung verfehen, welche indeffen, wo fie 
zugegen, fid) allemal beym Eingange in den Fruchtknoten 
ſchließt. Dagegen wird die Gemeinfchaft zwifchen Piſtill 
und Fruchtknoten durch Saftröhren und Schraubengänge 
vermittelt, welche big in die Scheidewaͤnde, In das Mittels 
fäulchen oder den Dutterfuchen eindringen, und den Zugang 
gu den Eyerchen geftatten. Daß die Zahl der Piftille mit 
den Faͤchern des Sruchtfnoteng uͤbereinſtimmt, und, wo jes 
nes einfad) ift, wahrſcheinlich durch dag Zufammenfchmels 
zen mehrerer Piſtille entflanden, haben wir oben ($. 188.) 
darzuthun geſucht. J 
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3409. J 
Der Bau des Stigma iſt ſo merkwuͤrdig als einfach. 


Neberall, wo wir es bis jetzt unterſuchten, fanden wir feine 


Dberfläche feucht, und mit den zarteflen Waͤrzchen oder 


Haͤrchen befegt, welche jederzeit gefchloffen find, wie bey- 


den Wurzeln. Es muß alfo auch hier, was in dag Innere 
des Stigma und Piſtills eindringen fol, burd) bie unwegs 
femen und gefchloffenen Enden biefer Organe eindringen. 
Bey manchen Pflanzen, befondere bey den Eobelieen, iſt die 
Natur noch durch eine befondere Vorrichtung bedacht gewes 
fen, den zarten Bau bes Stigma vor äußern Beſchaͤdigun⸗ 


gen zu ſchuͤtzen. Es iſt ein eigenes Schleyerchen, (Taf. 2. 


&ig. 23.), weldyes dag Stigma einhüllt und bey einigen mit 
ber Lobelia verwandten Battungen offenbar aus zwey Klap⸗ 
pen beſteht. 
341. 
„Die Stellung des Stigma, ſowohl gegen bie männlis 
hen Theile ald auch befonderd in Rüdficht auf das Piſtill, 
bietet merfiwürdige VBerfchiedenheiten dar, Wir wiſſen, daß 


ben den Orchideen eine gemeinfchaftliche Befruchtungsfäule 
beide, das Stigma und die Zwillingsanthere, trägt. Bey 


den Stylideen, bey Cleome, Podoftemon und Andrachne, 


wie bey den Arifolochien, kommt bie gleiche Verwachfung 


vor. Ya bey einigen Proteaceen und Scitaminen fchmelgen 
wenigſtens beiderley Gefchlechtstheile in ihren Bafen zuſam⸗ 
men, zum Beweis der Analogie ihres Baues. , 
Eine merkwürdige Verſchiedenheit der Einrichtung fins 
bet ſich bey den Stigmen der Spngenefiften. Die eigentlis 
hen fligmatifchen Flächen fcheinen nämlich weniger zur 
Sammlung der Pollentörperchen beſtimmt zu fepn, als die 
von Laſſt ni ſogenannten Collectoren oder banzigen Flaͤchen, 
ig * 
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welche den eigentlichen Stigmen. entgegen leben. Bey man? 
chen Caryophylleen iſt der größte Theil des Piſtilles ſtigma⸗ 
tif), wogegen bey den Sarifrageen und Draliben, fo wie 
bey. den Ericeen, nur der aͤußerſte Punct bed pigiles Stigma 
genannt werden kann. 


Zweytes Kapitel. 
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I. Allgemeine Betrachtungen. 


342. 0) 
Die Miſchung organiſcher Koͤrper unterſcheidet ſich in 
mehr als Einer Ruͤckſicht von der Verbindung der Urſtoffe in 
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rohen Naturkoͤrpern und macht die unterſicchuns eben fs 
ſchwierig als lehrreich. | 

Die erfie Eigenthuͤmlichkeit der Miſchung erganiſcher 
Mefen ift ihre hoͤchſte Neränderlichfeit, und die beftändigg 
Neigung, ſich zu zerfeßen, ohne daß, fo lange das Leben 
Dauert, diefe Zerfeßung jemals von flatten geht. Sobald 
aber organifche Safte dem Gebiet des Lebens entzogen wers 
ben, erleiden fie fogleich eine Veränderung ber Urſtoffe und 
Zerfegung der Beftandtheile,. welche merkwuͤrdige Solgen hab 

Da wir nämlich die Mifchung organifcher Körper nicht 
anders als außer dem Bereich ihres Lebens unterſuchen koͤn⸗ 
nen, fo find wir ſelten gewiß, daß die Reſultate unferer ches 
mifchen Prüfungen wirkffich die Art und Weife aufflären, 
-wie die Säfte in nod) lebenden Drganifmen gemifcht find. . 
Dft ſcheint ſelbſt ein hoͤchſt fluͤchtiger Urſtoff, der die Saͤfte 
gleichſam belebte, augenblicklich verloren zu geben, fo wie, 
die Stüffigfeit oder der orgenifche Stoff fein Individuum 
verläßf und ber Prüfung unterworfen wird. Man erinnere, 
ſich an den nicht ganz zu verwerfenden Spiritus. rector des 
Blutes, den unfere Vorfahren annahmen. 

Die Veränderung, welche organifche Stoffe, ‚der Ber 
benskraft entzogen, erleiden, iſt von fo eigenthuͤmlicher Urt, 
daß fie nie in rohen Naturförpern vorkommen fann, wenn 
diefen nicht organifhe Stoffe beygemifcht find. Es if 
eine innere Veränderung, die in Pflanzenfäften und vegetas 
biliſchen Stoffen gewöhnluh mit Entwickelung der Kohlens 
- fänre anfängt und mit vorherrſchender Eifigfäure endigt; 
wir nennen fie Gährung. In thierifchen Stoffen dagegen 
und ſolchen Pflangenfäften, welche ſich ber thierifchen Nas 
tur nähern, erfolgt eine andere Eutmifchung, bey welcher” . 
Maler s und Stiekfioff vorzüglich entbunden werden; man 
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nennt biefe Beräuberung Zäuluiß. Beide Beränberuns 
gen geben Erzeugniffe, bie als foldhe vorher nicht iu dem 
srganifchen Körper zugegen tvaren, unb aus denen man alfe 
Saum mit einigem Grunde auf bie Beſtandtheile des lebenben 
Organiſmus fchließen kann. 


‚343: 

Die zweyte Eigenthuͤmlichkeit der Mifchung organifcher 
Körper befteht darin, daß fie mehr oder weniger unabhangig 
don den Umgebungen ber rohen Natur ifl. Zwar iſt nicht zu 
laͤugnen, daß die Mifchung bes Erdbodens und des Waffers, 
Wovon fich die Pflanzen nähren, einen bedeutenden Einfinf 
‚auf ihre Beflandtheile Hat, und daß fie, vorzüglich die nies 
dern Ordnungen berfelben, allerdings mehr Thetl.an der Mis 
ſchung der Subſtanzen nehmen, von denen fie umgeben find, 
aͤls Thiere. Indeſſen bleibt doch im Ganzen das Naturgeſetz 
ſtandhaft, daß jeder Organiſmus aus den Urſtoffen, die ihn 
umgeben, feine eigenthuͤmlichen Beſtandtheile bilbet, und 
baß der Kalkgehalt der Pflanzen, die in klarem Sande ge⸗ 
wachſen find, oder die auf Granit ſtehen, um nichts geringer 
tft, als der Gehalt an dieſem Beftandtheil in Tolchen Plays 
zen, bie auf Kalkboden wachfen. Nur in feltenern Sallen 
fchetnen gewiſſe zufammengefeßte Stoffe unverändert als fols 
che in die Pflanzen übergehen gu können, und dag Dafepn 
bes Kochfalzes und des Natrums in Pflanzen, die am Meers 
firande und auf Salzboden wachſen, if eben fo unläugbar, 
als der Uebergang metallifher Stoffe und mandher Riech⸗ 
und Färbetheile in das Blut und die abgefchiedenen Säfte 
des menſchlichen Körperd. Dagegen iſt ed ausgemacht, daß 
weder Riech-⸗ noch Särbeftoffe-fid) unverändert durch) die uns 
derlegten Wurzeln in bie Pflanze ziehen, und man fanı das 


n 
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i Einfaugen gefächter Fluͤſſigkeiten nie andere bewerkſtelligen, 
als wenn man Zweige abſchneidet, um jene Fluͤſſigkeiten uns 
mittelbar in die Saflroͤhren zu bringen. 


34 . 

Die dritte Eigenthuͤmlichkeit der Miſchung organiſcher 
Körper betrifft die mehrentheils ſtatt findende Abweſenheit 
völlig freyer polarifher Stoffe Ganz freye Säuren find 
eben fo felten in vegetabilifchen als in thierifchen Säftenz 
meiftens find fie an Bafen gebunden, und entwickeln ſich erſt 
durch Gährung, durch Einwirkung von Mineralfäuren, ober 
durch andere Operationen. Eben fo wenig fann man gang 


freye waſſerſtoffhaltige Beſtandtheile in dem Gewächgreich 


annehmen; diefe, wieder Alkohol, find erſt das Erzeugniß 
einer fortgefetsten Veränderung, die auf die Gaͤhrung des 
Zuderfioffes folgt, Wahr it es, daß man in einzelnen fels 
teen Fällen freye Säuren in den Pflangenfloffen findet und 
daß ätherifche Dehle aus ihnen hervorgerufen werden; allein 
jene Stoffe ſind dann großentheils ſchon als Auswuͤrfe zu 


‚betrachten, wie bie Sanerkleefäure, die aus ben Kichern 
ausdunſtet; auch ift der Waſſerſtoff in ätherifchen Deblen 


zu ſehr an anbere Urſtoffe gebunden, als daß man ihn als 
frey betrachten koͤnnte. 


345. | 

Die vierte Eigenthuͤmlichkeit der Mifchung organifcher 
Körper befteht in einer Art von Kreislauf, den die einfachen 
Verbindungen ber Elemente in den Nahrungbfluͤſſigkeiten ers 
leiden. Wie fi in hoͤhern Thieren der Milchfaft allmälig 
feines Sauerſtoffs entladet, indem er ſich mit der Galle vers 
miſcht und. durch die Druͤſen des Gekroͤſes durchgeht, um 





280. Vierter Theil, Zwegtks Kapitel, 


endlich im Bruſtkanal durch Anziehung bes Stickſtoffs, durch 
Entwiefelung des phosphortfchen Eiſens und des faͤrbenden 
Beſtandtheils zu Blute zu werben; wie fidh dlefe indifferente 
Stuffigfeit in dem Abfonderungsorganen ihres Waffers, 
Stids, Sauers und Kohlenftoffs nad) und nach entledigt, 
um in den Lungen wieder von nenem orpbirt zu werben und 


wieder von neuem jene Veränderungen in den Organen gu ers 
leiden: alfo zieht die Pflanze kohlenſaures mit Stickſtoff ges, 


ſchwaͤngertes Waſſer an, vermifcht baffelbe mit ihrer eigens 
thuͤmlichen Subſtanz, und fett. theild dem Sauerftoff mehr 


entwistelten Waffer ; und Kohlenftoff zu, theils entledigt fie. 


fid) des Ucherfchuffes von Sauerfloff und Kohlenfäure durch 
Das Uchmen ber Blätter. Über eben hierdurch erfegt fie wies 
ber den Verluſt an Sauetſtoff, wodurch neue Verbindungen 


eingegangen werden, big endlich hie polarifchen Stoffe in bee - 


Bluͤthe aus einander freten, womit aber zugleich das Hin⸗ 
weifen und der partielle Tod dieſes Organs bedingt wird. 

Beny dieſem unaufhoͤrlichen Kreislauf kann man unmögs 
lich Desoxydation als dem letzten Zweck bes Chemiſmus ber 
Pfltiinzenwelt anſehen, zumal, ba offenbare Ruͤckſchritte gu 
einer ſtaͤrkern Oxydation oft unverkennbar ſind. Alſo wird 


3 Dehl Harz, aus Schleim Gummi, und—aus fluͤſſigen 


werben feſte Theile, durch färkeres Borberrfchen des Sauers 
ſtoffs. 
246. 
Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen muͤffen wir auch 
den Unterſchied ber thieriſchen und. Pflanzenmifchung belenchs 


ten. Diefer. befteht offenbar darin, daß In thiertſchen Thei⸗ 


len der Stick⸗ und Waſſerſtoff, in Pflanzentheilen dagegen 
der. Sauer⸗ und Kohlenſtoff vorherrſchen; weßhalb eben 
thieriſche Säfte vielmehr faulen, Pflanzenſaͤfte aber in. ſaur⸗ 


4 
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Gaͤhrung übergehen: Nicht als ob jene Stoffe ansfchliefr 
lic) auf die beiden organtichen Reiche beſchraͤnkt wären 5 
denn nicht allein gehen der Eyweißfioff und Kleber in daͤul⸗ 
niß über. und entwiceln Ammonium, fondern wir haben . 
Die Ausleerung des Stick⸗ und Wafferfioffe aus den Blu⸗ 
men und das Vorherefchen beider Stoffe in dem Pollen 
nachgemwiefen. Vielmehr ift bier die Rede von der im Gans 


zen zu befrachtenden Verfchiedenheit der Mifchung, welche 


jederzeit das angegebene Verhältniß in beiden großen Naturs 
reichen beobachtet. Daher. pflegt man bey Uebergangsfors 
men ımd nicdern Drganifmen es als gemeine Probe der thies 
rifchen oder Pflanzennafur angufehen, ob fie, an ber Flam⸗ 
me angebrannt, einen thierifchen Geruch verbreiten, ber von 
einer eigenthuͤmlichen Verbindung deg Sticks und Waſeer⸗ 5 
ſtoffs mit dem Kohlenftoff herruͤhrt. 


U. Allgemeine Nahrungsfluͤſſigkeit. 
347. 

Was die Pflanzen aus dem Boden ansiehen, das find 
groͤßtentheils nicht bie gufammengefeßten Stoffe deg letztern; 
es find weder Erden noch Metalle, weder Salze noch Ertras _ 
ctivſtoff: fondern es ift, wie alle Erfahrungen und alle Vers 
fuche lehren, nichts, als fohlenfaures mit Stickſtoff ver⸗ 
bundenes Waſſer; und alle- Verbefferungen des Bodens, 
alle Düngung hat feinen andern Zweck, als diefe Nahrungs 
fluffigfeit zu vermehren, flärfer zu entwickeln und bag richtige 


Verhaͤltniß ihrer Stoffe bervorzurufen. Schon feit Hels 


mont's Zeiten hat man Lingeſehen, daß bloßes Waffer den 
Gewächfen alle ihre Nahrung giebt. _ Man hat längft Pflans 
zen in folchen Umgebungen gezogen, aus benen fie wenigſtens 
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keine erdigen Beſtandeheile Aufnehmen komten; bie Verſuche 
von Bonnet, Krafft und Duhamel find hieruͤber bie entſchei⸗ 
dendſten. In neuern Seiten iſt es beſonders durch Ingen⸗ 
bouß, Percival, Schrader und Braconnot aufs buͤndigſte er⸗ 
wieſen, daß Pflanzen in gam unaufloͤslichen Subſtanzen 
froaͤhlich gedelhen, wenn fie nur kohlenſaures Waſſer zur 
Nahrung erhalten, ja, daß fie dieſelben Beſtandtheile lies 
fern, als wenn fie im: Erdboden gezogen worden wären. 

Auch fpricht für diefe Meinung bie Nothwendigkeit, 
den Humus, deſſen Hauptbeſtandtheil Kohlenſtoff iſt, der 
Einwirkung der Luft bloß zu ſtellen, damit Sauerſtoff ange⸗ 
zogen und dadurch Kohlenſaͤure gebildet werde. Das ſcharfe 
und kraͤftige Aufeggen der Klees und Luzernfelder im Fruͤh⸗ 
jahr lockert nicht bloß den Boden auf, fondern hilft auch 
bie Erzeugung ber Kohlenfäure begünfligen. Daher. mußte 
bas Rajolpfluͤgen, wodurch Peter Kretſchmar vor ſiebzig 
Jahren den Duͤnger entbehrlich machen wollte, ſehr nach⸗ 
theilig ausfallen. 

Bedenkt man ferner den durch neuere Verſuche hinlaͤng⸗ 
lich erwieſenen beträchtlichen Verbrauch ber Kohlenſaͤure 
durch die Einſaugung der Blattflaͤchen, und bemerkt man, 
daß alle die Umſtaͤnde dem Wachsthum der Pflanzen vor⸗ 
theilhaft ſind, die den Vorrath an Kohlenſaͤure in der Erd⸗ 
feuchtigkeit wie in ber Atmoſphaͤre vermehren; fo kann man 
nicht anders als bie letztere für bie eigentliche Nahrung det 
Gewaͤchſe Halten. Zu diefen Umftänden gehören vorzüglich 
der Thau und Regen, bie den Pflanzen weit mehr Kohlens 
fäure zuführen, als Brunnentwaffer; weßhalb dag feßtere jes 
- derzeit dem Regenwaſſer beym Begießen ber Pflanzen nach⸗ 
fiehen muß. E8 gehört dahin bie außerordentliche Frucht⸗ 
barfeit vulkaniſcher Erde, bie nach Gagliardo vorzuͤglich viel 
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Kehlonſaͤure entwickelt. Selbſt unfere ſchwarze Dammerde 
iſt deßwegen fo fruchtbar, weil der Extractivſtoff, den ſie 
enthält, unaufhoͤrlich Sauerſtoff aus der Atmofphäare ans 
sieht und damit Kohlenſaͤure bildet. Dahin gehört die Nuͤtz⸗ 
lichkeit des Bauens ber Hadkfrüchte in der Wechſelwirth⸗ 


ſchaft; denn bie von den groͤßern Blaͤttern beſchattete Ober⸗ 


flaͤche der, Erde zieht die kohlenſauren Duͤnſte viel ſtaͤrker 
an, und dieſe koͤnnen weniger entweichen, als aus einem 
kahlen Brachfelde. Deßwegen gedeihen der Wicken⸗Hafer 
und der Sommerrocken unter Erbſen geſaͤet beſſer. Auch 
Bohnen ſaͤet man unter Hafer, und nennt dieſes Gemenge 
Rauhzeug. Der Klee wird gewöhnlich unter_einer andern 
Frucht gefaet, befonderd unter Kappe, Erin, Erbfen und 
ſelbſt unter Winterfrucht. 

Darum ift felbft dag Heidekraut ben Waldungen fo we⸗ 
nig ſchaͤdlich, daß es vielmehr den jungen Aufſchlage den 
Vortheil ber Befchattung und der ſtaͤrkern Anziehung der 
Kohlenfäure gewährt. 

Vorzuͤglich ſpricht für die Wahrheit dieſer Behauptung 
jede richtige Theorie der Düngung. Der Dünger beſteht au 


ſich gewoͤhnlich aus thieriſchen mit Pflanzentheilen unter⸗ 


miſcht; im Schweineduͤnger unter andern findet man noch 
die letztern, beſonders die Samen, ſo unveraͤndert, daß 
dieſe leicht wieder aufgehen. Indeſſen fault allerdings der 


Auswurf der Thiere, und man muß ‚ um ihn einer langfas 


men Bährung zu unterwerfen, während welcher fid) Kohlens 
fäure ‚bildet, ihn mit Stroh und andern Abgängen von Bes 
getabilien vermifchen. Darum. ift der firohige Schaafdünger 
viel nachhaltiger als der bloße Pferd), und ber Huͤrdenſchlag 
thut, wenn er nicht ſehr ſtark iſt, auf die zweyte Frucht we⸗ 
nig Wirkung. Hat der: Dünger aber einmal dieſe Gaͤhrung 
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uͤberſtanden, fo wird er zwar immer noch Extractiv⸗ und 
Kohlenſtoff dem Boden geben, aber ehe dieſer zur Nahrung 
der Gewaͤchſe wird, muß er ſich erſt wieder mit dem Sauer⸗ 
ſtoff der Atmoſphaͤre verbunden haben. 

Auch das Abſchwenden des Bodens wirkt durch Erzeu⸗ 
gung des geſaͤuerten Kohlenſtoffs, denn jedes Verbrennen 
endigt ſich mit Anziehung des Sauerſtoffs. Daher iſt auch 
der Nutzen des Raͤucherns der Erde, deſſen man ſich in Ita⸗ 
Nlien bedient, gu erklaͤren. (Bertud) Gartenmagazin, Fortſ. 
B. 3. S. 239.) Aſche muͤſſen wir als durch das Verbren⸗ 
nen halboxydirte Kohle, mit Kali verbunden, betrachten. 
Auch, wenn fie ausgelaugt worden, wirft'fie noch ungemein 
keaͤftig zur Verbeſſerung des magerſten Bodens, wie das 


treffliche Beyſpiel des verbeſſerten Ackerbaues um Dankerode, 


ſadlich von Harzgerode, beweiſet. (Georg in den Moͤgelin⸗ 
ſchen Annalen, B. 3. S. 419 — 448.) 


Die grüne Duͤngung (ſovelcio ber Italiaͤner) ſpricht 


ebenfalls dafür; doc; geſtattet die träge Gaͤhrung der grünen 
Wegetabilien nur Anwendung auf frucdhtbarem und etwas 
bigigem Boden. Kartoffelfraut, Zoftera marina und bie 
gemeinen Tangarten büngen auf ähnliche Art durch Gäprung, 
. bie fie im Boden erleiden. 

Endlich ift niches beweifender für die Wahrheit jener 
Behauptung, als der ausgezeichnete Nuten, den der Kalf 


dem Boden gewährt; denn die Anziehung des lehtern gegen - 
bie Kohlenfäure iſt, wie jedermann weiß, ſehr ſtark. Die - 


üppigite DBegetation findet auf Kalkboden flatt: dag feftefte 
Hol ber Welt wächlt auf den aus Korallenriffen entftandes 
nen Kalkinfeln der Suͤdſee, wie auf den vulkaniſchen Boden 
ber Mafcarenhas. Durch Vermiſchung mit Kalf bereiten 
wir den beften Compoſt, wenn wie ihn ſchichtweiſe zwiſchen 
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| thieriſchen Dünger, Schlamm und alte Wellertoände legen. 
Diie ſtarke Duͤngekraft der Chara vulgaris haͤngt von dem 

lalkigen Schleim ab, womit fie uͤberzogen iſt. 

348. 

Richt foßlenfaures Waſſer. Aen, ſondern auch dem. 

Stickſtoff, der demſelben beygemiſcht iſt, macht einen haupt⸗ 
aͤchlichen Theil der eigentlichen Nahrungeflüffigfeit der &es 
voaͤchſe aus. In der Erde erzeugt ſich der Stickſtoff theils 
aus den verwefenden thierifchen Uhgängen, theils aus. dem 
WShon und Lehm, der mehr oder weniger der Ackerkrume 

oder Dammerde bapgemifcht if, theils endlich wieder aus 

der Atmoſphaͤre, die zu. brey Biertheilen aus Stickftoff bes - 

Hehe, in Menge angegogen. Die Vortheile eines beſtimmten 
Antheils von Lehm im Boden find fo groß, daß fie nicht, 

allein aus dieſer Urfache, fondern auch daraus herleiten. 
ſind, daß der Lehm die, Feuchtigleit langer behält und dey 
Wurzeln zuführt. 

Es fcheint auch Stickſtoff aus dem Duͤnger in die Pflan⸗ 

zen aufgenommen zu werden. Der Tobak bekommt den ſchar⸗ 
‘fen Geſchmack and den unangenehmen Wenzelgeruch vom 
thieriſchen Duͤnger. Weizen, auf Pferch gewachſen, hat 
zu viel Kleber, als daß man ihn zum Bierbrauen anwenden 
koͤnnte. Thieriſche Abfälle, ald: Hornſpaͤne und Klauen, 
geben Sagerforn, aber weniger Mehl und zu viel Kleber.  ®, 


N 
- ‘ 


349 
_ Wenn awieſen iſt, daß bie von den Pflanjen angejor 
gene Fluͤſſigkeit nichts anderes iſt, als kohlenſaures mit 
Stickſtoff gefchwängerted Waſſer, fo muß der rohe aufffets. 
gende Saft bev Pflanzen großenthejls diefelbe Miſchung has 


% 


4 
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Sen, und ber Unterſchied wird bloß darin liegen, daß dad 
Sehen auf diefe Slüffigfeit gewirkt, und fie, je höher ſie ges 
fliegen, defto mehr mit eigentgämliihen Planzenftoffen vers. 
miſcht hat. 

In der That bietet uns der rohe aufſteigende Pflanzen⸗ 
faft Eigenſchaften dar, bie durchgehends dafuͤr ſprechen, 
Wie er im Baſte der Bäume auffteigt, zeigt er fich ale waſ⸗ 
ferhelle Stüffigkeit von lieblichem, die Zunge figelndem Ge⸗ 
ſchmack. Er gährt fehr leicht, entwidelt alsdann Eohlens 
ſautes Gas, welches mit Waſſerſtoff verbunden als rau⸗ 
ſchendes Getraͤnk bekannt if. Wird die Bährung fortgefeßt, 
fo entbindet fi, Stickſtoff, der als Kahn an die Oberfläche, 
tritt, und bie Fluͤſſigkeit felbR wird effigfauer. Da ſich diefe 
Miſchung des auffteigenden Saftes faft in allen Pflanzen 
gleich ift, fo flieht man daraus ihren unmittelbaren Urfprung 
aus der Erdfluͤſſigkeit, und es ift nur ber angezogene oxpdirte 
Schleim, wodurch fie ſich unserfcheiber. 

| 3520, 

Die Anziehung ber Nahrungsflüffigkeit aus dem Boden _ 
iM gewiß bey berfelben Pflanze verſchieden in den verfchies 
benen Perioden ihres Wachsthums. Syn der etften Periode, 
wenn die Pflanze nod) nicht blüht, wird allerdings, je bes 
laubter fie if, deſto mehr Nahrung angesogen; denn wir 
haben oben ($. 321.) geſehen, daß die Ausduͤnſtung durch 
bie Spannung und den Lebensreiz, ben fie gewährt, eine 
fehr wichtige Verrichtung ift und alfo die Anziehung vers 
ſtaͤrkt. Allein man muß in Anfchlag bringen, daß burd) bie 
ſtaͤrkere Belaubung auch ber Boden mehr beſchattet und bie 
Koplenfäure reichlich wieder niedergefchlagen wird. Viels 
leicht iR auch ſelbſt auf die Ausleerung überflüffiger Säfte 


e 
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aus den Wurzelenden su rechnen, ($. 285.). Gewiß iſt eg; 
daß eine Getreibeart in der Stoppel einer ihr angemeffes. 
nen Vorfrucht, z. B. der. Weisen nach Klee oder Hülfens 
feuchten, um fo beffer geräth, je üppiger jene Vorfrucht 
fand, was der Befchattung des Bodens zugefchrieben wer 
ben muß, weßhalb der Klee die Fruchtbarkeit des Bodens 
überhaupt deſto mehr befördert, je uͤppiger er ſteht. Moͤg⸗ 
lich iſt eg, daf die lebhaftere Anziehung ber Nahrimgsſtoffe 
aus dem Boden geraoe ein ſolches Mengenverhaͤltniß ber 
iegtern in ber Ackerkrume hervorbringt, wie fle die Getreide⸗ 


art braucht, welche nachher gezogen wird. Man muß aber. 


auch den -Ertractisftoff in Anſchlag bringen; den ein Ge⸗ 
waͤchs durch Vermodern dem Boden müttheilt, wogegen oft 
bag, was es dem Boden entzieht, faft nicht zu rechnen if. 
Wenigſtens ift eine flarfe und ausgrünende Drache immer: 
als Düngung anzufehen. Die dichte Grasnarbe, die ſich 
nach längerer Ruhe auf dem Doben een, vermehrt feine 
Fruchtbarkeit ungemein. 

Das tft aber: eine. unfäugbare Erfahkung, daß ein Ge⸗ 
waͤchs dem Boden die meiſte Nahrung entzieht in der Perio⸗ 
be, wenn es blüht und Früchte anfegt. Bey oberflächlicher: 
Betrachtung follte man das Gegentheil vermuthen; man- 
follte meinen: da mit der Bluͤthe die Periode des Wachds 
thums gefchloffen ift, ſo faͤnde alsdann keinesweges ſtaͤrkere 


| Anziehung ftatt als vorher: alpin, wenn wir bedenken; daß 


daB Bluͤhen und das Anſetzen der Frucht ganz neue Thaͤtig⸗ 


keiten find, die die Spannung im ganzen Organiſmus vers 


mehren und überall die Erregung erhöhen, fo muͤſſen wis 
nothwendig zugeſtehen, daß auch in biefer Veriode der Ver⸗ 
brauch der. Nahrungsſtoffe am ſtaͤrkſten ii, wenn wir auch 
nicht auf die neue Ausduͤnſtung der Blume, nicht auf bie 


y 
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Aushauchung des Stier und Waſſerſtoſts aus derſelben 
achten. 
In der That ſpricht die Erfahrung im glanen wie im 
Großen für jene Behauptung. Man weiß in ber Gaͤrtne⸗ 
zey, daß ein Gewaͤchs am färkfien begoffen und befprengt 
werden muß, wenn es Blüchen und Früchte anfeßt. Im 
Ackerbau weiß man, daß es einen großen Unterfchied macht, 
eb die faftige Stoppel ader die duͤtre dem Boden zuruͤckblaibt. 
Die letztere erfchöpft ihn am fo mehr, je weniger bie abges 
forbenen Wurzeln gur Ausſcheidung der überflüfligen Nah⸗ 
‚zungsfäfte fähig find. Es iſt gewiß, daß vorzuͤglich aug 
diefer Urfache der Flache fo erfchöpfend für den Boben wirft, 
weßhalb man wenigfieng feine Winterfrucht nad) ihm ziehen 
kann. Ja es ſcheint felbft dem Boden defto mehr Kraft ent⸗ 
zogen zu werden, je reichlicher der Koͤrnerertrag und je nahr⸗ 
hafter die Theile bee letztern find; nicht als ob die Säfte 
Bes. Bodens unmittelbar in die Früchte übergingen, fons 
bern weil zur Bildung der nahrhaften Theile in der Seuche 
„größerer Aufwaud von Kraft und lebhaftere Spannung 
in allen Theilen erfordert wird, woher denn auch die Anzies 
bung der. Nahrungsflüffigkeie flärker if. Einhof's Berech⸗ 
nungen lebten, daß bie Schmintbohnen unter den gewöhns 
lichen Fruͤchten die meiften nahrungsfähigen Stoffe, namlich 
85 Procent, enthalten; der Weisen hat 78, die Erbfen 755 
die Linſen 74, der Roden 70, die Gerſte 65, und der Has 
fer 53 Procent. Hiernad) laßt fich die erfchöpfende Kraft, 
die Diele Gewächfe auf den Boden aͤußern, beurtheilen. 
Indeſſen ift nicht zu laͤugnen, daß auch Gewaͤchſe mit 
ſtarken und tief gehenden Wurzeln oder ſaftigen Knollen dem 
Boden viel Nahrunz entziehen, wenu fie gleich nicht blühen. 
Dahin gehören werde Ruͤben und. Kartoffeln, Wie fehr big 
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erſtern, wenn fie im Boden bleiben, jur Düngung beffeiben 
beutengen, haben neuere Verſuche gelehrt, wenn man bie 
Schafe im Spätherbft, nachdem bie. Rüben abgeblattet fish, 
anf das Feld einpfercht, und ihren Zeit läßt, die Wurgel 
ſtruͤnke zu gernagen und zugleich den Acker zu duͤngen. Dies 
fe nun faulenden Wurzeln erflatten bem Boden ˖vollkom⸗ 
. men wieder, was er durch die Ernährung der Pflanzen vers 
leren. Kartoffeln in der Brache gebauet, machen, daß bie 


Winterung zuruͤckſchlaͤgt. Daher bringt man fie lieber ing 


Sommerfeld, düngt nach, und läßt dann Erbfen folgen. 


IH. Nähere Beſtandtheile der Sewädfe. 


351. 

Es iſt zwar nicht möglich, genau anzugeben, wie jedes 
wähere Beſtandtheil aus der allgemeinen Rebrungsfläffigfeit 
gebildet werde; indeß läßt es ſich bey fehr vielen beſtimmt 
darthun, und bey andern, deren Urftoffe ung zur Zeit noch 
unbekannt find, muͤſſen wir uns mit wahrſcheinlichen Ders 
muthungen begnügen. 

Was zuerſt aus der allgemeinen Nahrungsfluͤſſigkeit ges 
bühet wird, iſt organiſirbarer Schleim, oder Bildungsiaft, 
von dem wir ſchon oben ($. 271.) bemerften, baß er bie bei⸗ 


den, Grundformen, Kügelchen oder Bläschen, und Strahlen 


ober geradlinige Körperchen, enthalte. Der Schlein aber 
ift eime aeruchs und geſchmackloſe Fluͤſſigkeit, die, Feiner 
fauren Gaͤhrung fähig, in geraumer Zeit in eine Art faulichte 
Berderbniß übergeht. Mit Mineralſaͤuren behandelt, liefert 
bes Schleim Sauerflees und Mildyguderfäure, Bey trockener 
Deftilatton entbindet ſich aus ihm brenslichte Schleimſaͤnre, 
und außer dieſer wird durch feſtes Laugenſalz Ammonium 
9 
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Aushauchung des Stick⸗ und Waſſerſtofts aus derſelbe 
achten. 

In der That ſyricht die Erfahrung im Kleinen wie im 
Großen für jene Behauptung. Man weiß in der Gärnes 
ven, daf ein Gewaͤchs am flärkfien begoffen und befprengt 
werden muß, wenn es Blüthen und Früchte anſetzt. Im 
Ackerbau weiß man, daß es einen großen Unterfchied macht, 
ob die faftige Stoppel ader die duͤrre dem Boden zuruͤckblaibt. 
Die letztere erfchöpft ihn am fo mehr, je weniger bie abge⸗ 
ſtorbenen Wurzeln gur Ausſcheidung der überflüfigen Nah⸗ 
rungsſaͤfte faͤhig ſind. Es iſt gewiß, daß vorzüglich aus 
dieſer Urſache der Flachs fo erſchoͤpfend für. den Boden wirkt, 
weßhalb man wenigfteng feine Winterfrucht nad) ihm sieben 
kann. Ja es fcheint felbft dem Boden deſto mehr Kraft euts 
zogen zu werben, je reichlicher der Körnerertrag und je nahr⸗ 
bafter. bie Theile dee letztern ſind; nicht als ob die Säfte 
Bes. Bodens unmitfelbar in die Früchte. übergingen, ſon⸗ 
bern weil zur Bildung der nahrhaften Theile in der Seuche 


‚größerer Aufwand von Kraft und lebhaftere Spannung. 


in allen Theilen erfordert wird, woher denn aud) die Anzie⸗ 


= bung ber. Nahrungsflüffigkeit ſtaͤrker iſt. Einhof's Berech⸗ 


nungen lehren, daß die Schminkbohnen unter den gewoͤhn⸗ 
lichen Fruͤchten die meiſten nahrungsfaͤhigen Stoffe, naͤmlich 
85 Procent, enthalten; der Weisen hat 78, die Erbſen 753, 
die Linſen 74, ber Rocken 70, bie Gerfle 65, und der Has 
fer 53 Procent. Hiernach laßt fich die erfchöpfende Kraft, 
die diefe Gewaͤchſe auf den Boden äußern, beurtheilen. 
Indeſſen ift nicht zu laͤugnen, daß auch Gewaͤchſe mit 
ſtarken und tief gehenden Wurzeln oder ſaftigen Knollen dem 
Boden viel Rahrunz entziehen, wenn fie gleich nicht blühen. 
Dahin geboͤren kothe Rüben) und. Kartoffeln. Wie fehr bie, 
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erſtern, wenn fie im Boben bleiben, zur Düngung beffelben 
beutragen, haben neuere Verſuche ‚gelehrt, wenn man die 
Schafe im Spätherbft, nachdem bie. Küben abgeblattet find, 
auf das Feld einpfercht, und ihnen Zeit laͤßt, die Wuriel 
firänfe zu zernagen und zugleich ben Acker zu duͤngen. Dies 
fe nun ſaulenden Wurzeln erfiatten dem Boden :vellfoms 
men wieder, was er durch die Ernährung der Pflaugen vers 
foren. Kartoffeln in ber Brache gehauet, machen, daß die 
Winterung zuruͤckſchlaͤgt. Daher bringt man fie licher ing 
Sommerfeld, duͤngt nach, und läßt dann Erbſen folgen. 


II. Nähere BSeſtandtheile der Sewädfe. 


| 381. | 
Es if zwar nicht möglich, genau anzugeben, wie jeder 
wähere Beftandtheil aus der allgemeinen Rehrungsfifkigfeit 
gebildet werde; indeß läßt es ſich bey ſehr vielen beſtimmt 


darthun, und bey andern, deren Urfioffe und zur Zeit noch 


unbefanut find, müffen wir uns mit wahrfcheinlichen Ver⸗ 
muthungen begnigen. 
- Mag zuerft aus der allgemeinen Rabrungefläffigfeie ge 


‚bildet wird, iſt organificbarer Schleim, oder Bildungsfaft, 


von ben wir ſchon oben ($. 271.) bemerften, daß er bie beig 
ben. Grundformen, Kuͤgelchen oder Bläschen, und Strahlen 
ober geradlinige Körpecchen, enthalte. Der Sehleigr aben 
ift eine geruch⸗ und gefchmarklofe. Sluffigfelt, bie, Feiner 
fauren Gaͤhrung fähig, in geraumer Zeit in eine Art faulichte 
Berderbniß übergeht. Mit Mineralfausen behandelt, liefert 
ber Schleim Sauerflees und Milchzucker ſaͤure. Bay trockener 
Deftilation entbindet ſich aus ihm breuslixhte Schleimſaͤnre, 
und außer dieſer wird durch feſtes Laugenſalz Ammewum 
19 
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entwicele. Man flieht alfo, daß die allgemeine Nahrungs 
fläffigfeit indem fie in Schleim übergeht, ihre Urſtoffe vers 
ändert, und daß der Stickſtoff hier zu einer eigenthuͤmlichen 
Enkwickelung kommt. Was bie Säuren betrifft, die ber 
Schleim liefert, fo find diefe, da fie durch Mindralſaͤuren 
Rd Deftillation erſt entbunden werden, ſchwerlich als folche 
in der Iebenden Pflanze vorhanden. Indeſſen, wenn -bie 
Kohlenſaͤure aus 72 Theilen Sauerftoff und 28 Thetlen 
Kohlenſtoff befteht, fo:tft die Sauerbleefäure, die wir:fonf 
auch ald Beſtandtheil anderer Pflanzenſaͤfte finden, leicht 
aus ihr hergulgiten; "denn fie beſteht aus 70 Thellen Sauer s, 
26 Zheilen Kohlen s and = Theilen Wafferftoff. el 
Der Schleim geht in Gummi und Stärfmehl über. 
Su jenem wird er nur außer ber Pflanze, wenn er durch dem 
Einfluß des Sauerſtoffs der Atwmoſphaͤre verdichtet if. Er 
laͤßt alsdahn ben Stickſtoff fahren, der das Ammonium bi 
dete, oder das erflere firirt ih zum Kalk, beffen man im 


Gummi eine nicht unbetraͤchtliche Menge findet. Gummi it 


nün-nicht mehr zur Faͤulniß geneigt wie der Schleim. 

Eben fo wenig das Stärkfmehl, welches Höchft wahr 
ſcheinlich durch ähnliche Verdichtung des Schleims, aber in 
‚ der lebenden Pflanze entſteht; denn die Körner des Staͤrk⸗ 
mehls fehen wir deutlich bey mikroſkopiſchen Unterſuchungen 
als Niederſchlaͤge im Zellgewebe. Das Staͤrkmehl geht, mit 
Waſſer vermiſcht und der warmen Luft ausgeſetzt, nach und 
nach in ſaure Gaͤhrung über, wobey es ſich mit Sara) 
ũberileht. 

352. 

Eine fernere Abaͤnderung erleidet der Schleim, wenn 
er in Zuckerſtoff übergeht. Da der Zuckerſtoff, nad) glaub⸗ 
würdigen Angaben, aus 74 Iheilen. Sauers, 17 Theilen 


wia latifolia gegogen, beweifen. 
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Roblens und 8 Theilen Wafferftoff beſteht, iſt er durch 
Närkere Drvdation des Schleims, zugleich aber durch vers 
andertes Verhaͤltniß und Vermehrung des Waſſerſtoffs ent⸗ 
ſtanden. Der Stickſtoff ſcheint hier ganz verſchwunden zu 
ſeyn, deun nicht einmal bey ber trockenen Deſtillation zeigt 
ſich eine Spur davon. : Aus Staͤrkmehl und Sphleim madjt 
man Zuder, indem man. fie oxydirt. Die Neigung bes 
Schleims sur Drpdation begunfligt die Erzeugung des Zuckers. 
Daher, wenn dad Sonnenlicht fehr ſtark auf Runfelrüben. | 
gewirkt bat, ſo geben fie weniger Zuder, und man bedeckt 
fie deßwegen mit Erde, um fie dem Lichte zu entziehen, Mit 
Weingeiſt behandelt, verliert der Zucker ſeinen ſuͤßen Ge⸗ 
ſchmack und geht in die Natur des Gummi: über. Merks 
würdig iſt, daß der Zucerfloff, in Waffer aufgelöftt, die 
weinichte Gährung erleidet, weiches von der Entwickelung 
dee Waſſerſtoffs und den veraͤnderten Verhaͤltniſſen deſſelben 
hergeleitet werden muß. Trocken und kryſtalliſtrt kommt der 
Zucker nur als Auswurf einiger Pflanzen, und zwar in Ver⸗ 
bindung mit Klefelerde, vor; aber als Honigſaft oder Rectar 
erzeugt er ſich bekanntlich in unzaͤhligen Blumen, doch iſt er 
hier oft mit eigenthuͤmlichen, ſelbſt giftigen Beſtandtheilen 
der Pflanzen verbunden, wie die Beyſpiele der Schaͤdlichkeit 
bes. Honigs den die Bienen aus Azalea pontica und Kal- 


353. 

Benn wir im Schleim fhon Stidftoff bemerken, ſo 
kommt diefer im Eyweißſtoff und im Kleber ganz vorzüglich 
zur Entwickelung, bergeftalt, daß dieſe nähern Beftanbtheile 
als die eigentlich thieriſchen anzuſehen ſind. In den Huͤlſen⸗ 
fruͤchten find eg dieſe thieriſchen Stoffe, welche fie vorzuͤg⸗ 
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lich nahrhaft machen. Im Safte der Agave americana, 
in Merifo das beliebteſte Getränf, ift fo viel von diefer thies 
rifchen Materie, daß diefe Fluͤſſigkeit fehr flarf nach faulem 
Sleifche riecht. Der Eyweißftoff geht in mäßiger Wärme 
jedes Dal in faulichte Verderbniß über, wobey ſich Schwer 
felwaſſerſtoffgas und Stickgas entwickeln, auch Schwefel‘ 
und Phosphor erzeugt werden. Mit verduͤnnter Salpeter⸗ 
ſaͤure entwickelt er Stickgas und bey ſtaͤrkerer Hitze Blau⸗ 
fäure; durch Deſtillatlon erhält man gekohlten Waſſerſtoff, 
Ammonium und empyreumatiſches Oehl. Er ſoll, nach fran⸗ 
zoͤſiſchen Analyſen, aus 52 Theilen Kohlen⸗, 23 Theilen 
Saners, 15 Theilen Stids und 7 Theilen Vaſerſtof be⸗ 
ſtehen. 

| Der Kleber ift nur in Ruͤckſicht der Eonfiftenz und darin’ 
unterfchieden, daß er ſich nicht in Waffer, ſoudern einiger⸗ 
inaßen in Weingeif aufloͤſt. 


3354. 

Außerdem finden wir als nähere Beftandfheile der 
Pflanzen den fogenannten Extractivſtoff, den Gerbeſtoff und’ 
die Faͤrbeſtoffe. Die Extractivſtoffe find zwar fehr verſchie⸗ 
deu, boch feheinen fie aus dem Schleim ſich durch ein vers’ 
ſchiedenes Oxydationsverhaͤltniß, fo wie durch die Beymi⸗ 
ſchung eigenthuͤmlicher Pflanzenſtoffe, zu bilden. Sind die: 
Extractivſtoffe Im Waſſer aufloͤslich, ſo nehmen fie auch darin 
an der Natur des Schleimes Theil, daß ſie Oehle mit dem 
Waſſer miſchbarer machen und als Seife dienen. Auch ſind 
fie in dem Grade orydirt, daß fie die blauen Pflanzenfaͤfte 
roͤthen, und der bittere Geſchmack der meiſten diefer Stoffe: 
rührt von dem in gewiffem Grade oxydirten Kohlenftoff ber, 
der des Waſſerſtoffs : beraubt worben ift. -(Braronnet! 

im Berlin. Jahrbuch ver Pharmacie, B. 20. S. 205. f.) 
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Der Gerbeſtoff IR eine ſolche Abänderung des Epkractios 
woffs, wodurch jener fähig wird, die thierifche Gallerte zur 
GSDerinnung zu bringen und Eifenfalze ſchwarz niederzuſchla⸗ 

2 90m. Jubeſſen erfolge ſchon mit gewöhnlichen Ertractivſof⸗ 

fen ‚ein dunkelgruͤner Niederſchlag der Eifenfalze, und wor - 

kann den Gerbeftoff faſt ganz in Extractivſtoff verwandeln, 
wenn man bie Aufloͤſung befielben zu wiederholten Malen 
heiß abdampftl. Go nimmt auch aͤtzendes Laugenfals dem 

Gerbeſtoff feinen gufammenziehenden Geſchmack, und dadurch 
wird eg wahrſcheinlich „ daß wiederum ein verſchiedenes 

Drpdationsverhäftniß diefe beiden Stoffe vom einander uns 
terſcheidet. Dies erhellt auch zum Theil aus der Enkblit⸗ 
bung ber fogenannten Galläpfelfäure beym Schimmeln deu 
Balläpfelaufguffes; denn während diefer Erzeugung verlle⸗ 
ren ſich die Charaktere des Gerbeſtoffs und jene SAhte R 
ale foldhe wahrſcheinlich nicht vorher zugegen, ſondern eꝛ⸗ 
zeugt ſich erſt waͤhrend jener Veraͤnderung. 

Daß die Faͤrbeſtoffe der Pflanzen ſehr verſchiebener det 
find, haben wir zum Theil ſchon bey der grünen Farbe ber 
Blätter ($. 317.) und bey ven Blumenfarben ($. 327.) ans 
gegeben. Sie find bald mit Waſſer, bald wit Weingeifl 
auszuziehen; ſehr oft End fie mit Satzmehl ober einex kids 
ſtoffhaltigen Subſtanz verbunden, bie ben faulichten Sau 
‚mancher Färbepflanzen hervorbringt und mit verdinnqr 
GSaulpeterſaͤure ſelbiſt Sadses liefert. 


355. u 
Ein wichtiger Beſtandtheil der Pflanzen iſt bag milbe 
Dehl, weiches wir am veinften aus den Fruͤchten der Olive 
and der Buche, Häufig aber auch aus den Kothledonen und 
dem Eyweißtörper der Samen geminnen. Da bas milde 





eunund in der Winde ber Wachspalme (Ceroxylon Andicola) 
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Oehl nach uͤbereinſtimmenden Analpfen aus 75 Theilen Koh⸗ 
fens und 25 Theilen Waſſerſtoff beſteht; da ferner. die Na⸗ 
tur daffelbe aus dem zudterfüßen Safte der Fruͤchte bereitet, 
und die Kunft die Dehle durch Kochen mit Bleyoxyden mies 
der in Zuckerftoff verwandeln kann: fo tft die Entfiehung der 
:erftern hoͤchſt wahrfcheinlich der völligen Desoxydation des 


Zuckerſtoffs und dem zunehmenden Verhattntſe des Vaſſer⸗ 


Pot zuzuſchreiben. 
356. 


Mildes Oehl geht in die Natur des Wachſes uͤber, 
wenn es wiederum ſchwach orpdirt wird und dadurch zu 


einer gewiſſen Feſtigkeit kommt; denn die Kunft kann durd) 


Salpeterfäure aus Dehlen Wachs machen, und diefeg wieder 
in ime verwandeln, wenn man den Sauerfloff entzieht. 
Das Wachs. wird von der. Natur felbft in den Früchten der 
Stillingia febifera, Rhus fuccedanea, Myrica cerifera 


bereitet. on 
m. . 357. | 
Aetheriſche Oehle, bie häufig an Ertractivſtoffe gebun⸗ 


den ſind, unterſcheiden ſich von den milden durch den Ueber⸗ 


ſchuß des Waſſerſtoffs uͤber den Kohlenſtoff. Bon jenenr 
ſcheinen mehrere zwey Drittheile, ſelbſt drey Viertheile zu 
enthalten. Merkwuͤrdig iſt, daß fie ſich hauptſaͤchlich nur 
in ben Hüllen dee Samen, und bey den Sgitaminen ſelbſt 
in dem Dotter, aber faſt niemals im Eyweißlörper und in 
den Kotpledonen des Embryong finden. Werben äfherifche 
Deble orpbirt, fo gerinnen fie zu einer feften Subſtanz, bie 
man Kamfer nennt, und worin man eine eigenthuͤmliche 


Säure hat entdecken wollen ‚welche jedoch von guten Che⸗ 
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aikcen fuͤr einerler mit der Benzoeſaͤure gehalten wird. Die 


letztere nämlich zeige ſich in den meiſten Balfamen, oder in 
denen Subflanzen, bie außer dem ätherifchen Oehl noch har⸗ 
zigen Extractivſtoff enthalten. Der ſtarke Geruch dieſer 
Säure und ihre Entzuͤndbarkeit, fo wie ihre geringe Vers 
wandtſchaft zu.den alfalifchen Baſen, laßt auf bedeutenden 
Reichthum an Waſſerſtoff ſchließgen. 

Die aͤtheriſchen Oehle gehen durch die Salfame in die 
Natur der Harze über, wie man denn durch Verduͤnſtung 
und Zuſatz von Säure aug den erſtern harzige Subſtanzen 


hervorbringen kann. x N 


"358 . 
Noch mügen wir bie fänrefähigen Bafen in den Offen 
gen betrachten, deren Entfichung indeſſen von. den meiften, 


Dunfelbeiten umgeben ift. | 
Was zuvoͤrderſt die Alkalien betrifft, ſo iſt freylich bad, 


‚Kali eine, der gemeinften Subſtanzen, an welche die Plans. 


zenſaͤuren gebunben find;, allein es wird zunerläffig nicht als 
fosches aus dem Boden angezogen, fondern burch die organis. 
ſchen ‚Kräfte aus Urfloffen bereitet, deren Natur wir nur 


ahnen, aber nicht mit Gewißheit angeben fünnen. Da das 


Ammonium unlaugbar aus Stid; uud Waſſerſtoff zuſam⸗ 
mergeſetzt if und dieſes fid) hoͤchſtens im Kleber und Ey⸗ 
meißftoff findet; fo fönnte man, ohne den Vorwurf zu gros 
Ber Raſchheit im Schließen zu. fürchten, ‚bie gleichen Bes 
ſtandtheile, nur in ganz verfähiedenen Berhältniffen, und 
wahrfcheinlich mit einem-gewiffen Antheil von Sauerſtoff. 
gerbunden, der fie zu Drpden macht, auch im Kali und Nas 
tyum aunehmen. Das letztere ziehen entweder die Pflanzen. 
aus dem Boden, ober fie zerſetzen es erſt in feine Beſtand⸗ 
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theile, und bilben dann damit aͤhnliche Salze, als die m 
Boden vorkommen, ($. 343.). 


Die Vermehrung des Gehalts an Pottaſche in Hoͤtzern, 


bie der Faͤniniß unterworfen find, von Schreber, Wiegleb 
und John bemerkt, (John über die Ernährung der Pflan⸗ 
jen, S. 156. 157.), ſpricht für die Entſtehung der Alkalien 
durch Entwickelung von Waſſer⸗ und Stickſtoff. 


35% . 

Auf gleiche Welfe muß man über die Erden, bie die 
Bewächfe liefern, urtheilen. Der Kalt findet ſich nicht bloß 
in der Afche der Pflanzen, fondern ſchon im Eyweißſtoff und 
im Gummi; er kann gar nicht aus dem Boben fonmen, 
weil, wie fhon oben ($. 343.) bemerkt, er ſich auch in fols 
den Pflanzen findet, die in klarem Sande oder auf Grauit 


gewachſen, oder die man in porzelanenen Befchirren gezo⸗ 


gen und fie bloß durch kohlenſaures Waſſer ernährt hatte. 
Wollte man annehmen, baf dennoch das reine kohlenſaare 
Waſſer aufgelöf’ten Kalk enthalten: haben könne, fo wie 


ruht. fe 
Noch' klarer iſt die Erzeugung der Kiefelerde in der 
Pflanze. Diefe findet ſich nicht allem in den größern Staͤ⸗ 
fern, weldje an fumpfigen Stellen wachſen, (Arunds 
phragmites, Poa aquatica, Feftuca fluitans), . in beden⸗ 
fender Menge, fondern fie macht auch den hauptſaͤchlichſten 
Beſtandtheil des Zuckerſtoffs aus, der aus ben Knoten des 
Bambusrohrs ausſchwitzt. Es kann aber biefe Kieſelerde 
nicht aus dem Boden kommen, weil fie ſich nicht anders als 
in der Gluͤhhitze mit Alkalien aufloͤſen läßt. Wir werden da⸗ 
ber nicht zu voreilig ſeyn, wenn wir verniuthen, daß Ste 


dies eine Ausflucht, die auf gar keinen Beweisgruͤnden des 
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Sflanzen die Kieſelerde aus Kohlens. und Waſſerſtoff bereis 
ten, zumal da der Diamant, als ber veinfte Kiefel, faſt 
danz aus Kohlens..und. Wafferfoff beſteht. Die Kaiterde 
uber, da fie ein vorzügliches Product des Thierreichs if, 
und fat überall herdortritt, wo der: Stickſtoff figirt wird, if 
vermuthlich Dusch Verbindung bes letztern mit bem Kohlen 
ſtoff entflanben, 

. 360, \ 

Was die Metalle betrifft, die wir in ber Aſche ee 
langen gewahr werden, fo befchränfen fie ſich, fo viel ung 
jet bekannt if, auf Elfen, Mangan und Kupfer. Das 
‚Iogtere iR in den Knollen der Scitaminen gefunden; Eiſen 
aber entdeckt man faſt in allen Pflanzenaſchen und oft mit 
Manganoryd verbanden. Obgleich wir bie Uefioffe nicht 
kennen, aus denen Metälle entfliehen; fo tft doch, nah DE 
bereiner s Berfuchen, ſehr wahrſcheinlich, Daß der Kohlen 
ſtoff Durch Die Vegetation, in Verbindung mit Waſſer⸗ und 
Stickſtoff, eine Veränderung erleidet, die ihn der metall⸗ 
ſchen Natur naͤhert: vermuthlich hat dieſe Abaͤnderung Ein⸗ 
fluß auf bie Blumenfarben, und durch bie Gewalt des 
Feuers wird dad organifche Metall zu einem beſtimmten Mt; 
tuorpde. 

361. 

Gehen wir zu den entferntern Beſtandtheilen über, fo 
Öffnet fich zu Vermuthungen ein weites Feld. Schwefel, 
Phosphor, ber Grundſtoff der Blaufäure oder Chanogen, 
vie Elemente ber Salsfäure oder Halogen, und das Jod find 
mehr oder weniger verwandte Stoffe, bie bey großer Ent; 
zündlichleit, und Neigung, gasfoͤrmig zu werden, aus Luft 
und Waffer S;anerftoff anziehen und dadurch eigene Sauren 
bilden. 
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Schwefel iſt im Eyweißſteff und in andern Pflanzenſaͤf⸗ 


ten, und ſchwefelſaure Salze finden ſich fa überall in ber 
Pflanzenafche. Phosphor enthält Ber Eyweißſtoff gleichfellss 
shosphorfanren Kalk und gleihnamige Sale fommen in 
vielen Pflanzenfäften vor. Das. phospherifche Leuchten des 
faulenden Holzes ift ein Beweis des Daſeyns diefer Sub⸗ 
fans und ihrer allmäligen Oxydatlon beym Zutritt der At⸗ 
mofphäre. U. 3. Mornay will an einer unbeſtimmten 
Schlingpflanze aus der Familie der Coutorten in Brafilien 


ein Bhosphorefeiren beiuerkt haben. (Philof. traugact. 1818 


vol. 2. p. 178.) Der Geftanf, den Phosphor verbreitet, 
und das Dafepn beffelben in blaufauren Salgen läßt vermnz 
eben, daß der Phosphor durch beftinnmte Berbindung des 
Waſſer⸗ und Stickſtoffs entfiche. Au dem Daſeyn vieler 
Verbindung tn dem Grundftoff der Blauſaͤure läßt ſich kaum 
woeifeln. Wir finden diefen Stoff gewöhnlich ſchwach oxv⸗ 
dirt als Blaufäure, worin faum zwey Procent Sauerfioff find, 


| in den bittern Mandeln, in dem Kirfchlorbeer, im Faulbaum 


und in verfchiedenen andern narfotifchen Planen. (Gays 
Euffac in Schweigger’g neuem Journal, 8.16. 9.1.) 
Das Halogen oder Chlorin theilt bie Eigenfchaften der Fluͤch⸗ 
tigfeit, und der Neigung, gasförmig zu werden. Die flarfe 
Anziehung gegen den Sauerftoff macht, daß wir daffelbe ges 


woͤhnlich als Hydrechlorifche oder Salzſaͤure, und im der _ 


Pflanzenaſche in. Verbindung mit Alkalien bemerfen. 

Mit diefem Stoff tft nun das Jodin fehr nahe vers 
wandt: ed wird ale Oxyd gewoͤhnlich in ber Aſche des See⸗ 
tangs gefunden, riecht wie Chlorin, und verdunſtet, der 
Hitze ausgeſetzt, mit Purpurfarbe und Chloringeruch. Auf 
Pflanzenfarben wirft es weder als Säure noch als Aikali, 


. Iöfet ſich am beften in Alkohol und Aether auf, entzicht aber 
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dem Waffer, wie Chlorin und Stithoff, faft dritthalbmal 


ſo viel Sauerſtoff, als fein Gewicht beträgt, Selbſt die 
neuerlich bemerkte hoͤchſt giftige Eigenſchaft des Jods ſpricht 
für die wahrſcheinliche Zufammienfegung belieben aug Waſ⸗ 


ſer⸗ und Stickſtoff. 


⸗ 


Run 
362. 


0 


Es ſind noch, andere S Stoffe in den Pflanzen neuerlich 


bindungen der Elemente, als die die Alkalien ausmachen. 


Das Morphium, im Opium mit der Mekonſaͤure verbunden, 


zeigt fich dadurch als den Alkalien verwandt, daß es bie 
duch Säuren gerötheten blauen Pflanzenfäfte zu ihrer vori⸗ 


gen Farbe zuruͤckbringt. Uebrigens ſchießt es in feinen na⸗ 
delfoͤrmigen oder prismatiſchen Kryſtallen an, und loͤſet ſi ch 


in heißem Waſſer faum, aber fehr gut in Alkohol auf. Ge⸗ 
rade ſo verhaͤlt ſich bas Strychnin, welches Pelletier aus 
den Kraͤhenaugen: und den Ignatiusbohnen mit aͤtzendem Lau⸗ 
genfahte hervorgezogen hat. Viele fcharfe Stoffe mögen eis 
nem ähnlichen Element ihren Urfprung verdanfen. (Anna- 
les de chimie, tom. 10. 1819. Févr. p. 148.) 

Gang andere Verhaͤltniſſe find in andern eigenthuͤmlichen 
Stoffen, die dennoch alg fäurefähige Baſen mit den bisher 
betrachteten in Einer Reihe ſtehen. Das Cinchonin in der 
Chinarinde, an die Cinchonſaͤure gebunden, der Polochroit 
im Safran, das Inulin in dem Alant. find nur einzelne Bey⸗ 
fpiele von ſolchen Stoffen, die durch verfchiedenes Verhaͤlt⸗ 
niß derfelben Elemente von ber Pflanze gebildet werden. 


‚eutdedt, die dh mehr oder weniger an diefe anreiben. We⸗ | 
nigſtens find. es fãurefaͤhige Baſen, vielleicht aͤhnliche Ver⸗ 


d 
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363. ER ; 
Wir ziehen aus allem diefem den Schluß, daß die eins 
fachen Naturſtoffe, von ber Pflanze angegogen, auf das al; 
lermannichfaltigfte und in ben verfchiedenften Mengenver⸗ 
haͤltniſſen verbunden und wieder getrennt werden, und daß 
auf ſolche Weife die Entſtehung aller nähern Beftandtheile 
der Pflanze zu erklären if. Nehmen wir, um bied ans 
Schluß noch etwas zu erläutern, auf bie Verhältniffe der 
Pflanzenſaͤuren Ruͤckſicht, fo fehen wir, je weiter die Vege⸗ 

tation fortfehreitet, deſto weniger Sauerflöff, deſto mehr 
Waſſer⸗ oder Stickſtoff in den Säuren. Wir fahen ſchon 
oben, (9. 351.), daß die Sauerflecfäure nach der Kohlen⸗ 
fäure die reichfte an Sauerfloffgehalt ift. Auf dieſe folgt uns 
mittelbar die Weinfteinfäure, die wir frey im Tamarindens 
mart und fonft mit Bafen verbunden antreffen. Sie unters 
ſcheidet fi) von der Sauerkleefäure bloß burd) 4 Procent 
Zunahme bes Waſſer⸗ und ı Procent Abnahme des Sauers 
ſtoffs. Citronenſaͤure, die fih in Obſtfruͤchten und Beeren 
reichlich findet, hat eben fo viel Waſſerſtoff, 9 Procent mehr 
Kohlen; und 10 Procent weniger Sauerftoff, ald Weinfteins 
fäure. Noch reicher an Kohlenftoff ift die Aepfelſaͤure, aber 
‚auch viel ärmer an Suuerftoff, weßhalb fie mit Salpeter ; 
in Sauerfleefäure umgewandelt werben kann. 
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364. 

Die Pflanzen leben, nicht bloß in dem allgemeinen 
Sinne, worin wir unter denr Leben eiue jede. Thaͤtigkeit ver⸗ 
ſtehen, ſondern fie leben in dem engen, Sinye des Wortes, 
wozu hoͤhere und ſelbſtſtaͤndige Thaͤtigkeiten erfordert werden. 

Vergleichen wir die Naturkoͤrper mit einander, ſo fin⸗ 
ben wir einige durch Anziehung der Urftoffe entflanden, wels 
he auch auf gleihe Weife wieder vergehen. Andere aber 
bilden. fih duch innere Kraͤfte ihre eigenen Beſtandtheile, 
bewirken durch Bewegungen, toelche die Mechanik und Che⸗ 
mie unerklärt laßt, dag Auffleigen ber Säfte, die Vertheis 
lung derfelben, und ſichtbare Veraͤnderungen ber räumlichen 
Verhaͤltniſſe; ja endlich wirken fie über die Schranken ihres 
Daſeyns hinaus," und pflanzen ſich fort. Diefe drey Dihge: 
Beräbntihung und Erhaltung der Mifchung, 
Bemegung aus innerm Antriebe, und Ergeus 
gung neuer Individuen, find die Charaftere. des 
| Pflanzenlebens, die zum Theil ſchon dargethan worden, 
($. 343.), zum Theil noch nachgewieſen werden ſollen. : Zus 
gleich werden wir auf die ſchwachen Spuren des ſenſoriellen 
Lebens , als bes höchfien Grades der kebensthaͤtigkeit in den 
Pflanzen, aufmerkſam machen. 


365. 

Die Lebensthaͤtigkeit organiſcher Koͤrper wird per, 
Meise erregt, und befommt den Namen Erregbarfeit, 
da wir weder mechanifche noch chemiſche Erklärungen von 
ihren Wirkungen geben können: denn es findet bey den letz⸗ 
teen weder Dehnung nody Spannung, weder merfliche An⸗ 
giehung noch Zeriegung der Stoffe ſtatt, und wir halten adfe 
diefe Kraft für eine höhere, als bie niedern ‚Kräfte der Dias 
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yore. Die Erklaͤrungen, bey welchen wir auf fie zuruͤkkom⸗ 
men, nennen wie dynamiſche; doch iſt nicht immer zu 
entſcheiden, ob eine vorkommende Erſcheinung lediglich dy⸗ 


namifch zu erläutern ober ob fle zugleich durch mechanifche 
and chemiſche Huͤlfsmittel aufzuklaͤren if. Es iſt nicht zu 


laͤugnen, daß die neuern Fortſchritte in der Chemie uͤber 
manche Wirkung in der Natur auch der Pflanzen mehr Licht 


geben, als ſonſt ſelbſt die dynamiſchen Erklaͤrungen gewaͤhren 


konnten. Ganz beſonders muͤſſen wir der Einfuͤhrung der 


Lehre von den Imponderabilien es verdanken, daß ung man⸗ 
‚ches in den Vorgaͤngen ber Pflanzennatur im hellern Zuſam⸗ 


menhange erfdjeint, ale ebebem. Aber gerabe biefe unwaͤg⸗ 


"baren Subftanzgen wirfen sum Theil dynamiſch, wenigſtens 


den Geſetzen der Schwere entgegen, und nicht immer nach 


Veſcken des Chemiſmus. 


366. 
Das Licht iſt der vorzuͤglichſte Reiz fuͤr alles Leben⸗ 
dige, und fuͤr die Bftanzenwelt insbeſondere; ohne ſeinen 


Einfluß entſteht fein Gewaͤchs, noch dauert es fort. Ob⸗ 


wohl wir eben bie chemiſche Anziehung des Lichts gegen ben: 
Sauerftoff der Pflanzen als einen’ Höchft wichtigen Vorgang 
betrachtet haben, fo tft doch dort ($. 317.) ſchon bemerkt 
mworben, daß der Erfolg diefer Anziehung des Lichts gegen 
den Sauerftoff wicht ohne. innere Thätigfeit der Pflanze ſtatt 
finden fann, daß alfo ein twahrer Kampf des Lichtes mit der 
Kraft der Pflanze angenommen werden muß. Das Eonnens. 
licht aber ift fein materieller Stoff, fondern eine reine Urthäs 
tigfeit, -da es ohne Zeitverluſt bie ungemeffenen Räume des 
Himmels durchlaͤuft, da es felbft durch den faſt luftlecren 
Raum dringt, ba es uͤberall ben Geſetzen der Schwere ent⸗ 
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gegen ſtrebt. Es wirkt alfo auch auf die Pflanzen als wahrer 
Lebensreiz, und erregt jede Thaͤtigkeit der Pflanze dergeſtalt, 
daß alle Abſonderungen kraͤftiger werden; weßhalb ſelbſt das 
Getreide in naſſen Sommern, wo der trüben Tage viele find, 
ben weitem nicht fo wahrhaft iſt. Daher richten ſich die 
Zweige und Blätter nad) ben Lichte. Daher bemerft man, 
daß Pflanzen, bie Iange dem Kichte entgogen waren, ben - 
plöglicher Einwirkung defelben Erfehöpfung ihrer Kraft ers 
leiden, verbleichen und welken. Sa in einem Kal (Eiay 
bius in der Gartenzeitung, B. 1. ©. 386.) bemerkte mar 
nach langer Entziehung des Sonnenlichts ſichtbare Exfchüts 
terungen ber Pflanze, wie vom Fieberſchauer; und ſelbſt eig 
abgeriſſenes Blatt der Dionaea Mufcipula macht wieder⸗ 
holte Verſuche, ſich dem Lichte zu öffnen. Dieſe beſtehen 
in wellenfoͤrmigen Bewegungen der Randwimpern, wobey bie 
Platte des Blattes fi) abwechfelnd öffnet und fchließt, bis 
es fich ganz aufthut, und dadurch feine Neisbarfeit verliert. 
(Nuttall Genera of Northamerican plants, I. pag. 
278.) Daß ſelbſt das Mondlicht einigen Einfluß auf bie 
Pflanzen habe, ſcheint aus Altern und nenern Beobadjtuns 
. gen hervorzugehen. (Wilfon Ueber den Einfluß des Kli⸗ 
ma's anf Pflanzen und Thiere, ©. 16.) 


367. 

Der periodifche Wechfel der Richtung der Blätter, ben 
man.den Schlaf der Pflanzen genannt bat, haͤngt mit 
Biefer veisenden Wirkung des Lichtes unläugbar zuſammen. 
Es ift ausgemacht, daß bey hellem Sonnenlicht die Blätter 
ch aufrichten und dem Licht ihre obere Fläche entgegen Febr 
ren, wogegen fie biefelbe, bey Abweſenheit des Lichts, ent 

weder herabhängen laſſen und fie dem Horizont zukehren, 
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ober fie aufwärts richten, fo daß bie untere Blatiflaͤche mehr 
nach aufen gerichtet if, Wegen diefer befondern Stellung 
Der, wie man fagt, fchlafenpen Blätter kann man biefe Kichs 
fung nicht eigentlich. einer Erfchlaffung zufchreiben, weil. fie 
fih eben bisweilen viel ſtaͤrker aufrichten und ſich an den 
Stamm oder an den Blattſtiel andruͤcken, um ihre untere 
Flaͤche nach außen zu fehren. Es ift vielmehr offenbar 
die Folge eines ſolchen wechſelnden Kampfes zwiſchen ber 
Shaͤtigkeit der Pflanze und ber großen Naturthaͤtigkeit. Es 


iſt Diefer Wechſel um fo fihtbarer und der Schlaf ber Blaͤt⸗/ 


ter- um fo merklicher, je garter und zuſammengeſetzter bie 


Organiſation ber Blätter iR. Daher bemerkt man ihn am 


meiften bey den sefiederten Blättern ber Hülfenpflanzen; 


doch auch bey einigen andern, wie bey ber Melde. 


Daß eine innere und ſelbſtſtaͤndige Thätigfeit bey diefem 
Schlafen der Blätter mit in Anſchlag zu Bringen ift, ſieht 
men auch daraus, weil’ bep kürzerer Entziehung des Lichts 
ichs gleich dieſes Schlafen erfolgt, fondern nur bey gänzlis 
er und lange bauernder Ausſchließung des Lichts; ferner 
auch daraus, weil die Blätter zu beflimmten Stunden, der 
Himmel mag heiter oder trübe ſeyn, in Schlaf fallen oder 
exwachen, ganz wie es ſich in der thieriſchen Natur zuträgt; 
Jedoch haben auch andere Reize, beſonders die Wärme, eis 
nen großen Einfluß auf diefe Erfcheinung; denn in ber Kaͤl⸗ 


. te wachen bie Blätter, trotz ber Einwirfung dee a, ſpaͤ⸗ 


ter auf und ſchlafen fruͤher ein. 


368. 
* die Blumen erfahren durch die Einwirkum des 
Lichts aͤhnliche Wechſel. Die allermeiſten ſchließen ſich des 
Morgens in beſtimmten Stunden auf und falten ſich gegen 
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Abend wieder sufammen (Blumen sUbr.) Mehrere; 


befonders die Draliden des Kaps und die Mesembrianthe+ 


ma,.bebürfen fehr warmen Sonnenſcheins uud völlig heit 
rer Tage, um fi) zu entfalten. Bory S. Vincent zwang 
fie dazu durch kuͤnſtlich, vermöge Brennglaͤſer, verſtaͤrktes 
Licht. (Ann. génét. des fe. phyf. 1.Pp.14$.) Manche da⸗ 
gegen oͤffnen ſich nur in den Nachmittagsſtunden, Wie Mesem- 
brianthemum- noctiflorum, pomeridianum, dolabri> 
forme und [tramineum. Noch) andere fcheinen zu zart für 
ben flarfen Reis des hellen Sonnenlichts-zu ſeyn; daher 
Öffnen fle fih nur in den Abendſtunden, und ſchließen fich 


wieder, nachdem bie Sonne eine gewiſſe Höhe erreicht hatn 


Dies thun viele Silenen, Denotheren, Cantus grandiße- 
rus und triangularis. . ad 


36% : m , 
Auch auf Feimende Pflanzen zeigtbas Licht feine reizende 
Wirkung offenbar. So unentbehrlich es an und für ich des 
feimenben Pflanze tft, fo nachthellig 'ift doch ein zu ſtarker 
Einfluß deffelben ,. befonderg bey fehr feinen Samen und ums 


gemein zarten Pflänzchen. Die Samen der’ Farrenkraͤutrz 
der Erifen u. f. w. feimen une dann, wenn fie bey Hinläugs 


licher Wärme und Feuchtigkeit fo wenigSonnenliche als 


möglich befommen: - Zrey größern Samen und härtern las‘ 


gen ift auch der hellere Sonnenfchein fein zu ſtarker Keig. ° 
.. u. Tv. 
37% 
Der zweyte allgemeine Reiz, deſſen die Pflanzen zu ih⸗ 
rem Leben bedürfen, ift die Wärme, eben fo wenig ein 
materieller Stoff als das Licht, ba fie wie diefes den 


Gefegen der Schwere entgegen wirkt, ſich firablenfdrmig 
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nad alten Richtungen verbreitet und durch die Torricelli⸗ 
fche Leere durchgeht. Ohne einen gewiffen Grad'von Waͤr⸗ 
me kann feine Pflanze feimen ober gedeihen; fie erhöht die 
Zhätigfeit berfelben, und wenn fie fehr ſtark wird, erſchoͤpft 
‚fie die Kräfte der Pflanzen wie die Kräfte der Thiere. Die 
lange Entziehung berfelben. macht die Pflanzen eben fo em⸗ 
pfaͤnglich für neue Reize als bie Thiere. Sie wirkt'am ˖ hor⸗ 
theilhafteſten auf die Pflanzenwelt, wenn ein regelmaͤßiger 
Wechſel der Temperatur ſtatt findet, und alfo fühle Tage 
mit beißen abwechfeln, woher felbft die üppige Sruchtbars 
feit der Alpengegenden und ber fropifchen Klimate, wo auf 
‚bie Hitze ber Tage bedeutende e Kühle der Nächte folgt, iu 
erklaͤren iſt. 
3715 Er 
Es iſt merkwuͤrdig, daß Samen und Zwiebeln vorzugs⸗ 
weiſe der Kaͤlte widerſtehen, weil das ſchlafende Leben keine 


bedeutende Anhaͤufung der Empfaͤnglichkeit durch Entzichung 


‚bes Lebensreizes erleidet. Ueberhaupt kann man die Wir⸗ 
kungen der Hitze und Kaͤlte auf die Pflanzen nie ohne Erre⸗ 
gung bee innern Kräfte der letztern ſich vorſtellen. Da die 
Araͤfte der Gewaͤchſe an eine beſtimmte Organiſation gebun⸗ 
“den find, fo’ wird ſich auch kein Gewaͤchs an eine gewiſſe 
Temperatur gewöhnen, wenn feine Drganifation es nicht 
geſtattet. Man kann Pflanzen aus fremden Welttheilen in 
dem unfrigen ziehen; aber nie wird man Gewaͤchſe aus wärs 
‚mern Himmeldfteihen, auch durch taufendjaͤhrige Cultur, 
nöthigen, in kältern Klimaten auszuhalten, wie dies die ge; 
wöhnlichen Beyſpiele der Surfen, Schminkbohnen und Kar; 
‚toffeln beweiſen. Von manchem Gewaͤchs glaubt man, daß 
es durch Gewoͤhnung härter geworden und ſich mit unferm 
Klima vertrage; allein es iſt eine Täufchung, die daher ruͤhrt, 
20 * 


308 Vierter Theil. Drittes Kapitel. 


daß man das Klima mancher Gegenden, bie man wegen is 
rer Breite für fehr warın hält, nicht gehörig fennt. Es if 
wahr, daß wir die japanifchen Pflanzen aus dem goften Grab 
Norberbreite zum Theil an unfere Winter gewöhnt haben; 
allein Japan enthält Gebirge, und liegt öftlich von Afien, 
wo bie Temperatur immer niedriger als in ben weftlichen 
Gegenden if. Auch find die javanifchen Gewaͤchſe nicht haͤr⸗ 
ter, als bie aus dem gebirgigen Armenien, welches unter 
gleichem Grade ber Breite liegt, ($. 391.). 


372. 

Ein anderer fehr wichtiger Reiz für bie ganze langen 
welt wird von der Eleftrisität dargeboten. Wie sunfel auch 
sum Theil noch die Lehre von der atmofphärifchen Elektrizität 
feon mag; fo wiffen wir mit Beftunmtheit, daß die Wirs 
fung der eleftrifchen Spannung umb bie Entladung der po⸗ 
fitiven Elektrizität eines der Mäftigfien Erregungsmittel für 
das Leben ber Pflanzen iſt. Die Gewitterregen überjengen 
uns davon: ſelbſt das Verbleichen des Getreides in Niede⸗ 
rungen beym heftigen Wetterleuchten zeigt uns die Wirkun⸗ 
gen der erſchoͤpfenden Reize, die die Entladung der Luftelektri⸗ 
zitaͤt gewaͤhrt. Go blüht der Buchweizen taub, wenn es 


wetterleuchtet. (Thaer Grundſaͤtze der zationelen Lands 


wirthſchaft, B. 4. ©. 32. 135.) 
Dagegen darf man wicht einwenden, baß die Maſchi⸗ 
nen s @lektrigität wenig Einwirkung auf fehr zarte und zum 
Schlafen geneigte Blätter habe, da dieſer Wechfel der Kichs 
tung doch nur eine der Lebenserſcheinungen ift, welche vor⸗ 
zuͤglich durch den Einfluß bes Lichts bedingt wird, Es iſt 
entfchieden, daß Samen ſchneller feinen und Zweige fruͤher 
Knospen treiben, wenn fie elektriſtrt werben. Ä 


— 


⸗ 
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/ 373. 

Die Yet der Elektrizitaͤt, welche durch zweh Körpers von 
verſchledener Drpbationsfähigfeit, mit dazwiſchen liegendem 
feuchten Leiter, erregt wird, und die wie Galvaniſmus 
ober Galvani'ſche Thaͤtigkeit nennen, wirft in der ganzen, 
befonders organiſchen Natur, und alſo auch in ber Pflanzens 
welt, fehr mächtig. Zwar hat weder ber einfache Galva⸗ 
niſmus noch) die Volta'ſche Säule einen merklichen Einfluß 
auf Die Bewegungen ber Siunpflangen; allein ausgemacht 
ik, daß dennoch das Keimen der Samen durch den pofltiver. 
Pol der Bolta’fchen Säule gar fehr befördert wird, wenn 
feine übermäßigen Entladungen erfolgen. Der negative Pol 
ber Volta’fchen Säule erfchöpft dagegen in jedem Salle die 
Lebensthätigfeit der Pflanzen. 

Meberhaupt aber kommt ed auf einen allgemeinern Des 
geiff bes natuͤrlichen Galvaniſſchen Prozeſſes an, ber in je⸗ 
dem organifchen Körper unaufhörlich vorgeht, wo nur Ges 
genfäte aus einander treten, wo Spannung polarifcher Stofs 
fe flatt findet, wo Schichten von verſchiedener Drydationds 
fähigfeit durch feuchte Leiter verbunden find. In allen dies 
fen Faͤllen tritt jene Urthatigkeit hervor, die wir die Gal⸗ 
nani’fche nennen, und erzeugt Wirfingen, die der Ches 
nie nur bann einigermaßen nachsuahmen möglich wird, 
wenn fie ſich Fünftlicher Galvani ſcher Batterieen bedient. 

Das oft ſchon beruͤhrte organifche Durchſchwitzen durch 
unwegfame Haute iſt eine Lebeneverrichtung, welche Wollas 
Kon an den Polen der Volta'ſchen Säule glücklich nachge⸗ 

ahmt hat. Die wunderbaren Zuſammenſetzungen der Ur⸗ 
ſtoffe und Verwandlungen angezogener Beſtaudtheile des Bo⸗ 
dens und des Waſſers koͤnnen nur allein durch dieſen Einfluß 
der Galvan' ſchen Kraft erläutert, und ed kann dadurch noch 
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deutlicher gemacht werden, daß wir immer mehr einſehen, 
wie überall, wo die Wärme zur Aufloͤſung der Körper wirkt, 
fich Elektrizieät bildet, wie bey jedem chemiſchen Prozeß 
bag eleftrifche Verhaͤltniß geändert wird. - Die Kunft hat 
buch Hülfe der Volka ſchen Säule manche -diefer Vorgänge: 
der Natur ſchon nachgeahmt, indem fie die Kohle, die Faͤr⸗ 
Beftoffe, die Alkalien und bie Erden als Oxyde von Metallen 
dargeftellt Bat, die am negativen Pol der Volta'ſchen Säule 
Sie metallifche Natur unverkennbar annehmen. Endlich if: 
. in- dem Vorgang der Befruchtung felbk ein unläugbarer 
eleftrifcher oder Galvani'ſcher Prozeß, der durch die polaris 
ſche Spannung entgegengefeßter Stoffe entwickelt wird, wie 
dies -fehon altere Pflanzenphyſiologen fehr gut eingefehen 
‚baben. 
374. 

Der Sanerftoff iſt eines der wichtigſten und allgemein; 
fien Reizmittel für die Pflanzenwelt. Mir haben oben ges 
fehen, daß die Pflanzen Sauerſtoff anziehen, ($. 314. 329.), 
und es ifi gewiß, daß beym Keimen der Samen der Einfluß 
dieſes Stoffes von mierfwürdiger Bedeutung if. Es war 
nämlich laͤngſt bekannt, daß Sale, Gyps und verdünnte 
Säuren dag Keimen ſehr ſtark befördern, daß alte verlcgene 
Samen durch hydrochloriſche Säure zur Entwidelung ges 
nöthige werden, ja daß auch Ueberreizung durch gu flarfe 


Anwendung dieſer Sale und Säuren erfolgt. Denn es has “ 


Ben Verſuche augenſcheinlich gelehrt, daß Pflanzen, mit dies 
fen Säuren behandelt, zwar ſchnell aufgehen, aber, wegen 
zu geilen und ſchnellen Aufſchießens, Feine eigentliche Kraft 
zum Wachsthum behalten, daß fie daher leicht umfallen, 
ohne Fruͤchte anzufegen. Diefe Erfahrung, von Lampas 
ding befonderg beftätigt, überzeugt ung ſchon Davon, daß 


- — 
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den BSanerftoff Fein eigentlicher Nahrungsſtoff ift und ber 
Mlenze · nicht angeeignet wird, ſondern baß er nur als Reiz⸗ 
mittel die Thaͤtigkeit erhoͤht. (Hermob ſtaͤdt's Archio dee 
Agricultur⸗Chemie, B. 2. ©. 370. f.) Rod) mehr geht 

"Wed aus andern Verſuchen hervor, wo faR eben fo viel. 
GSauerſtoff wieder ausgehaucht ober zur Bildung der ausge⸗ 
hauchten Kohlenfaͤnre verwandt wird, als eingefogen wor⸗ 
den. Es iſt dies auch daraus klar, daß ſchwefelſaurer Kalk, 
wie wir ihn im Gyps und Mergel haben, dem Boden ei⸗ 

gentlich feine Fruchtbarkeit, fanderu nur reigende Kraft mit⸗ 

theilt; weßhalb die Mergeldüngung jederzeit mit der thieris 

ſchen Düngung abwechfeln muß, weun der Boden nicht gang 
unfruchtbar werben fol. (SKögelin’fche Annalen, B. 3. 

S. 398.) Greve Säuren im Boden, beſonders wenn ber 

letztere häufig unter Waffer fleht, find der Vegetation cher 

nachtheilig, da der Extractivſtoff folcher Erde nicht aufges 

loͤft iſt. (Thaer Grundfäge ber rationellen Landwirth⸗ 

ſchaft, 3. 2. ©. 114.) Darum muß man auch Schlamm 

aus Slüffen und Teichen vorher mit Kalf vermifchen, wenn 

er die Fruchtbarkeit des Bodens befördern fol. 


375. 

Daß aud) die übrigen Reize die Pflanzen eben fo angreis 
fen als thierifche Körper, haben Verfuche bewiefen. Arſe⸗ 
nif zerftört die Reizbarkeit der Gewächfe und die Keimfaͤhig⸗ 
fett der Samen. Opium ebenfalls, obwohl auf entgegens 
gefegte Weife als jenes Sift, welches die Empfänglichfeit 
übermäßig erhöht, aber dag Wirfungssermögen gang niebers 
ſchlaͤgt, Opium dagegen gerade durch Vermehrung des Wir⸗ 
fungsvermögens die Empfänglichfeit erfchöpft. Lorbeer; 
Firfchwafter und Ticunas⸗Gift bringen bie Planungen bald, 
sum Welfen und rauben ihnen ihre Neigbarfeit.. 
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Waſſerſtoffgas ſcheint hingegen auf die Pflanzen. eni⸗ 
ger nachtheilig gu wirken, als auf die Thiere, fo wie wan 
auch; gefunden hat, daß Gewaͤchſe mit faftigen und grünen 
Blättern im Stickgas ganz ungehindert leben und kohlen⸗ 
faured Gas anshauchen. Sie Kerben erſt dann ab, wern 
man ihnen durch Kalkwaſſer das kohlenſaure Bas geraubt 
hat, welches wahrſcheinlich von ihnen immer wieder zur 
Nahrung verwandt wurde, 


‘II. Andere Beweire bes Höbern Lebens ber 
Pflanzen. 


Brugmans et Coulon De mutata humorum in regno. 


urganico indole a vi vitali valorym derivanda. Tugd. Ba- 
tav. 1989 8. 
Garradori Sulla vitaliià Helle pianre. Milano 1807. 8. 
:G. Bell in Memoirs of ıhe foc. of Maucheller, vol.2 p.4o7. 
v. Marum Disl., qua disquiritur, quousque motus fluidoruma 
‚ et ceterae quaedam animaliam plantarumgus functiones con- 
“ fentiant. Gron. 1773. 
"Medicus in Act. Theodoro- palat. vol. 3. p. 116. 19a. 
Calp. Fr. Wolf Thbeoria generationis. Halse 1774. 8. 
Patr. Blair Botanical eflays, p. 281 — 306. 
Seb. Vaillant Discouss far la liructure des fleurs. Leidae 
1718. 4. 
‚Letebure Experiences fur la germination des plantes. ä Sıras- 
burg 1801. 8. 
°C. Richard Analyfe du fruit, conlidere en ‚general, à Pa- 
ris 1808. 8. 
"2. €. Treviranus Bon ber Eutoicerung bes Embrye. Ber 
Am 1815. 4 
076. 
Andere Beweiſe des. hoͤhern Lebens ber Pflanzen fuchen 
wir in dem Aufſteigen der Säfte'nnd in ber Bertgeilung ders 
feiben, durch alle Organe. 


Photonomie. 333. 

Dan kaun nicht in Uhrede ſtellen, daß bie Saftroͤhren 
wegen ibre® den Haarröhrchen ähnlichen Baues allerdings 
vorzuͤglich geeignet find, die Säfte anf eine gewiffe Höhe zu 
byingen,. ($. 276.). Bären indefien die Saftröhren bloße 
Haarroͤhrchen, fo wäre ed unerklärbar, wie die Säfte in 
ihnen immer weiter aufwärts fleigen föunten, ba ein Haar⸗ 
zöhrehen die einmal angefogene Fluͤſſigkeit bis auf eine ges 
- wife Höhe beftändig ben ſich behält. Es wäre unerflärher, 
warum das Licht einen fo großen Einfluß auf daB Aufſteigen 
ber Säfte hat, da die Slüffigfeiten i in Haartöhrchen im Fin⸗ 
ſtern ſo hoch ſtehen als im Songenlidt. 

Weber die Wärme noch die vorgeblich hogroſtopiſche 
Beſchaffenheit der Pflanzenfaſern kann hinreichend jene Er⸗ 
ſcheinung erklaͤren: denn würde durch die Wärme ber auf⸗ 
fleigende Saft verbünnt, würden durch fie die obern Theile 
der Saftröhre fähiger, jene verbännten Säfte aufzunehmen ;. 
fo müßte jederzeit bie Waͤrme ber obern Luftfchichten größer 
ſeyn, als die der Erbe um die Wurzeln ber. Allein in Miſt⸗ 


beceten, Treibkaſten und Treibhäufern bringen wir nur dann 


die Pflanzen zum fröplichen Wachsthum, wenn wir die Er⸗ 
de um die Wurzeln ber ſtaͤrker erwärmen, als die Luftfchicht 
über ber Erde, und es iſt alfo nicht möglich, dag Aufſteigen 
der Säfte aus biefer Berbünnung durch Wärme herzuleiten, 
Die hygroſtkopiſche Beſchaffenheit der Pflanzenfaſer ift kaum 
einer Widerlegung werth, da die von allen Seiten ſie be⸗ 
ſtaͤndig umgebende Feuchtigkeit dieſer Annahme geradezu 

widerſpricht. 

Es bleibt alſo nichts anderes übrig, als eine höhere 
Kraft in ben Saftröhren anzunehmen, welche, durch die 
Eäfte erregt, und durch Licht, Wärme und Elektrizität vers 
Büste, wahrſcheinlich auch beguͤnſtigt durch die elaſtiſche 
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deutlicher gemacht werden, daß wir immer. mehr einſehen, 
vote überall, wo die Wärme zur Aufföfung der Körper wirkt, 
ſich Eleftrigitae bildet, wie bey jedem chemifchen Proteß 
bag eleftrifche Verhaͤltniß geändert ‚wird. - Die Kunft bat 
Buch Hülfe der Volka ſchen Säule manche dieſer Vorgänge. 
der Natur ſchon nachgeahmt, indem fie die Kohle, die Faͤr⸗ 
Beftoffe, die Albalien und die Erden als Oxyde von Metallen 
Dargeftelit Bat, die am negativen Pol der Volta'ſchen Säule 
Sie metallifche Natur unverkennbar annehmen. Endlich iſt 
in dem Vorgang der Befruchtung ſelbſt ein unläugbarer 
eleffrifeher oder Salvant’fcher Prozeß, der durch die polaris 
fihe Spannung entgegengefeßter Stoffe entwickelt wird, wie 
dies -fchon aͤltere Pflanzenphyſiologen fehr gut eingefehen 
haben. 
374. 

Der Sauerſtoff iſt eines der wichtigſten und allgemein⸗ 
ſten Reizmittel fuͤr die Pflanzenwelt. Wir haben oben ge⸗ 
ſehen, daß die Pflanzen Sauerſtoff anziehen, ($. 314. 329.), 
und es ifi gewiß, daß beym Keinen der Samen ber Einfluß 
dieſes Stoffes von mierfwürdiger Bedeutung if. Es war 
namlich laͤngſt bekannt, daß Sale, Gyps und verdünnte 
Säuren das Keimen ſehr ſtark befördern, daß alte verlcgene 
Samen durch hydrochloriſche Saure zur Entwidelung ges 
nöthige werden, ja daß auch Ueberreizung durch zu flarke 
Anwendung dieſer Salze und Säuren erfolgt. Denn es has ” 
ben Verſuche augenfcheinlich gelehrt, daß Pflanzen, mit dies 
fen Säuren behandelt, zwar ſchnell aufgehen, aber, wegen 
zu geilen und ſchnellen Aufſchießens, keine eigentliche Kraft 
zum Wachsthum behalten, daß ſie daher leicht umfallen, 
ohne Fruͤchte anzuſetzen. Dieſe Erfahrung, von Lampa⸗ 
dius beſonders beſtaͤtigt, uͤberzeugt uns ſchon davon, daß 
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ſtatten gehen. - Mittelfl dieſer Verrichtung wird die ſonſt 
frey werdende Wärme zur Erhaltung der Dünfle verwandt, 
und es muß alfo nothiwendig Verminderung des Grades der 
Zeemperatur entfiehen. Um die Kraft, womit die Pflanzen. 
Der Kälte widerfiehen, su erflären, koͤnnte man auf Erzeu⸗ 
gung einer ifneen Warme vermittelt bed Weberganges bee 
fluͤſſigan in fefte Theile, wobey immer Wärme frey wird, 
Ruͤckſicht nehmen; Allein died würde einen fehr befchleunigs 
sen Ernaͤhrungsprozeß voraugfegen, den- man fchwerlich im. 


Wire aunehmen:fann. . Man muß alfo bedenken, daß die 


Wurzeln der Baͤume im einer Erdſchicht fiehen, die, zumal 
son: Schnee bedeckt, nicht leicht gefriert; daß das im Wins 
ter ſchlafende Leben der Pflanzen die Entziehung der Reize 
eben fo gut erträgt, als Thiere, bie, im Winterfchlaf von 
ſehr kalter Luft oder von Eis umgeben find. Man muß bes 
wenfen, daß, wenn bas Thermometer, in ein in ben Stamm 
gebohrtes Loch gehalten, im Winter ſteigt, dies eine natürs, 
liche Zolge der tragen Wärmeleitung duch) die mit harzigen 
Säften erfüllte Rinde ift, und dag übrigens der Schnee um 
lebende Bäume nicht fruͤher wegthauet, als um trockene 
Pfaͤhle. | 

Die Erzeugung einer innern Wärme in den Pflanzen iſt 
alfo wenigfteng fehe ziweifelhaft, und wir Fönnen fie bie jetzt 
nur auf bie feltenen. Vorfälle befchränfen, wo fih in den 
Blüthenfolben der Arum-Xrten, und, nad) einem Zeugs 
niß, auch im Pandanus, wenn er blühet, eine bedeutende 
Site erzeugen fol; eine Erfcheinung indeffen, die weniger 
von überwiegender Lebenoͤthaͤtigkeit als von einem wirklich 
&hemifchen Prozeß herruͤhrt, der bie Entbindung der polariz 
fhen Stoffe in den Blüchen betrifft. (Senebier Phyf. 


végèt.3. pag. 314. Hall in Bradley’s und Adams 
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378. u 
Wir fommen auf eine andere Lebenserſcheinung am 
Pflanzen: dies find fihtbare Bewegungen. Da es 
indeffen eine Menge ſchneller und oft wunderbar fcheinender 


Bewegungen giebt, die aus mechauiſchen ober phuflien . 


Einrichtungen zu erklaͤren ind, fo fragt ſich, welchen Cha⸗ 
rakter eigentliche Lebensbewegungen haben muͤſſen. Ge iſt 
ſchwer, hierauf auders zu antworten, als indem man sus 
voͤrderſt auf bie Abweſenheit ber mechaniſchen Einrichtun⸗ 


gen, dm auf eine gewiſſe Ordnung in ben Bewegungen, 


und endlich auf bie erregende Urfache achtet, welche reis 
gend wirft, alfo dynamiſch wirfender Art if. 

Wo mir bie Antheren, vorher unter ben ausgehoͤhlten 
Eorollens oder Kelchtheilen eingezwaͤngt, jegt mit Schnelligs 
Bett und Kraft fich emporrichten und ihren Pollen verfireuen 
fehen, da können wir dies nur aus dem Nachlaß der Span⸗ 
nung ber Theile erklären. Wenn wir Früchte oder Kapfelu 
mit großer Schnellkcaft auffpringen oder ihre Samen ners 


fireuen feben, fo lehrt uns die Unterſuchung, def dies Fols 


ge der gleichfalls vorhergegangenen Spannung ift, welche 
Bey den Acantheen z. B. burch eigene Haͤlchen an ber Scheis 
bewand betoickt wird. (Taf. 1. Sig. 37.) 

Hieran reihen wir noch andere Erfcheinungen, welche 


unfers Erachtens fälfchlich für Wirfungen höherer Kräfte 


‚ gehalten worden. Das Zuruͤckſpringen der Geſchlechtstheile 
ber Medicago-Arten an den Wimpel bey Beruͤhrung des 
Kiels iſt gewiß eben ſo ſehr Folge der in Thaͤtigkeit geſetzten 
FZederkraft, als die Aufrichtung ber Behruchtungsfäule ber 
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Stelbien, die vorher mit doppelter Blegung jufanmenges 
druͤckt und von einem eigenen sugefpigten Corollentheile im 
Spannung erhalten wird, bi ber leßtere nad) völligenz 
Auffchließen ber Blume erſchlafft, und fo bie Befruchtungss 
haͤule frey läßt, welche fi dann, zwar immer noch gebogen, 
ſtreckt und aufrichtet. (Ferd. Bauer Illuftr. nov. Holl. 
t. 5.) Auf eine aͤhnliche Weife ift die Reizbarkeit des ges 
woͤlbten Eoroflenlippchene der Leeuwenhoekia R. Br. gu 
erflären. Der Leerba lenticularis Mich., bieunter dem 
Namen des Fliegenfangenden Graſes in Nordamerika bes 
kannt iſt, hat man ebenfalls eine Reizbarkeit in ihren Balg⸗ 
ſpelzen zugeſchrieben; allein es iſt neuerlich gezeigt worden, 
Daß die Häfchenförmigen Wimpern ber Spelzen auf ganz mes 
chaniſche Art den Nüffel der Stiegen fefthalten, wenn biefe 
ihn hineinſtecken. (Nuttall Genera of Northamerican 
plants, I. pag. 43.) Auch bey unferer Drolera wie bey 
der Roridula des Caps ſcheint das Sliegenfangen bloße Fol⸗ 
ge des Anflebens der ufesten an, die Dräfen der Blätter 
zu ſeyn. 

Ob das Deffnen und Schließen bed Deckels ber Waffen 
ſchläuche bey Nepenthes deftillatoria, Cephalotus folli- 
eularis und der hohlen Blätter bey den Sarracenien auch 
nur Solge der mechanischen Einrichtung iſt, wagen wir nicht 
mit Sicherheit 56 beftimmen. Bey dem Cephalotus wenigs 
Pens ift ein Ming, mit zahlreichen rippeuförmigen Fortſaͤtzen 
derfehen, am der Mündung bes Waſſerſchlauchs, dem man 


wohl ähnliche Functiouen zuſchreiben koͤnnte, als dem ela⸗ 


Kifchen Ringe der Kapfeln der Farrenkraͤuter. 

Endlich iſt die abwechſelnde Zufammenziehung und Eis 
Wweiterung der Wimper in ber Muͤndungsbeſetzung der Moss 
fe zuverläffig eine “ein hygroſtopiſche Erſcheinung, da jede 





> 
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Veraãnderung bes Dunſtgehalts ber Aumo ſphaͤre biefen Ves⸗ 
fel der Bewegung erregt, Ä 


v- 


37% 
Allein, was oßne Zweifel automatiſche Bewegen 
vder folche find, die wir nicht aus mechaniſchen Urfachen, 


“ Sondern aus höhern Kräften herzuleiten genöthigt find, dag 


iſt erfilich das Zucken der Oſcillatorien des füßen Waſſers 
Hey ihrem MWachsthum. Man bemerft dieſes bey der Ein⸗ 
wirkung des Sonnenlichts unter dem Mikroffop zugleich 
mit dem ſchnellen Wachsthum fo auffallend, dag man ſich 
kaum enthalten kann, eine Spur des thierifchen Lebens ans 
zunehmen, oder dieſe Gefchöpfe als Mittelglieder der beiden 
vrganiſchen Naturreiche zu betrachten._ Wenigſtens eben fo 
‚auffallend iſt dag Zucken des Hedylarım gyrans bey leb⸗ 
Gaftem Wachsthum. Es find aber die Meinern Seitenbläfts 
chen, welche unaufhärlich dieſe drehende Bewegung vorneh⸗ 
men. Auch dag Fliegenfangen der Dionaea Muſcipula kaun, 
ungeachtet der merkwuͤrdigen mechaniſchen Huͤlfsmittel, bey 
den übrigen Beweiſen der Reizbarkeit dieſer Blätter, ($.366.), 
hauptſaͤchlich auf Rechnung der letztern geſchrieben werden. 
Das Zuſammenfallen der Blaͤttor der fogenannten Sinu⸗ 
pflanzen, die gu den Gattungen Mämoſa, Schrankia, 
Aefchynomene, Averrhoa, Oxalis unb Smithia geh6s 
ten, iſt, troß aller feühern Verfuche, es auf mechaniſche 
Weiſe zu erflären, gewiß nur Folge der Netzbarkeit, und 
dies um fo mehr, da ben einer derfelben, ber Averrhoa 
Carambola, nicht die berührte- Reihe von Blättern, fons 
dern die entgegengefegte ſich zuſammenzieht und herabfaͤllt. 


200.4 ._ 
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er nn 30, 

Aber bie wichtigſten Beweife für das höhere, ſelbſt fen⸗ 
forielle, Leben ber Pflanzen nehmen wir aus den Vorgängen 
bey der Befruchtung ber. Schon die vegehmäßige Ordnung, 
in welcher bie Autheren ſich nach und nach, und zwar eine mm 


die audere, ihres Pollens entledigen, iſt eine Erfcheinung, 
die wir ſchwerlich apders als aus Höher Kräften herleiten . 


Hansen. Am deutlichſten ſieht man dieſe regelmäßige Ord⸗ 
nung bey der Gartenraute und Parnaſſia paluſtris. 


Auch das Klaffen der zweylippigen Stigmen bey. Mi, | 


mulus und Gloxinia vor der Befruchtung und dag ſchnelle 


_ Schließen der beiden Lippen, fobalb nur ein Pellenförnchen 


auf die innere Flaͤche des Stigma gebracht if, ſpricht für 
eine Empfänglicykeit,. bie kaum ſehr gefleigert zu werden 
braucht, um in thieriſches Gefühl: uͤberzugehen. Doc muß 
man wieder abrechnen, was Folge bes Wachsthums, be 
allmaͤligen Entfaltung der Theile und der Dichogamie iſt, 
wie denn bey Malvaceen ſowohl als bey Syngeneſiſten dag 


ſpaͤtere Auftreten des Stigma und bie-Verlängerung deffeſ⸗ 


- 


‚ben über ben Staubfäden aus ber letztern Urfache herzulxi⸗ | 


ten iſt. \ lm. 34 

3 0. nn 53 
.. Daß endlid) ber ganze Vorgang bey der Befruchteng 
‚ein, wahrhaft dynamiſcher Prozeß iſt, wobey alles auf Er 


zegung.eines neuen Lebens in ben, Fruchttnoten ankemma, 


glauben wir erweiſen zu koͤnnen. IR 
..: Die Zeiten find vorüber, in. welchen man vorher gebils 
‚pete Embrgonen in dem Enden des unhefcuchteten Eyca⸗ 
ſtocks annahm. Nicht allein die Erzeugumg der Vaſtardpfiau⸗ 
zen, wenn zwey verfchiedene Arten zur kuͤnſtlichen Bogattuch 
mit einander genoͤthigt werben, mo dann bie badurd) erzeugs 
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te Mlanze die Eharaftere: beider Aeltern vereinigt zeigt, 
(Joſ. Sottl. Kolreuter "Vorläufige Nachricht von 
xinigen das @efchteiht der Pflanzen betreffenden Verſuchen. 
Seiprig 1761. 3. Bortfegung 1763. Iweyte Gertfegung 1765. 
Dritte 1766. Galleſio Theorie ber vegetabllifchen Res 
production, ©.76.), fondern auch bie Abaͤnderungen bee 
Berm, welche eine Pflanze durch die Zeugung erleidet; fer⸗ 
wer Die Verſchiedenheit der Zahl und der Auheftung der ums 
‚Befruchteten Eyerchen von der Zahl und ber Anheftung bie 
befruchteten Samen, und das beſtaͤndige Fehlſchlagen der 
erſtern, wenn ſie nicht durch den Pollen zu neuem Leben ges 
weckt werden: dies alles widerlegt die Borherbilbung der 
. Embryonen anf bag buͤndigſte. 

Man Fönnte nun zwar mit den Naturforſchern zu Aus 
fang bes achtzehnten Jahrhunderts ben’ unmittelbaren Ue⸗ 
bergang des Pollen in den Eyerfiod und eine materielle 
Verbindung deffelben mit den Eyerchen armehmen, um fo 
De Entfiehung det Samen ganz atomifttfäy zu erläutern, 
(Sam. Morland in Philof. transact. vol.23. n.297.); 
allein einem folchen unmittelbaren Uebergange ftehen folgens 
de Gründe entgegen: Zuvoͤrderſt find, außer ben Saftröhten 
des Piſtills und außer den Schraubengängen, welche beide 
Der Fruchtknoten mit dem Stigma verbinden, feine ſichtba⸗ 
sen :Kandle ba, durch welche dieſer Uebergang geſchehen 
Baute. Saftroͤhren und Schraubengänge üben, wie wir 
gefehen, ganz andere Berrichtungen aus. 

: Daun. if, wie oben ($. 340.) bemerft worden, die 
ſtigmatiſche Flaͤche mit gefchloffenen Wärschen und Härthen 
beſetzt, wodurch ebenfalls diefem unmittelbaren Nebergange 
Dindernifie entgegen gefegt werben. 


Daya tomint, daß bey den Labiaten, Aſperifolien, eis 
Ach Urticeen und Nofaceen dad Piſtill fi nur fettwärte 
an bie Eyerdyen anlegt ; ohne in augenfcjeintich unmietelba⸗ 
ver Berbindung mit ihnen zu ſtehen, unb daß be ben Con⸗ 
dorien die Piſtille von einer ſchildſormigen ſtigmatiſchen Flaͤ⸗ 
ch* bedeckt find, ohne mit derſelben genau zuſammenzuh aͤn⸗ 
gen. Endlich muß man auch der Analogle Ihre Rechte ein⸗ 
kaͤumen, bie ung lehrt, daß in niedern Thieren, beſonders 
Bey Mollusken, die Befruchtung vollbtacht wird, ohne baß 
ein materieller Stoff aus dem befruchtenden Derkzeuge id 
ben Fruchthalter übergehen kann. Hier iſt es ein rein Gal⸗ 
dant’icher Proceß, wo durch Schließung ber Kette an einan⸗ 
ber-liegender verfchiedemer Organe: die Lebenothaͤtigkeit in 
dem Grade entwickelt wird, daß neue Individuen entitehen 


kbnnen. Im Pflanzenreiche findet ein ganz gleicher Proceß 


ſtatt. Der Pollen, auf das Stigma gebracht, erregt id 
ihm wie in dem Frachtknoten ein neues Keben. Es erfolgen 
tteisd Mbfonderungen und Nlederſchlaͤge örganifiebarer Stoffe, 
Wwobntih, nach dem Typus der Bildung, der jedem Sewaͤch⸗ 
fe eigenthaͤmlich iſt, gleiche Bildungen veranlaßt werben. 

7 Made Elektriſttͤt bey der Beftuchtung eine große 
Mode fpielt, hat man laͤngſt geahndet, und bie Spamnung 
elektriſcher Stoffe in der Blume und den Veſrycheumoothei 
len ſpricht angen ſcheinuch dafür. | 


| 38% 2 
Wenn wir den Reis des Pollens als bie unerlaßfide 


Bedingung der Entwickelung der Samen aus Everchen an? 


fehen, fo müffen wir uns zugleich gegen ditere und neliere 

Cinwürfe verwahren und dem Vorwurf der Einſeitigkeit be⸗ 

gegnen. oo. 00. _ f) 
21 
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Es iſt wahr, daß es oft das Aufehen hat, als vb bis 
* Pflanzen ‚gute Samen fragen fännten, -ohne nom 
Pollen befruchtet zu werden. Nicht allein ältere vorgebliche 
Beobachtungen von bem Anfegen ber Früchte in ben weibli⸗ 
Ken Hanfpflanzen, nachbem bie männlichen ausgeriffen wor⸗ 
den, fondern auch neuere Verfuche, die den Anfchein ber 
Sorgfalt haben, führt war an, um die Nothwendigkeit der 
Befruchtung durch Pollen zur Entwidelung der Samen zwei⸗ 

felhaft su machen. (Spallanzani Fifica animale e ve, 
gptabile, p- 309. 1.) Wenn diefe Verſuche jemals mit ums 
tadelhafter Genauigkeit, Treue und Sorgfalt angeftellt ſind z 
wenn man jemald aus völlig iſolirten weiblichen Pflarzen 
‚yon Spinat, Hanf und Bingelfcaut wirklich vollkommene 
Samen erhalten hat: ſo liegt der Grund .in ber oft auhro⸗ 
gyniſchen Befchaffenheit diklinifcher Planen. . Denn. bepm 
Spinat ift es von Gleichen, beym Bingelfrauf von Schkuhr, 
bey den Weiden von. Kaftuer nachgewieſen worden,, daß 
weibliche Pflanzen oft Zwitterbläthen. tragen, weunigſtens 
androgyniſch find, Auch beym Hopfen muß etryas Aehnliches 
vorkommen; denn man ſetzt nur weibliche Pflanzen, und er⸗ 
hält ‚doch mifunter männliche. . (Thaer ‚Brundfäge kei cas 
tiouellen Landwirthſchaft, Bd, Sm) - 
u ON ‚u 

j 383. PR an 
Unterfuchen wir ferner die Veränderungen, welche im 
Fruchtknoten nad) der Befruchtung vorgehen, fo fpricht zus 
vörderft für das neu ertuacheude Leben. die Auſchwellung, 
welche er auf Koften der Befruchtungstheile und ihrer Que 
len erleidet. Die legtern welfen und fallen ab. Der Epang 
ſtock und der Fruchtboden „bey der Hovenia dulcis fogar 
die Sruchtfliele, fchwellen an, und die Eyer, vorher sinfas 


Do’ 


EEE EEE. EEE 
* 
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er Dilsien ober kugelichte Zellen „. mit klarem Waſſer ges 


füllt, fangen jetzt an merkwuͤrdige Weränberungen su erleiden. 


.. Die Haͤute des Sameus verdicken ſich durch Nieder⸗ 
(läge aus der organiſirbaren Fluͤſſigkeit. Nach einiger nicht 
genau zu beſtimmenden Zeit kann man doppelte Waͤnde des 
Samens unterfcheiden: bie aͤußere, der Analogie wegen Les 
berhaut ‚(chorion), und die innere, Keim ſack (amnios) 


genannt. Die legtere, voll von mehrentheils füßer fehleimis 


ger, Keimflüffigfeie (liguor amnii),..geigt nad) einiger Zeit 
ein. ſchwinmendes oder auch an der Wand feflfigendes Püncts 
hen, welches bie: erfle Spur des Embryons if. Daß fi 
in einem und bemfelben Ey zwey, ja mehr Embryonen fins 
den kannen, iſt ein feltener Fall, ben man jeboch bey ben 
Agrumen und bey der Funkia* bemerkt, Faſt noch feltes 
en iſt der Ball, wo ſich kein Embryon im vollkommenen Sa⸗ 
wen zeigt, ſondern ſich erſt beym Keimen entwickelt. 


u, Die fernere Entwickelung des Samens iſt nad) dem 


Grundtypus ſeiner Bildung verſchieden. Entweder naͤmlich 
waͤchſt der Embryon nicht fort, ſondern er ‚bleibt unentwi⸗ 
ckelt, einem Puͤnctchen, einem Faden, einem Pilze gieich, 
icaen. Alsdann verzehrt er, auch nicht die geimfeuchtigkeit, 
ſondern dieſe wird durch Einſaugung ihrer fluͤchtigern Be⸗ 
ſtandtheile dicker, und geht endlich in die Natur des Eyweiß⸗ 
koͤrpers über. Hier nun kann fich, wie ben den Gräfern und 
den. Scitaminen, noch das Schildchen oder der Dotter als 
ein Hülfsorgan der Entwicelung zeigen. Oder es verdickt 
ſich ker Embryon an einem‘ Ende zu einem Körper, der die 
Stelle. der Kotplebonen vertritt und Kotpledonarkörs 
per genannt wird. Er fchließt ben einigen Najaden und 


bey den Zamien, wie bey den Zapfenbäunmen, den Keim in 


ſich. Bey den legtern iſt er ſelbſt gefpalten, „und macht da; 


aı * 
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barch den Uebergang zu den wahren Kofplebonen ſichtbar. 
Nach L. €. Treviranus Bemerkungen hat das derbickte Koty⸗ 
kedonarende der. "Ruppia ben Ban, und vertritt die Stelle 
des Epmweißkörpers. (Bon der Entwickelung des Enrbryo F 
S. 10.) 

- Ber mehrern diefer Albuminoſen bilbet ſich erſt der Ko⸗ 
tyledonarkoͤrper bey dem Keimen. Die Palmen naͤmlich/ 
kiliaceen, Yunceen und Sarmentaceen ſchicken beym Keimen 


einen horisontalen Faden ans dem Samen hervor, ber ſich 
in eine Knolle verdickt, aus welcher nach ımten die Waͤrzel⸗ 


hen, nad) oben dag Pflänzchen hervorkomme. Mehrere 

Pflanzenfamilien behalten: bie verdickte Keimfeuchtigkeit ad 
Eyweißkoͤrper, und dennoch entwickelt ſich der Eubryon mid 
‚feinen Kotylebonen. Dies ſieht man bey den Umbellaten, 

Polygoneen, Nyctaginen, ſogar dep den Carvophylleen, wo 

der Eyweißkoͤrper in der Mitte bleibt und der Embryon ſich 

um ihn herumlegt. Gewöhnlich aber gefchieht bey hoͤhern 

Pfianzen die Entwickelung des Embryons mit feinen Kotyle⸗ 


donen dergeftalt auf Koſten ded Eyweißkoͤrpers, daß bieſer 


entweder gang versehrt wird umd mit der Lederhaut Eine 
ausmacht, oder & bleibt nur eine ſohwache Spur deffelben 
sur, 
| 384° 7 m 


Oboleich bey dem Keimen bie hemiſchen Veränderung 


gen höchft wichtig find, fo if diefer Proceß dennoch nicht 
anders gruͤndlich als auf dynamiſche Art zu erläutern. _ ' ’ 

Vor allen Dingen kommt ed auf die Lebensfähtgfeit des 
Keimes im Sanien an, die bey mandhen Pflanzen fo früß 
erſtirbt, daß man Eicheln und Kaffeebohnen nicht Jänger als 
wenige Monate aufheben barf, wenn ihre Keimfaͤhigkeit niche 
verloren gehen ſoll. Dagegen erhält ſich die letztere im vielen 
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anbem Seinen; weun beſonders bicht und Luft ausgeſchloſ⸗ 
fen ob, zum Bewundern lange, und man kann allein das 
and. die font uubegreifliche Erſcheinung herleiten, daß der 
Boben ausgetrockneter Teiche, ober ſehr tief .rajolter | Erde 
Aflayıen hervorbringt, bie in einem. meiten Umkreiſe fon 
gar. micht vorkommen. ¶ Thaer Grundſaͤtze ber. vati 
Aandwvirthſchaft, B. 2. ©. 161.). Es (cheint felbſt dure 
das laͤngere Liegen des Samens bie eigentliche Kraft des 


PYflaͤnzchens zu gewinnen, weil wahrſcheinlich durch Aus⸗ 
trocknen des Eyweißloryers und Ser-Rotpledonen bie Veltand⸗ 
heile concentrirter und kraͤftiger werden. Daher waͤhlt mgn 


vorzugsweiſe alte, Melonenkerne, am. ginen zeichlichen. Ey 
rag ber ſchmackhafteſten Fruͤchte zu erhalten. Auch giebt 
Alter Leinſamen gewoͤhnlich den feinſten und beſten Flachs. 

Es iſt ferner Folge der verſchiedenen Abaͤnderung der 


Innern Kraft des Samens, wenn manche Samen ſehr ſchneg. 
andere ſehr ſpaͤt keimen; denn weder in dem Bau noch wah 


ſchejnlich in der Miſchung der Theile des Samens loͤßt fü 
ein hinreichender Grund dieſer Verſchiedenheit ‚Auffinden, 
Menu Umbellaten, Rofascen und Proteaceen oft erſt nad) 


zwey Jahren aufgehen, fo keimen Dagegen die meiften Grds 


fer, KRrerablauien u und mätfenpiamien in neuen Tagen. 
MP garen 


rn B . ..- 0 385. Br | 8 
ur Uebeigeng i alerdlugs mit vn Kin eine Veihq de 
miſcher Weränberungen verbunden, durch welche, als durch 


* hebingenbe.Unfadpen, bie Sebenäfaft des Keimes gemecf 


wird. Zunoͤchſt nämlich zieht der Same, durch feine Keim⸗ 
gruhe kohlenſqures Waſſer an, wodurch ein Unfchwellen.deg 
Eyweißkoͤrpers oder der Kotyledonen entſteht und eine offen⸗ 
bare Gaͤhrung eingeleitet wird. Waͤhrend der letztern ent⸗ 
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wickelt ſich kohleũſaures Gas und dei Miffekſtoff tortb"fuie 
Theil frey. ' Die aͤußete Warme, der maͤßige Einfluß bed 
Sonnenlichts und der Sauerfioff der Atmoͤſphaͤre Five 
Reize, bie nım: das Leben des Keimes wecken, "damit 
ſeine eigenthůmliche Nahrung, bag. tohlenfaure nie 

Por geſchwaͤngerte Waſſer, zu feiner Entwſttelung bentze 

Lag der Embryon im’ Samen noch ulentwicketth tb 
nsäffen mehrere Anſtaltei und Vorbereituitzen gettoffen weis 
ven; che er ſich völlig entfalten ann.” Sch vielen üledern 
Pflanzen beſtehen diefe Vorbereitungen darin, baß das ck 
wachende Leben, von feinem feften Bildungstypus beſchraͤnkt 


ſchwankende Geſtalten hervorbringt, welche oft gar keine 


Aehnlichkeit mit dem Familien⸗ oder Gattungstypus haben. 
Die aufgehenden Mooſe erzeugen Confervengebilde, bie ſehr 
Bft Lange ſtehen bleiben, nachdem das junge Mods ſchon ſei⸗ 
we völlige Ausbildung erhalten. (Nees De mufcorum 
propagationeDisfertatio. Erlangae 1818: 4.) Keimen- 
be Sarrenfräuter und Algen bringen gelappte zellige Gebilde 
hervor, bie an den Ban der Lebermonfe erinnern, und ie 
man mit unrecht Kotyledonen genannt): da niemand" bad 
Daſeyn der letztern in den Samen dieſer niedern Drganifitikn 
vermuthen oder erweiſen kann. Daß bey den Najaden ulrb 
einigen andern Familien das verdickte Kotpledonarende des 
Keimes, und bey den Palmen und Junceen die ſeitliche 
Knolle den Apparat: ausmacht, durch beſſen Hulfe die fer⸗ 
here Entwickelung des Embryons erfolgt, iſt kurz zuðor ge⸗ 
fagt worden. Bey den Scitaminen und Sraͤſern iſt es bee 
Doͤtter oder das Schildchen, wodurch'die Säfte zubereitet, 


bem Embryon juseführe Werden, und deſſen Entfaltung be⸗ 


günfigt wird, 


eo. 
I “is je: orutrelen , 





- 
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uUebrigens muß man auch bier, tie bey mehrer nies 
dern Familien, die Wutzelftheide öber bie wargenfärhigen 
Erhebungen in Anſchlag bringen , aus ˖ denen die Wuͤrzelchen 
erſt hervorgehen, und die ebenfalls w den Verbereitungsan⸗ 
Milten ber Entwickelung gehören. - Ni 

Diefe Wärschen ober kenlenfdrmigen Anhänge seen 
alich ben hoͤhern Pflanzen bie Erdfeuchtigkeit an, und treiben 
zuerſt das Wuͤrzelchen ang ber Keiingrube hervor. Dies ifl 
jederzeit die erfle‘ aͤußere Erſcheinung, welche man beym 
Keimen bemerkt. Der Unterſchled, den Elaud. Nchard 
stoifchen Endorrhizes und Exorrliizes macht, iſt zwar iu 


ſv fern richtig, daß bey jenen, weil der ganze Embryon nicht | 


entwickelt iſt, auch die Wurzeln fich erſt aus den Waͤrſchen 


> bilden’ müffen, wogegen die letztern eine ſchon vorgedifbere 


Wurzel beſitzen; indeſſen treibt doch auch dieſe die nachſpl⸗ 
genden Wurzeln und Waͤrzchen. (Einf Anatomie der Mind 
jen, ©. 236. Taf. 6. 818. 73.74.) | 
J Pflänschen und Würzelchen find durch den fogenannten 


Lnoten unterfihieden, der die Scheidewand zwifchen abs 


und anffteigender Bewegung macht. Aus ihm gehen Saft; 
röhren in die Kotyledonen über. Diefe nehmen alfo zumaͤchſt 
die Säfte and den Wuͤrzelchen auf, und verarbeiten ſie ver⸗ 
möge des Athmungsproceffed, zu welchem fie durch bie 
Spaltöffnungen ihrer Oberhaut geſchickt find. Aus ihnen 
gehen die Säfte, wahrſcheinlich durch diefelben Safwähren, 
mur zu verſ chiedenen Zeiten, wieder zuruͤck In den obern Theil 
des Knotens, und ſteigen von da etſt in beim Pflaͤnzchen auf. 
Man fießt alfo, daß die Kotyledonen bey hoͤhern Pflanzen 
ein unentbehrliches Hilfsmittel’ des Keimens und Wachs⸗ 
rthums find, weßhalb auch, wenn beide Kotyledonen aͤbge⸗ 
ſchnitten worden, bag Pflaͤnzchen nothwendig abfterben muß. 
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hr in 
Der Unterfhieb, ben men, vorfuͤglich felt Joh. Rau⸗ 
—* Ar, Monos, Di⸗ uud Polnkeipigbonen gemacht, 
un ber. noch in Juſſſeu s Methode voꝛherrſcht, verſchwin⸗ 
bet, nach genauerer und allgemeinerer Beobachtung deß 
Zu dan Akotvleddnen rechnete man bie Pilze, Aigen, 
Lichenen, Homallophpllen, Leber⸗ und, Laubmooſe, Farren⸗ 
kraͤuter uud Najaden. Nun iſt aber $. 302. und 307. ges 
lat. worden, dag Pie, Algen und Lichenen fich durch 
hloße Keime fortpflanzen, und $. 385., daß Homallophylen. 
Sebıgs, Laubmooſe und Farrenkraͤuter benm Keimen ſchwan⸗ 
bende Bildungen hervorbringen, die als Stellvertreter derx 
Kotyledonen angeſehen werben können. Bey den Najaden 
macht das verdickte Kotyledonarende ber Wurzel häufig Die 
Kotpledopen und in einigen Faͤllen fogar ben Eymeißförper 
uͤberfluͤſſig, (Zoſtera, Ruppia, Zannichellia, Potamq- 
geton). Ben audern Najaden (Lemna, Hippuris) [7 
- der Gmbrgon. aöllig muentwidelt in Sitte des Epweißfäus 
pers, und bey noch andern (Callitriche, Ceratophyliun, . 
_ Myriophyliym) fpaltet fi) der Embrpon offenbar in zineg 

Kotoledonen. 00 

Bag bie fogenaunten Monekotplebonen betrifft, fo N 
net Juſſten die Aroiden, Epperoiden, Gräfer, Palmen, Res 
fliaceen, Junceen, Garmentaceen, Eoronarien, eidenn, 
Kybrochariden, Scitaminen, Mufen, Orchideen und PYi⸗ 
pereen dahin. Nun iſt aber bey keinem biefer Getwächfe ein 
eigentlichen Kotyledon anzunehmen. Zwar halten Mirbef 
(ano. du mul. 13. p. 57.), Fiſcher (Ueber die Eriftenz ber 
Reg « und Polykotyledonen, ©. 16.), Smith (Lion. 
transapt, 9. P- 270.) wub 2, C. Treniranng. ( Entwickelung 





nm TUT 


. Wptenenei. PA er 


des Eyes, e. 20) dem Dotter -ber: Seitaminen ader bag 


ſchildfoͤrmigen Körper bey den Graͤlern dafuͤr, weil ein dent⸗ 
licher Gang aus dieſem Körper in das Staͤmmchen übergehe; 
allein, ohne dieſe Verbindung gang zu laͤugnen, die gleich⸗ 
wohl nicht überall nachgewieſen werden kann, iſt doch ig 


Bau des Dottars und in der Miſchung feiner Saͤfte ein hin⸗ 


reichender Grund gegen dieſe Annahme, Dem Dotter naͤm⸗ 
lich, fehlen die Mehlkoͤrner, Niederſchlaͤge aus dem Schlei 
und Eyweißſtoff, welche wir in den Kotyledonen bemerken 
Dagegen enthält er ben. den, Seitaminen eigenthümliche Be⸗ 
Kandtheile, aͤthexiſches Oehl und Gewuͤrzſtoff. Andere, wie 
Claud. Richard, (analyf. du fruit, ‚P 27. ann, du muß, 
47:P-455.), beiten bie Scheide Dex erften Blätter, (blaltus 
genannt), für den Kotpledon, aber mit noch wenigern 
Rechte, weil diefe ſich von den folgenden Blättern durch 
nichts unterſcheidet. In der That haben die Graͤſer und Ey 
peroiden keinen eigentlichen. Kotyledon. Ehen fo wenig die 
Mroiden, bey denen der Embryon groͤßtentheils mit verdi⸗ 
tem Wurzelende in Mitte des Evweißkoͤrpers liegt, alſo dies 


ſelbe Bildung hat, als bey ben Najaden. Bey den Junceen 


und Palmen tritt beym Keimen aus dem erſten hoskgontaleg 
Triebe eine Knolle hervor, and welcher ſich Pflaͤnzchen und 
Wuͤrzelchen erſt entwidelt, ($. 385.), Uebergangsformen, 
wie Zania und Gycas, haben einen deutlich geſpeltevnen 
Kotpledonerkdrper,, ber ſich auch bey den Pipercen zeigt. 
Derſelbe iſt bey den Zapfenbaͤumen, bie man faͤlſchlich zu 
den Polykotyledonen gezaͤhlt hat, weil ihre erſten Blätter 
von ben folgenden in Zahl und Bilbung verſchieden fin. 
Allein fie find deſſen ungeachtet Blätter, und feine Kotples 
bonen. Bey den Sarmentaceen und Coronarien liſt ber Em⸗ 


bryon unentwickelt, und ſteht eutweder in der Are des Eos 
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wBaßkzepers ober am Ufffange deſſelben. ‘Tr hat biowellen 
rii verbicktes Kothlebonarende, (Hemerocallis, Flaemani 
thus; bey der Gloriofa ift er ſelbſt in Kötyledonen gefpats 
ken. Bey den Hodroͤchariden ſcheint das verbidte Ende des 
Embryons die Stelle des Eyweißkotpers zu vertreten, (2 
E. Treviranis, S. 45.), und bey deit- Orchideen, wo man 


Wegen Feinheit der Samen feine Theile unterſcheiden fanır, 


Entwickeln ſich die Pflaͤnzchen auf ähnliche Art, wie Sarrens 
Wünrer, indem zuerſt ein lockerer, zelliger, gelappter Koͤr⸗ 
Yer, unter diefem eine Knolle, auftkitt, aus welchem das 
flaͤnzchen hervorgeht, (Anleitung zur Kenntniß der oð⸗ 
waͤchſe, Th. 2. Taf. 8. B. Fig. 1— 0.). 


Man ſieht alſo, daß die fogenannten Ronofotylehonik 


Seine ‚eigentlichen Kotyledonen haben. Eben fo wenig giebt 
dB Yolpfotpledonen, au deren Zahl bie Japfenbäume, wie 
Wen bemerkt, ausgefteichen werden müffen. Wemn bey ben 
Ditötytedönen die Samenlappen getheile ober gefpalten' find, 
wie bey -Erodium,': Canarium und Lepidium, fo find 7. 
wdoch im Grunde nur zwey, und alle vollfommmnere Pflanze, 
son den Pölygoneen an gerechnet, mäffen alfo Ditothlebonen 
genannt werden. 
iz 387. 
Mau muß fich bey Betrachtung der Natur gewoͤhnen, 
Geb. often Blidungen Uebergänge zu ahnen, und nie zu glau⸗ 
ben; daß ein und berfelbe Typus unveränderlich derfelbe 
leide. So giebt ed Uebergänge von Kotyledonen zu eigent⸗ 
Jichen Blättern, (bey den Tiliaceen); Viebergänge vom Ey 
weißkorper zu Kotyledonen, ja felbft zu der Wurzel des Em⸗ 


bryons. Es giebt Uebergänge von Blattflielen, ja ſelbſt 


von Zweigen zu Blättern, wie bey den Cereen und Acacien, 
($. 181.); Webergänge von Blattanſaͤtzen zu Blättern, bey 


— J ° 
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ver’ Chen; von Blaͤttern zu Bracteen und zum Keiche; 
dor Kelch zur Eorolle‘, bey den Liliaceen; von den Eorolleks 
theilen zu ben Staubfäden 4 Pahcrdtium), und zu Neck 
Wer, (Contörten). Ja bey den Eanrieen und Orchideen Fb 


die veiderſeitigen Befruchtungstheile fo verſchmolzen⸗ daß 


andy hier uebergänge angunehmen‘ Rab u Eee 
p "m . ER * W ni 
Ei, en BR. .. ee 
in Man muß Tanker; wenn Man be Enttwickelung vet 
Theile unterſucht, ſich:des $; 1%: außgefpröchenen Naturte⸗ 


| Bed erinnern, "ya: Be einfachen Formen allemal den: vtel⸗ 


fachen und getheilten vorauggehen.: Bey: den unvollfomms 
nern Pflanzenn, wo der Embryon einem Faden oder einem 
Puncte gleich und unentwickelt if} bleibt es bey der paralle 
Hin Mnsbreitiing, ehr ſich die Pflanze entwickelt‘, (6: 290.) 
Bielartigere Entfaltung entfleht erfi, wenn dieſe in ben 
Mannichfachern Theilen des Samens vorgebildet war und 
Ach in dem erſten Kuoten flärkere Ziyfammendrängung zeigt. 
Bon jenem Geſetz, ($. 183.), daß die fruͤhern Formen im⸗ 
tev- einfacher! And als · die ſpaͤtern, namentlich Die Wurzer⸗ 
blaͤtter einfacher als die Stammblaͤtter, giebt es indeß ſchein⸗ 
bare Ausnahmen, bey den Acacien Neuhollands, deren 
erſte Blaͤtter vielfach getheilt find, die ſpaͤtern aber einfach 
ſcheinen. Indeß ſind dieſe ſpatern Blatter vielmehr Mitlel⸗ 
formen zwiſchen Blattſtiel und Blaͤttern. Die letztern ind 
nicht zur Entwicelung gefommen;, alſo fehlgefchlagen ‚ und 
bie Blatcſiele vertreten n bafür ihre Sue, (dr 181.) 
R 4 3% . 1. .h 
389. ee “ Er 
Ein anderes Geſetz, auf welches ung bie Veobachtang 
der. Eutwickelung fuͤhrt, iſt das 8 Zahlenderhaltũih Da alle 
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ECheiliing und Entfaltung von den Eihraubengängem und, 


mo dieſe mangele „ :pgu ben Saftroͤhren ausgeht; fo: fann, 
neemöge ber.$. 279. angegebeuen Regel, Feine andere Theis 
Iung die urſpruͤngliche ſeyn, als von Eins zu Drey, weil 


ſch zu beiden Seiten des urſpruͤnglichen Schreuhenganges 


jederzeit zwey neue anlegen. Daher · iſt hie Zobl Drey in als 
len niedern Organiſmen, bis zu den Amaranteen hinauf, 


vorherrſchend. Durch Verdoppelung derſelben entſteht Sechs, 
durch Verdreyfachung Deus. Daher gehört Butomus mit 


Biydrocharis gu Einer Familie. In vollkoinmnern Yan 


gen legen fich zu beiden Seiten des urſpruͤnglichen Schrat⸗ 


Genganges zwey neue an, ud es muß alſo die Zabl Fuͤnf bier 
norberrſchen, deren Verdoppelung Zehn giebt. Wo man / hiex⸗ 
Ache and adhtfache Theilung bemerkt, da, ana man Feha⸗ 
ſchlagen oder Zuſammenſchmelzen als Hören euaen 
(3 78). 
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390. * 

"De Geographle der Pflanzen. lehrt bie gegenwaͤrtige 
—* der Gewaͤchſe auf der Erde nid in Waſſern fens 
nen, und ſucht dieſes Vorkommen aus aͤußern Bedingungen 


im 


Berzufetten.. Sie if alfo ein Theil der Phyſiologie der Pflan⸗ 


zen, da fie ste Geſetze erforſcht, nach weichen Klima, Tem⸗ 
peratur, Boden, Hoͤhe uͤber der Meeresflaͤche, und Entfet⸗ 
augen vom Aequator, fo wie zufällige äußere: Umſtaͤnde auf 
dad Vorkommen der Pflangen wirken. Sie hängt getdiffers 
maßen mit det Gefchichte der Pflanzen sufanımen, oder mil 
der Unterfuhung über Entſtehung, Wanderung und allmds 
lige Verbreitung der Gewaͤchſe. Doch muß fie von diefer 


geſondert werden, und hat, wenn man fichere Thatfachen 


zum Grunde legt und ausmittelt, einen wefentlichen Einfluß 
auf den Gartens und Ackerban, auf dag Sorftwefen und ans 
dere bürgerliche Gewerbe, 


bo 
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398 -- e 

Man kann aber. die Regeln ber Berthetung ber Mon⸗ 
zenfamilien and Gruppen in den verſchtedenen Klimaten auf 
jiviefache Weife erforfchen. 

Man theilt nämlich zuvoͤrderſt die Dberfläche der Erde 
in: gemiffe Zonen, in welchen man die borfommenden Pflan⸗ 
on auffucht und allgemeine Refulfage, daraus sieht. Zwar 
ift dDiefe Methode muͤhſam, und deßwegen befonders ſchwie⸗ 
rig, weil. wir big jet alle Theile jeder Erdzone noch nicht 
genau fennen, weil aud) von den meiften Retfenden diz'nies 
dern Pflangenfamilien gewoͤhnlich vernachlaffige werden. 

kann man mit einiger Wahrfcheinlichfeit von ber ber 
annten Gewaͤchſen auf die unbefannten fchließen; - wenigs 
ſtens gewährt diefe Methode mehr Sicherheit als die folgen; 
de, in welcher man fich bisher faft allein verfucht hat. "Man 
nimmt nämlich bey diefer zweyten Methode die Floren der 
Länder verſchiedener Klimate zur Hand, vergleicht die aufs 
| geführten Pflanzen, und fehliegt daraus auf ihre Verthein 
lung. Da nun nicht von allen Ländern und. einzelnen Ger 
genden genaue Floren vorhanden ſind, fo fann es nicht feh⸗ 
len, daß Trugſchluͤſſe und Widerſpruͤche entſtehen, weil man 
die Gewaͤchſe angraͤnzender oder zwiſchen den unterſuchten 
liegender Laͤnder nicht mit in Anſchlag bringt. Auch kann 
an nur die Floren nad) einzelnen Graden der Breite oder 
der Länge, nicht aber nach der ganzen Zone gebrauchen, da 
bie meiften Verfaſſer von Floren fich nur innerhalb eines bes 
ſtimmten Bezirke mit der Vegetation befannt gemacht haben. 


J 


. 392. 
Ohne hier in die Gefchichte der Pflangen auszuſchweifen, 
koͤnnen wir doch als erſtes Grundgeſetz der Geographie der 


’ Geognaphie der Panzen. | 2333 


u Nftangenzanffellen, daß, je niederer die Organiſmen⸗ befin 
allaqmeiner fie verbreitet, find. Wie Yufgufchierchen in allen 
Zonen entfiehen, wenn die gleihen Bedingungen eintreten s 


er find Pilze, Shwänme, Algen, Schenen ſelbſt beber⸗ 


und Laubmooſe überall auf ber Erbe, ta den Meeren un 
Gewaͤſſern verbreitet, wenn bie-gleichen,. ihrer Erzepgung 
guͤnſtigen Umſtaͤnde ſtatt finden. Wir. haben gefehen; daß 


ver Begriff, von Gattung und Art mit defto weniger Strenge 


angewandt werben kann, je unvollfommener das Gewaͤchs 


iſt: es werden alfo auch biefelben, wenigſtens ähnliche 


Bildungen der: Staub⸗, Staubfaden;, Bauchpilze und 
Schwaͤmme in allen Zonen hervortreten, ohne daß man mik 
Bewißheit dieſelbe Art uͤberall annehmen kann. Hätten bie 
Neifenden bie unvollkommenen Gewaͤchſe fremder Zonen nicht 
fo ſehr vernachlaͤſſigt, fo wuͤrde dieſe Behauptung leicht 
durch unzählige Zeugniſſe zu beweiſen ſeyn; aber auch, was 
fe und von dent Vorkommen gemeiner europälfcher Kryptoe 
gamiſten in ben, entfernteften Erdſtrichen und Gewaͤſſern ſa⸗ 
gen, .Fann. man nur mit Vorficht und Einfhränkung anneh⸗ 


wen, dba vielen dieſer Reiſenden bie genauepe Kenn 


kryptogamiſcher. Pflanzen abging. Die entfernteſten Bänden 
ber; Erde, ‚deren Bewohner ‚Antipoben find, Europa ugh 
Neuholland, haben ‚nach dem kenntuißreichſten und gtaub 
wuͤrdigſten Zeugen, R! Brown, eine hedeutende Merge Li⸗ 
chenen, faſt zwey Drittheile der bisher, in Neuholland ent⸗ 
deckten, mit Europa gemein. Von Leher⸗ und Laubmooſen 
Ab faſt ein Drittheil der neuhollaͤndiſchen auch enrgpäifch, 
Und was die Algen betrifft, fo find nicht allein Conferven 
ſondern auch Tangarten den allerentfernteſten Meeren ge⸗ 
mein. Laminaria Agarum Lam. kommt z. B. bey Groͤn⸗ 
land in ber Hudſonsbay, bey Kamitſchatka und In dem indh 


I 
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Ehellung und Eutfaltung don den Schcaubengaͤngen md, 
109. dieſe mangelu „ :oqu ben Saftroͤhren ausgeht; ſokann, 
Heemöge der.$. 279. angegebeuen Revel, Feine anbere Thei⸗ 
dung die arſpruͤngliche fen, als von Eind zu -Drep, well 
ſich zu beiden Seiten des urfprünglichen Schreuhenganges 
jederjeit zwey neue anlegen. Dahes · it hie Zobl Drey in a 
len niedern Organiſmen, bis zu den Amaranteen hinauf, 
vorherrſchend. Durch Verdoppelung derfelden entſteht Sechs, 
durch Verbreyfachung Meun. Daher gehört Butomus mit 
Hydrocharis gu Einer Famille. In volllommuern Yan 
en legen ſich zu beiden Seiten des urſpruͤnglichen Schran⸗ 
— zwey neue an, uud es muß alſo hie Zahl Fuͤuf bier 
norberrſchen, deren Verdoppelung Zehn giebt. Wo man nierr 
fache und achtfache Theilung bemerkt, da, kann mau Fehl⸗ 
ſchlagen oder Zuſammenſchmelzen als Roturheſeh “neuen, 
(3 8). 
LK ' be" ii 
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Son Der Berbreitung. der Pflam 
sem auf ber Erbe. 
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& Paris 1788. 8. 
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yarıs- fafeus,- Potarhögeton nataps, Hydrocotyle vul- 


is und emige andere europaͤtſche Pflanzen. 


Tr ' - . 


393. 

Die IC sleihe Entfernung vom Aequator oder ** 
GSrade der Breite erzeugen mehr Aehnlichkeit in den Formen, 
mehr Uebereinſtimmung der Familien und Gattungen, als 
aneriro Anten zumal dba außer dieſer goographifchen Breite 
auch die Hoͤhe über der Meeresfläche, die Temperatur waͤh⸗ 
md ber Wachsſsthumsperiode, ‚bee: Boden und. die Gebirges 
art, felb die Grabe der Lange und nach mehr andere ng 
* Einfluß guf die Vegetation haben. 

2:8 giebt mehrere vollkommene Pflanzen, die mubhrderß 
* Weondefreifen: ausſchließlich angehören, nie über, fie hin⸗ 
ausgehen, zund ehen ſowohl in .Afien und Afrika, als im 
Merika und auf dem Suͤdſee⸗Inſeln, ja ſelbſt anf. Neuhol⸗ 
lond, fich ſnden. Nbwohl ed, wie gefagt, mehr. Famiſjen 
Snd, gi: Palmen, Scitaminen, Mpfeen, Morten, Gar 
nie, und Anoneen, oder Gattumen, wie Epidendrom, 
Sartakım; Olax, Cymbidium, u. fi w.z fo kommey 
Hoch ainzelne Arten guch in- allen-Beltsheilen bloß wiſchen 


are 


hen Wenbefreifen ver, 5.8. Heliotropiun indieum, Age- 


aAtum conyaeides, Piltia Stratiotes, Scoparia dulcis, 
ſanilandina -Bonduc, Sphenoclea zeylanica, Abrug 
Aneratoriug, Boerhaavia mutabiliss. n. ſ. w. 

Allein mahrentheils find es doch andere Arten, bie um 
Ser. gleichen Graden der Breite in ber neuen Melt bie Stelle 
neywandter Arten in dev. alten erſetzen. So kommt zwar 
Deysg, getnpetala, auf Bergen In Canada wie in Epropg 
vor, aber Dryas, tęnolla Purfh, der vorigen fehr aͤhnlich, 
waͤchſt doch nur in Grönland und Labrador. Statt des Pla- 
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tantıs ortentalis iſt in Rordamerita Platanus occidentalisz 
ftatt Thuia orientalis, Thuia occidentalis;. flatt Pinug 
Cembra in Europa und Afien, Pinus Strobus in Nordame⸗ 


rika; flatt Prunus Laurocerafus in Kleinafien, Frunus 


&aroliniana "unter" gleicher Breite in ordamerla. 
ne. +3 
tn 394er 8 7r 
.-Yabeffen kommen häufige, duich dr die eben angefährten 
—** bedingte Ausnahmen von dieſer Regel vor. Zu 
voͤrderſt pflegen Laͤnber zwaͤr ihre’ Fioren den benachbarken 
Gegenden, beſonbers Itiſeln unter gleicher Breite, mitzu⸗ 
theilen, wie denn die azoriſchen Infeln weiß mehr bie eurs⸗ 
ꝓalſche und nordafrtkaniſche, als die amerifantfche Flor has 


ben ,- dä fie kaum ˖ zehn Laͤngengrade von der portugtefifchek . 


Nüfe ‚entfernt find. Sicilien, noch mehr Malta, theilt fi 
in vie Flor des fühlichen Europa und des noͤrdlichen Afriku 
Die aleutiſchen Juſeln nehmen Theil an der Flor des uerdi 
weftlichen Amerika und. des norböftlichen Aßens. Allein es 
koͤnnen die entferntefien Länder, Die in gleicher Breite liegen; 
eine gleiche oder: ähnliche Begetation haben, ohne daß die 
Daztsifähen gelegenen Laͤnder oder Inſeln ben mindeſten Ach 
theil au diefer Flor nehmen. So hat dte Inſel St. Helcach 
kaum achtzehn Laͤngengrade von ber Weſtkuͤſte Afrikas enc 
fernt und wenig füdlicher gelegen als Congo, doch gar feine 
Pflanzen, die in dem letztern Lande gefunden werden. (Wi 
Roxburgh Lift of plants; feen in the island of S. 
Helonà; app. to Al. Beatfon’s island of $. Helena. 
Tsoitdon 1816. 4.) · Japan hat mehrere Pflanzen mit dem 
fäbliäjen Eurdpa gemein, die fi) dennoch nicht in den Ge⸗ 
genden: don m Aften unter sten © Hreite fiber Zu 
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Ran muß fermer bemerken, daf die zetichen Länder der 


ten Welt und die öftlichen Küften Amerika's bie zu der 


. Wlehhany’s:eine viel niedrigere Temperatur haben, als die 
- Wwertlichen Gegenden, ober daß es in Sibirien und dem nord⸗ 


lichen Afien allezeit fälter ift, als unter gleicher Breite in 
Europa, ja daß ſelbſt Petersburg fältet als Upſal und dieſes 


witer als Ehriftiania ift, obwohl alle drey unter dem 6oſten 


Grade Norderbreite liegen. In Nordamerika foll der Unter⸗ 
ſchied noch bedentender ſeyn und gewoͤhnlich funfzehn Grab 
des Fahrenheit'ſchen Thermometers zwiſchen der Oft: und 
Weſtkuͤſte betragen. Daher kommt es, daß manche Gewaͤch⸗ 

ſe, die in Norwegen noch unter dem Polarkreiſe fortkommen, 
anf der Graͤnze zwiſchen Aſien und Europa kaum den ſechtig⸗ 
ſten Grad erreichen. Dahin gehören bie Kreuztanne, Sie 
Ebereſche, die Espe, der Faulbaum und der Wachholder. 
Auch ſelbſt in der gemäßigten Zone höre das Gedeihen man⸗ 


cher Gewaͤchſe früher im Ofen auf, als im Wellen: Unter _ 


dem szften Grade fommt tn Litthauen und Preußen weder - 


Weciuſtock noch Pfirſtchen und Aprikoſen Fort; wenlgſtens 


Werden die Fruͤchte nicht reif, welchesgleichwohl in der 
Mitte von England der Kal ih. Das auffallendſte Behſpiol 
ftefert Meſpilus iaponica, die bey Nangaſacki und Jeddo 
(33 Sr. und 36 Gr. NB.) waͤchſt und in England moch uns 
ter dem saften Grade RB. im Freyen fortkommt, wenn fie 
an eine Wand gepflanzt wird. (Botanical regilter; - vol, | 
'5.n. 365. Bergl. $. 371.) : | 


Dan . 396. onen ER 

: Ste gleihen Grade der Breite in der füdlichen und 

nördlichen Halbkugel - find: mit gamy Herfchiedener Temperae 
22 * 
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tur verbunden, und erzeugen eine durchaus abweichende Bes 
 getasions. doch iſt dies mehr von ber gemäßigten und falten, 
ald yon der tropiſchen Zone zu verfiehen, beum dieſe ift,fich, 
“ sie. oben bemerkt worden, überall ziemlich gleich. Aber anf 
Res füblichen Halbkugel ift der Sommer kuͤrzer, weil die Be⸗ 
wegung ber Erde in der Erbnähe der Sonne ſchneller if, 
Des Sommer ift dort Falter, weil bie Menge. des Eifes in 
der unermeßlichen Wafferfläche mehe Wärme sum Aufthauen 
fosdert, als frey werden kann; auch weil. nicht fo viel Som 
aenfrahlen von dem klaren Meerwaſſer zuruͤckgeworfen wer⸗ 
‚ben, daß ſich gehoͤrige Waͤrme entwickeln koͤnnte. Daher 
geht in der ſuͤdlichen Halbkugel die Polarflor hoͤher nach dem 
Aequator hinauf, als in der noͤrdlichen. ‚Unter dem 53ſten 
und 54ſten Grade Suͤderbreite fiudet man Pflanzen, die 
mit der arktiſchen Flor uͤbereinſtimmen. Auf Magelhaens⸗ 
land und dem Feuerlande iſt Betula antarctica, wag Be- 
tula nana in Lappland, Empetrum rubrum, was Emper 
trum nigrum in bem legtern Lande, Arnica ‚oporina, 
was Arnica montana, Geum ınagellanicum, was Geum 
zivale in England, . Saxifraga, magellanica, was Saxi- 
fraga rivularis in den Finnmarken. State der lappländis 
fchen. Andromeda tetragona und hypnoides bringt dag 
Feuerland feine Andromeda myränites; ſtatt bee Arbu 
tus ‚alpina und Uva urli des arktiſchen Polarkteiſes erzeugt 
has Feuerland Arbutus mucronata, microphylla und pur 
mila. Aira antarctica erinnert an den Holcus alpinus 
Wahlenberg, Pinguicula antarctica an Pinguicula al- 
pina. 

Man muß aber in Anſchlag bringen, daß die großen 
Gebirgsketten der Andes ſich in Suͤdamerika aus den tropi⸗ 
ſchen Gegenden faſt znunterbtocheu bie am Die Magelhen⸗ 
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Maße (safler bis 53ſter Grad SB.) hinabziehen, unb baf 
ewigen tropiſche Formen auch im jener kalten ſuͤdlichen 
one vorkommen, weil, tie wir in der Folge nrit mehrerne 
bemerken erben, Die Gebirgszuͤge überall; die Vegetatien 
beſtimmen. : Daher: fehlt es an ber Magelhaenſtraße nicht 
an Coronarien, Onagren, Dorſtenlen und Heliotropien, die 
ME. nur innerhalb der Vendetreiſe ober. in ihrer Rap vr 
tenimen. 
Im Ganzen Ift: die Vegetation der ſuͤdlichen Hatttoget 
gem Herfchieden von der der nördlicher, -und 08: findet eine 
gewiſſe Uebereinſtimmung der Floren Bes ſuͤdlichen Afriku⸗ 
Amerika und Neuhollands ſtatt. Holzaͤrtig ſind die meiftes 
Gewäͤchſe mit ſtraffen Blättern, zui Dheil prächtigen Blu⸗ 
men, aber wenig genießbaren Fruͤchten. Im ſuͤdlichen Afri⸗ 
ta, wie in Neuholland, iſt es bie Proteen⸗Form, weiche 
als eigenthuͤmlich vorherrfeht. Statt der Ericeen itr Suͤb⸗ 
afrika treten die Epacriven in Neuholland hervor. Diekod 
Belieen, Diofmeen und eine große Menge ſeltſumer Formen 
Infammengefeter Blumen und Umbellaten fm alen ſenen 
molichen Erdſtrichen gemein. | 


oo. - 0. 397°. ‚ nd 
Man muß fürier, um dad Vorkommen der Pflanzen 
und ihre Verbreitung zu erfläzen, auch auf den Boden ach⸗ 
ren. Voͤllig getrennt bon einander und ohne bie mindefte 
Wahrſcheinlichkeit einer Wanderung ſinden fich auf den: glei 
chen Boden, wenn das Klima nur nicht gar zu verfchteben 
if, die gleichen Pflangenformen. Der Salsboden erzeugt 
faſt überall einzelne Ehenopodeen, Arten won Chenopo- 
dium, 'Atriplex, 'Salfola, Salieornia und Anabalıs: 
Nalfkboden - bringt Immer die mäuktdhfaltigfien und ausge⸗ 


— 
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wichuetgen-Beftalten der Pflanzen herber. Voltanifegdes 
Birgggrten, beſonders Baſalt, erjeugen wenige, aber ausgen 
wichnete und hoͤchſt veraͤnderliche Formen. Anfgefchwenmer 
tes Gebirge, beſonders in ber Nähe dev Fluͤſſe, pflege, wie 
die Suͤmpfe, faſt immer ähnliche Geftalten bervorzukriagen, 
Die Urgebirge dagegen ſcheiden faſt uͤberall bie Floren der 
Laͤrder: fo die Pyhrenaͤen, die penginiſchen und cettiſchen 
Alpen, weiche Italien von Frankreich und der Schwei feheiz 
den; die rhaͤtiſchen und noriſchen Alpen, die das obere Ita⸗ 
kien von Tyrol und Kaͤrnthen trennen; die Karpathen und 
hie dinariſchen Gebitge ſcheiden die Slor der füblichen von 
en noͤrdlichen Ländern. 

Darum iſt es fp wichtig, bey den Floren die Gebirgo⸗ 
arten uud den veufihiebenen Boden zu befchreiben, ($. 258.) 
Das erſte Mufter einer folchen Karte, . worauf aber bloß die 
Gebirge, die mittäglichen, Steandgegenden und das anfga 
ſchwemmte Land unterfhieden und die Höhen über ber Meng 
vesfläche angegeben find, lieferte de Candolle im imenten 
Bande feiner. Flore frangaife. Wahlenberg's Karte van 
kappland bey feiner Flora lapponica ift-viel genauer. Bon 
den Gebirgsarten der norbamerifanifchen Freyſtaaten hat Mar 
clure eine Karte geliefert, (Geographifcye Ephemeriden, B. 
5. S. 276.). Ich weiß nicht, ob Jemand angmehmer und 
lehrreicher den Boden und die Gebirge ſeines Landes, in Bey 
sag anf bie Flor, geſchildert, als der treffliche Villars feine 
cottifchen Alpen in der Vorrede zu der Hiltoire des plam 
tes de Dauphins, Grenoble 1786. 


; . 398. " 


Dies führt und auf einen ſeht wichtigen Umſtand, wel⸗ 
cher bey der Unterſuchang der Urfachen des Vorkommens der 


u. Scographie der Pflann F 843 


fionzen in Auſchlag gebracht werden muß, naͤmlich bie Haͤ⸗ 
he des Standortes über ber Meeresflaͤche. Da tus Banjeg 
genoramen bie Temperatur auf den hoͤchſten Gebirgsſpitzes 
der Temperatur’ in den Polarkzeiſen gleich zu ſeyn ſcheint, 
fo.wird auch gemöhnlich angenewumas,-daf unter ber Schnege 
linie und zunachfb derſelben die gleiche Vegetation als: in den 
Relargegenden gefunden werde, Die Graͤnze des ewigen 


Schnees iſt unter dem Aequator 15000 Schub ;. bey 35. Grad 


NB., 10800; bey 45 Grad, 8400; hey 50 Grad, 000 
bey 60 Grad, 3000; bey zo Grad, 1200 bis 2000 Schuh 
‚über der Meeresflaͤche; und bey 75 Brad NB. liegt fie fh 
auf dem Boden. Im Allgemeiner fcheint nun aus ben Bes 
: „hachtungen hervorzugehen, daß die gleiche: Vegetation auch 
in ‚gleichen Hoflande von der Schneegränze iſt. Indeſſen 
komme in -Betzacht, daß gegen die Pale der Sommer künges 
zwar, aber heißer ifi, als auf deu-troptfchen Gebingen: ug 
ter ber Schneegraͤnze, wo Winter und Sommer feinen Wech⸗ 
fel der Temperatur medien. Es muß alfa in den Polargey 
genden eine beſſere Begetatlon im Sommer flatt finden ,. sus 
mal da das Sommenlicht ununterbrochen auf die Pflanzen 
‚wirft; wogegen wegen des in allen Jahreszeiten gleichen - 
Standes der Temperatur auf den hoͤchſten tropiſchen Gebir⸗ 
"gen gewiß eine ganz andere Flor ald die gegen bie Pole zu 
Ratt findet. Wir fennen big jetzt durch Humbolbt's unflerbr 
liche Auſtrengungen nur die Vegetation auf ben hoͤchſten An⸗ 
deda⸗ Gebirgen in Suͤdamerika: denn die Flor der gewiß weit 
höhern Gebirge in Noebindien, die. mas Himalaya nennt, 
am die der Wondgebirge in Afrika ift ung gaͤnzlich verbor⸗ 
gen. Jene Flor nun der Audes in einer Hoͤhe von 124760 
Schub hat ſaſt lauter eigenthuͤmliche Formen; und went 
ww ein Paar Rapumfelg, eine Gentiana und ein Ribes 
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ib weile Polacſier erinnern, more Nie, Abtigen Als 
dunagen voͤllig eigenthämiteh, und beweiſen; daß die Hoͤhe 
über der Meeresflaͤche woit entfernt if, Aberalle glei: Dul⸗ 
dungen hervorzubringen. Doch muß man geben, daß i 
Europa wenigſtens viele nordiſche und ſelbſt Polarfotment 
under der Schneegraͤnze der Pyrenäen uud ber. helbetiſchen 
Alpen vsrkommen. - Davon ſind bie Zwergweiden und Zwerg⸗ 
biefen, die Sartfragen, Ranunkeln, : Seraften und audere 
Gattungen auffallende Beweiſe. J 

Bon vollkommnern Pflanzen ſcheint Daphne Cneoram 
in. Europa ben höchften Standort su haben, denn anf dem 
Montblanc ſteht fie: noch. 160680: und auf dem Montperdu 
9036 Schuh hoch. Der Holzwuchs Hört auf den Alpen des 
mittlern Europa in einer Höhe von sooo, auf dem Rieſen⸗ 
gebirge 3800 Fuß hoch auf. Hafer wacht auf den Sudeten 
noch 3300, auf den nordifihen Alpen kaum 1800 Shut 


Hoch. Die Fichte währt auf dem Sufitelma in Lappland 


(68 Grad N.) kaum in einer Höhe von 600, die Birke 
faum in einer Höhe von ı200 Schuh. Dagegen kommen 
auf den penninifchen und cottifchen Alpen noch Eichen und 
"Birken 3600, Tannen noch 4800, biefelben auf den Pyhre⸗ 
naͤen noch) über 6000 Schuß hoch vor. 

Sn Mexico find die Gebirge, beſonders der Nevabo de 
Toluta, bis über 12000 Schuh mit ber abendlaͤndiſchen 
Fichte (Pinus occidentalis). und bis goca Schuh mit den 
mericanifchen Eichen (Quercus mexieana, ſpicata), auch 
mit der Erle von Jorullo (Alnus jorullenfis) bedeckt. 


Auf den Andes wachſen die Palmen 3000 Schuh hoch. 
Bis zu einer Hoͤhe von 6600 Schuh gehen die baumartigen 


Sarsenfränter (Cyathea ſpecioſa, Menifcium arbo- 
reſcens, Aſpidium roſtratum), die Pfefferarten, Drähte 





m 
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ſtomeen; Einchcnen, Dorſtenien : ind. xinige Seitaminend 
Bis 14760 Schuh fickt man noch die Wachspatıne , einige 
Ehuchenen, :Binteren, Eſcallonien, Efpeletien, Culcitia, 
Dommenn, allen Kpedari, Beeren, nf. f.! 


. . . r . * 
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Schr intereffant iſt das Vorkommen der Pflanzen. in 
Gefelifchaft oder einzeln. , ‚Manche { ormen naͤmilich find ges 
wiſſen Ländern fo eigen, daß fie in ſtandhaften? Abänderung 
gen große Streden einnehtnen und in überflüffiger Menge 
ſich. „zeigen. Andere dagegen ſtehen ganz vereinzelt da, und 
feinen fi F verlieren zu koͤnnen, wenn die Natur nicht auf j 
eine oft unbegreifliche Weife für ihre Erhaltung ſorgte. 
Waͤhrend bey ung Polygonum aviculare, Erica vol; 
garis, Poa annua, Aira canefcens, Vaccinium Myr- 
tillus beftändig in Geſellſchaft vorkommen und große S Etre⸗ 
den Landes bedecken, fü ieht man dagegen Marrubium per- 
egrinum, Carduus ‚ cyanoides, Stellera Pafferinig, 'Ca: 
rex Buxbaumii, Cirfum eriophor um, Laihyruũ Nil. 
folia, Hypericum Kohlianum, Schoenus fertusfhei 
und Helianthemum Fumana vereinzelt "auf einem "öinen 
Kaum eingefchräntt, über welchen fie nie "hinausgehen. ‚Due 
Cedern auf bent Tihgnon, ‚ Forftera fedifolia in Neufeeland, 
Melaftoma fetofum auf dem Vultan von Guadeloupe, unb 
Diſa longicornis auf einer einzigen Stelle des Zafelberged 
am Cap, find Beyſpiele folchen völlig vereinzelten Vorkom⸗ 
mens, wodurch wenigſtens die Idee von Wanderung der 
Pflanzen ſehr wellelhelt wid. 


’'.. . ' p 
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"Sehen. Wir: ie Yngelaen Amen dur, fo Tat Rh 


ihre geogrophiſche Verbreitung jwar ‚oft.kamlich genan any 
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geben und ihre Zus ober Abnähure nach den cerſcubeen 


Bauen beſtimmen; allein, da manche Familien wieder aus 


einzelnen Gruppen beſtehen, die ſich auf gewiſſe Zonen aber 
Sünder deſchraͤnken, ſo macht dies jederzeit eine Abaͤnderung 


in der Rechnung. Betrachten wir z. B. die Rubiaceen, ſo ’ 
laͤßt (id) von der geographifchen Verbreitung biefer, Familie” 


faft gar fein allgemeines Urteil fällen ; benn bie erfie Gruppe 
derfelben, die Stellaten, find faſt allein ber gemäßigten, 
vorzuͤglich noͤrdlichen, bie Spermacoceen und Coffeaceen ber 
tropiſchen Zone eigen. Die Cinchoneen kommen zwar auch 
hauptſaͤchlich zwiſchen den Wendekreiſen, aberthederzeit in 
bedeutender Hoͤhe uͤber der Meeresflaͤche vor, und gehen auch 
uͤber die Wendekreiſe hinaus. Die Pflanzen mit zuſammen⸗ 
geſetzten Blumen ſind zwar uͤberhaupt reichlicher zwiſchen 
den Wendekreiſen, jedoch iſt die Gruppe, die ich Perdicieen 
nenne, vorzüglich Südamerifa eigen, und geht ſelbſt bis in 
die falte füdlicye Zone hinunter. 

Von den Sarrenkräutern hat man angenomiıen, daß 
ſie in der gemaͤßigten Zone den ſechzigſten Theil des ganzen 
Pflantenvorraths ausmachen; allein wie wenig fiber eine 
ſolche Berechnung ift, folgt daraus, daß man weiß, auf 
Veufeeland verhalte ſich die Zahl der Farrenfräuter zu 
ber Zahl der übrigen Gewaͤchſe wie 1 gu 5, auf der Nor⸗ 
folk⸗Inſel und Triſtan d'Acunha wie ı iu 3, auf Ota⸗ 
heite wie 1 zu 4, auf ben Mafcarenhag wie ı zu 8, auf 


amaifa wie ı zu 10, auf St. Helena wie ı gu2, und 


in Wegypten bat man bie jegt nur eine einzige Art ents 
det. Die Sräfer fcheinen in allen Zonen faft baffelbe Vers 


haͤltniß zu haben. Sie machen den sehnten bis funfschns, 


gen Theil der ganzen Flor aus. - Die: Umbellaten Bad offens 
bar in der geinäßigten Zune am hanfigken.;: Be machen uns 


2 .. Seograpbie der Ylguien, 2 32 


gefäbe deu Buenigftern Theil.den uͤbrigen Pflanzen aus; gen 
gan bie Pote nebmen fie ab, und in der · tropiſchen Zone giebt 


es kaum · andere · Umbedaten als Uebergangsformen, Die noch 


dazu in ſehr bedentenber Hoͤbe der Gebirge vorkommen. in 
qaͤhnliches Verhaͤltniß zeigen die Kreuzblumenpflanzen. In 


her gemäßigten:Zone verhalten Re Ach zu den übrigen Pflav⸗ 


gen ungefähr wie ı ju 20; gegen die Pole nehmen fie etwat 
ab, and. zwiſchen den Werndekreiſen findet ſich Saum eine 
Gyr von ihnen. Umgekehrt iſt es mit ben. iRelnaceen, 
Während, dieſe wiſchen den Wendekreiſen den funfziaflen 
Zheil der aͤbrigan Aflanzen ausmachen, verhalten Re ſich in 
Dev; gemäßigten: Zore zu den suprigen wie 1 iu 200, und in 
ae: Pelgrjone: fehlen ſie gaͤnzlich. Die Leguminsfen ſind 
guifdjen den Wendekreiſen am bäufisften, wo fie ben zwdife 


‘sen Theil der .gausen Flor ausmachen; in den gemäßigten 


Erdftrichen nehmen ſie etwas ab, And: in der Polarzone veus 
balten fie fi) zu den übrigen Pflanzen wie ı zu 35. Die 
Primuleen find faft allein der Falten und gemäßigten Zone 
eigen. Die Eontorten gehören der tropifchen Zone an, wo - 
fie den vierzigſten bie funfzigfien Theil des Ganzen ausmas 
den; in der gemäßigten Zone nehmen fie ab, bis fir.gegen 
bie Polarfreife faft ganz aufhören. 


t... 


a0 © 
ntereſſant iſt auch die Kenntniß der Srängen inner⸗ 
halb welcher der Anbau nuͤtzlicher Gewaͤchſe beſchraͤnkt iſt. 
Zwiſchen den Wendekreiſen begraͤnzt iſt der Anbau des Cacao, 
des Kaffees, des Orleans, der Gewuͤrnelken und: des 
Ingwers. Ueber die Wendekreiſe hinaus, bis zum 40ſten 
Grad Norderbreite, kommen Zuckerrohr, indianiſche Feigen, 
die Dattelpalme, Indigo und Battaten fort. Bis zum 
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Agſten und 4öſten Grad wachfen noch; Benmwölk, Reh; 


Dlisen, Zeigen, Gtanataͤpfel, Agrumen and Morten tim 
Freyen. Ds zum soften Grad Norbderbteite gedeihet bey 
ung am beſten der Wein: dies tſe bdie Graͤnze, befonders'tas 
Weſten son Europa, bed’ Maisbaued, der Kaflanien: und 
ber - Mandeln; auch Melonen gerathen bis ren ned im 
Berne. f — 

Mit dem: szflen Grabe Norderbreite * im Wels 
yon Enropa der Bau der Pflaumen, der Pfisfichen, bes Wels 
zens, des Flachſes, des Tobaks und der Arbiſſe auf. Rur 


Oſten Europens iſt die Graͤnze der Apfel⸗ und Birnenzucht, 


des Pflaumen⸗ und Kirſchenbaues ſchon im⸗57ſten Suabe⸗ 
Hopfen aber, Tobak, Flachs, Hanf, Buchweizen und Etb⸗ 
ſen gerathen dort noch unter dem 60ſten Grade. Hanf,“ Mas 


fer, Getſte, Rocken und Kartoffeln kann man in Norwegen 


noch unter dem Polarkreiſe bauen, und bie Erbbeere gedeihet 
fogar noch am Nordca unter dem omen Grade 
oo oo. „ 


2 


Fuͤnftes Kapitel. 
Gefchichte. der Berbreitung der 
Pflanzen. mon 


Linne De telluris habitahilis incremento ; in Amoen, acad. 

vrol. 2. p. 451. . 

Sinn Vom Urſorung der Pflanzen; ind bambursifchen Maga⸗ 
zin, 16. ©. 339. f. 

.Bergman. Jordklot. phyf. befkrifa, II. a. p. 279. 

:Bimmermanu Geographiſche Befchichte bes Wenſchen, © 3 
©. 194 


= 


Schouw Dis. ‚de ladibu⸗ plantarum originariis. Hevoisp | 
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ea Me lee 
Es konnt bier berauf amt, Deptzäge sur Beantwortung 
\ se . Kragen zu fammeln: wie die Pflanzen entſtanden; unb 
wie fie fidy: verbreitet haben. YR.e# annehmen, daß ven 
einem Puucte aus ſich bie Pflanzenformen nach allen Theilen 
der Erdoherflaͤche ausgebreitet ? oder miſſſ man zugeben, daß 
ſie jedem Boden, auf dem fie vorfommen, eigenthuͤnlich 
schiren? Die erfive Meinung hat der Schöpfer-ver wiß 
Fenſchaftlichen Botanik mit einem.genßeu Aufmand von Dig, 
Scharffinn und Gelehrſamkeit vereheitigt; ber letztern Oele - 
ung glauben wir unter gehen Coſchrdetn mgen deyurrien | 
# wüßfen. | 
Pe Er we EEE 
' Sieht mar auf die Uebertefte ber. Vorwelt, fo’ ſndet 
man in der Schieferformation bie erffen Spuren von lan 
zenabdrüdten. Faſt durchgehends gehoͤren diefe ueberteſte 
der vegetabiliſchen Vorwelt zu den niedern Famölikif: e& 
Mind mehrenthetts Gtuͤſer, Schilftirten, Palmien und Farrens 
kraͤuter, doch die letztern faft immer ohne Fruͤchte. Abet 
gerade dieſe Formen, obwohl fie auf keine einzige der bis 
jest bekannten Arten zuruͤckgebracht werden koͤnnen, Gaben 
Boch ein fo tropiſches Anſehen, daß man nothwendig einen 
hoͤhern Grad von Waͤrme auf der Oberfläche der Erde in del 
Vorwelt annehmen muß, der fich damals gleichmäßig übe 
alle Zonen verbreitete, da man in der Schieferformation 
"Aller Erdſtriche biefelben Bildungen finder. 9 Man ‚dat, 


J 3a, es ſheint fogar, dat alle Kohle der Altern Schieferfors | 
mation ale die älteften Ueberreſte der keimenden, aber in ihren 
‚Sortichritten gebgmmten Wegetatign, und aller Kalk als die lies 
berzefie der anfangenden, aber unterdrückten Thiesbildung zu 
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um dies gu erklären, angenehmen, daß die Schiefe ber Ekli⸗ 
gif. in der Vorwelt gay anderd geweſen nid’ gegenwärtig, 
sb da alfo unfer Wianet :Hamals’eimeniahderr Stand ges 
gen die Sonne gehabt hate, Indeſſen Hat. der wuͤrdige Bar 
veras ber preußifchen Aftronomen erıbisfert, daß die Schiefe 
der Sluptik 65000 Jahre lang beſtaͤndta zwiſchen zo und 2y 
Wired ſey; daß ſte gegenwaͤrtig um 23 Minmten kleiner, alſp 
bie Neigung der Erdaxe größer ſey, als zu Hipparchus Bee 
Se, der vor ungeſaͤhr zweytauſend Jahren lebte. Jeur Eb⸗ 
Arung muß man alſo ganz aufgeben. ‘(Neue Schriften der 
Serlin. Geſeliſchaft ·naturforſchender Freunde / B.2. S. z1uch 
Sollte wohl eine andere Erklaͤrung, die einen ber geh 
reichſten und gelehrteften Alterthumsforſcher zum Urheber 
hat, hinreichend ſeyn? Diefer zufolge war die Erde in der 
Vorwelt ganz von Waſſer umgeben. Nach und nach trat 
das Meer zuruͤck die boͤchßen Gebirgszuͤge wurden entbloͤßt, 
und die unterſte und dichteſte Luftſchicht, von der Meeresflͤ⸗ 
che getragen, ruhete auf dem hoͤchſten Urlande, weil biefeg, 
einer Inſel gleich, wenig uͤber den Ocean emporragte. Da 

fc die Wärme hauptföchlich in den untern Laftſchichten et⸗ 
zengt, fo mußte fie damals aud) gleichmäßiger. verbreitet 
ſeyn. . Die nadten ‚Selsfpigen verwitterten allmalig durch 
ben ‚Einfluß des Lichte, der Luftſtoffe und der Feuchtigkeit. 
* traten auf ben Ur⸗ und Senooe bizger zuerſt die flaͤchern 


delicchten (ev. cSrer fer⸗ Benträge tar iunern Raturges 
"schichte ver Erde, © 27:.f. Deſſen Handbuch der Ordklo⸗ 
guofie, B. 2. ©. 353.) Wie fih aus verwefenden Vegetabis 
u lien mineralische Subftanzen bilden, das lehrt uns die Erzen⸗ 
Mer 'gung bes Schwefelkiefes „is unſern Torfmooren, mo er fh 
ſchichtenweiſe unter den intrihten breiten Saitfviätsere aulegt, 
3 x wena Diefe verwefen. - - 


\ 


LG 
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Silbe Herder; as chnen bildete filfiehte Menge von Geſtal⸗ 


ten; Vie dus HhFand dem organlſtebaren Waſſer Herworgds 


hen ließ: Dieſe vberweſſten, und Siniterfießen in dem Ruͤck⸗ 


Hand von Rohfenflöff- und Kalk die Srunblagen, aus denen 
Höhere Bilbungen hervorgehen konnten/ bis es enblich zur 
Erjeugung der Farrenkraͤnker, der Gtäfer und Palnten kam, 
die, bed dem hohen Waſſerſtande, auf den Abhaͤngen der Gew 


birge 'einer hoͤhern und gleichmaͤßigern Temperatur genoſſen | 


Bey dieſen Gebilben blieb die fchaffende Natım ſtehen, bis 


Nase Umwaͤlſuagen der Erboberfläche zum Mrfern Zurück 


Ya des Meeres -Weraniaffüng geben and w neuern gorans 


\ 


tionen entſtanden. en “ 
Diefe Hypotheſe, von ber Bessnofte Begänfigt, hätt 


eine befondere Stüße durch! die übereinfiimmenden Sagen 
der Alteften Volket der Melt von allgemeinen Ueberſchwem⸗ 
lnungen / und Suidfluchen/ fo wie beſouders durch die Perf 
ſche Nofmologie, worin das hoͤchfſte Urgebirge Albordſch 


ber kichtberg ober Erdnabel, von Wafſer umfloffen, die 
Hauptrolle fitele Das urlicht bewitkte auf diefem hoͤchtten 


Urgebirge Ben immer gleichmaͤßiger Temperatur die Eigen 
gung aller lebenden Weſen. (Kanngrleßer Alterthums⸗ 


vwoiſſenſchaft, Sg. in 1  Migemeind Enchlopaͤdie, = 


* *9* ET: u 
en En ot Sun 
wache Umwaͤlzung bie Erdoberflache erfitten, ehe Te 


Tore jeßige Beſtalt aunahm, dag wirfen wir nicht: Aber mit 


der Periode der aufgeſchwemmten Bebirge fängt bie Geſchich⸗ 
te ber jetigen Vegetation auf der Erde an, und die Formen, 
wie fie ſich jet in unveraͤnderlicher Standhaftigfeit zeigen, 


or ſie gewiß ſeit Jahrtauſenden, odek ſeitdem die Erde 
Upse Begenwärtige BeRakt Bat, geroefen, (F. 142.). 


3 
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5, O5 nun, Dband behauptete, Yan Anfange mir Ein 
. Exemplar jeber Pflanzemart vorhanden getyefen ;: ob alfe dieſe 
anzelnen :Weten auf nur höchften Bergruͤcken der Erde zur 
gleich mit dem einziges Paar ber Qfammaͤltern des menſan 
lichen Geſchlechts und; mit ebenfalls. einzelnen Pagren · aſten 
Tbiere aus den Haͤnden der Nasus hervorgegangen; Hb.syes 
migſtens die baden Gebirgoruͤcken. überhaupt als dig Oe 
Imttsgätten der Pflanzenwelt anzuſehen, wie Willdenow Ighre 
3; ob ſich alſo die Pflamzen durch Wanderung und beſem 
dere. Huͤlfsmittel des, Natur von einzelnen Puncten augge⸗ 
dmeitet::. das fine Erngen, melde aufs forgfältigfie augen 


ſucht und beantwortet werden muͤſſen. neu 
vom. Kr er 2 
par’ . 495. ae 


2 se ee er an el 
Mir find nicht gefonnen, ‚dad Wandern der langen 
in gleiche Klimate. gänzlich zu laͤugnen, da die Erfahrung 

lehrt, daß Datura Stramanium und Erigeron canaden- 

Ös, auch Aeſoulus Hippocaftanum niqht oym Anfang. ig. 
Deutſchland eiuheimiſch gerreſen, Sondern. daß enfer. wiet 
man ſagt, durch ˖ die Zigeuner, die Roßbaſtanie burc)-Aie-Ößr 
sehäätfche Geſandtſchaft. in Ronftantingpel zu Ende das ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts ‚eingeführt worden, und Exigaromcar 
nadenfis durd) Handelsverbindungen aus Neorbemeriig zu 
uns gefommen, fo wie hoͤchſt wahrſcheinlich Amerika von 
ms wieder durch ben Handel Agroſtis: Spica ventijn Tri- 
<hodium caninum, Anthoxanthum odoratum, ‚Alopeer- 
‚urus pratenlis, Poa trivialis, Bromus fecalinus, mpllig, 
‚Pactylis glomerata, Hordeum yulgare, Diplacus {yk 
veftris und viele andere Pflanzen schalten, (5.394 ):: Mir 
wiſſen, daß mit dem Reißbau aus Indien nach Italien meh⸗ 
rere Pflanzen übergegangen; wir erfahren, daß die Negrr 
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one: Meftindien auf die weſtliche Küfte von Afrika meßrere - 
Planen emzefährt.Haben, welche gegenwärtig dort teild 
wachſen; alt: Caſſia occidentalis und Chr yiobalanus 
Jeaco:“ : 

Es if gewiß, daß monde Sergewaͤchſe ans den Hüpte 
en in bie nordiſchen Meere mit Schiffen uͤbergefuͤhrt wer⸗ 
ben, wie dies vom Fucus oartilagineus Turn., Fueus 
natans uud, .bacciferus- erwiefen iſt. Mit ſuͤdweſtlichen 
- Gtürmen treiben an die Küften von Norwegen und an bie 
Taeroer alljaͤhrlich weſtindiſche Fruͤchte, als: Kolkosnuͤſſe, 
| Zlaſchenkuͤrbiſſe, die Fruͤchte von Acagia ſcandens, Bifcir 
dia Erythrina und Änacardium occidentale at, Allein, 
fo piel biermit. gegeben wird, iſt es doch bey weiten nicht 
—— um die Wanderung der Pflanzen und ihre Ver⸗ 

veifung von einen Puncte über bie ganze Erdoberfläche ie 
behaupten. 4 
V W— 406. 5 
. an verraͤth fehr befehränfte Begrigen von ” Geſehen 
der Vegetation, wenn man glauben. kaun, dag jemals alle 
flamen des Erbbadend, die fo verſchiedene Klimate, Ge⸗ 
Pirggarten, Miſchung des Bodens und · des Waſſers fordern, 
auf einem und demfelben hohen Gebirgsruͤcken zuſammenge⸗ 
draͤngt geweſen ſeyn. Zwar ſtimmen alle Zeugniſſe dafuͤr, daß 
das WMenſchengeſchlecht und die Hausthiere von den hohen Sg, 
birgsebenen des mittlern Aſiens groifchen dem 27ften unp 
Aſten Grade NB. herſtammen; auch läßt fi ſich wohl nach⸗ 
weiſen, daß die Getreidearten in jenen Breiten noch wild 
vorkommen, ſo wie es von den Hanthieren ebenfalls hoͤchſt 
wahrſcheinlich iſt: allein die, uͤbrigen umähligen wildwach⸗ 
ſenden Pflanzen aßer Welttheile, die oft fo befchränke auf 
eine einzige Inſel ober auf einen ainpgen Birk des s jeher 
23 
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2 Ob nun, uhr Band behaunptete, Im Anfauge mir Ein 
. Exemplar jeber Pflanzeuart vorhanden gemein ; ob alfe dieſe 
Anjzinen Arten anf, dem höchften Bergruͤcken ber Erde jur 
gleich mit dem einzigen Naar der. Sfammaͤltern bes. menſn 
lichen Geſchlechts und. mit ebenfalls. einzelnen ‚Paaren. aftey 
Shiere aus den Händen der Natur herborgegangen;- Sb 
nigſtens die hoͤchſten Gebirgsruͤcken überhaupt als Dig Ge 
Imrtsfätten der Pflanzenwelt anzuſehen, wie Willdenowp Jeher 
2; ob ſich alfo die Pflanzen durch Manberung und befoz 
dere, Huͤlfsmittel bes, Natur von einzelnen Puncten ‚audags 
dreitet:: dns ſind Singen, welde aufs forgfälttgfte ey 
fücht und beantwortet werden müffen. man] 


.." oe ’ ii 2 .* N« ‚ n — 
“u ho D ‘ nr ’ D .ı N 


worı._ MS. -L 5 .. 


— And PFR gefonnen, das Weneern der Hamas 
* leide Klimate gaͤmlich zu läygaen ,. da. die Erfahrung 
lehrt, daß Datura Stramonjum und Erigeron canadep- 
dis, auch Aeſoulus Hippocaſtanum nit vom Anfang. ig 
Deutſchland einheimiſch geweſen, ſondern dag erſte, wie 
maan lagt, durch· die Zgeuner, die Roßfaſtanie durch Hier 
we chiſche Geſandtſchaft. in Konftautingpel zu Ende des ſech⸗ 
ahnten Jahrhunderts ‚eingeführt worden, und Exigeragicar 
nadenfis durch Handelsverbindungen aus Nordemerifg zu 
uns gekommen, ſo wie hoͤchſt wahrſcheinlich Amerika von 
mis wieder durch. ben Handel Auroſtis Spica venti Tri- 
hoſſlium caninum, Anthoxanthum ꝑqdoraium, Alopꝑv 


aus pratenſis, Poa trivialis, Bromus fecalinus, mpllig, | 


Pactylis glomerata, Hordeum yulgare, Dipfacus fyr 


veftris und viele andere Pflanzen’ erhalten, (395). Wir 


wiſſen, daß, mit dem, Reißbau aus Indien nach Italen weh⸗ 


rere Pflanzen übergegangen; wir erfahren, daß die Neger 


— 
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aus? Moefindien auf die weſtliche Kuͤſte vun Afrika mehrere 
Pflanzen eingefahrr haben, welche gegenwoͤrtig dort toild 
wachſen als: Calfia ‚oecidentalis und ‚ Ohr yfobalanus 
kcaco:: . 
nn ER IR gewiß, vaf monde Serwewoͤchſe ans den Hüple 
- den in bie norbifchen Meere mit Exhiffen übergefüßes wer, 
' ben, wie bieg vom Fucus cartilagineus Turn: ., Fust 
natauıs uud, bacciferus- erwiefen iR. Mit ſaͤrweſtlithen 
Stuͤrmen treiben an die Kuͤſten von Norwegen und an die 
Faeroer alljährlich weſtindiſche Fruͤchte als: Kokosnuͤſſe, 
Flaſchenkuͤrbiſſe, die Fruͤchte von Äcacia fcandens, Pifci, 
dia Erythrina und Änacardium occidentale an, Allein, 
fo piel hiermit. sngegeben wird, iſt es doc) bey weiten nicht 
aaa um bie Wanderung ber Pflanzen und ihre Ders 
reitung von einem Puncte über bie ganze Erdoberfläche zu 
behaupten. —W | ' 
406. 
Dan vetcoſh febr befchränfte Begrife ı Yon ie Gefegen 
ber Vegetation, wenn man glauben. kaun, daß jemals alle 
Pflanzen dee Erdbodend, die fo verſchiedene Klimate, Ge⸗ 
birggarten, Miſchung des Bodens und des Waſſers fordern 
auf einem und demſelben hohen Gebirgsrůcken zuſammenge⸗ 
draͤngt gewweſen ſeyn. Zwar ſtimmen alle Zeugniſſe dafuͤr, daß 
das Menſchengeſchlecht und die Hausthiere von den hohen Gyr. 
birgsebenen des mittlern Aſiens wiſchen dem 27ſten und 
Aſten Grade NB. herſtammen; auch laͤßt ſich wohl nach⸗ 
weiſen, daß die Getreidearten in jeuen Breiten noch wild 
vorkommen, ſo wie es von ben. Hanstpieren ebenfalls hoͤchſt 
wahrſcheinlich iſt: allein die aͤbrigen umzaͤhligen wildwach⸗ 
fenden Dflangen aller WBelttheite, bie oft fo. beſchraͤnkt * 
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Landes find, koͤnnen unmöglich dort ihr Vaterland haben, 
meit ſich fonft im nördlichen Indien und Serien, in Tip 
und in der Mongoley noch bie Refte jesier, jetzt über den 
ganzen Erdboden verbreiteten DBegetation zeigen müßten, 
Es iſt phyſiſch unmöglich, daß Pflanzen, die im mittlern 
Beta nur auf Kalkboden oder die nur auf Bafalt 
| andern Gebirgsarten vorfommen, auch früherhin auf 

dem Urgranit und Gneus bed Himalaya getwachfen feyn. 1. 


. 
. 

“ . « . * 

u.a .". 0 —X [2 . 


Eben fo wenig koͤnnen wir der Meinung derer behtretem, 
die die hohen Gebirgszuͤge als eben ſo viele Beburtsftätten 
oder Herde ber Vegetation und angrängender Sloren anfehen. 
Wir geben zu, daß, wenn eine Gebirgsart ſich herunter in 
das flache Land sieht, die ihe eigenthuͤmlichen Pflanzen auch 
tm flachen Lande vorkommen werben. Der Floͤzkalk des mtet⸗ 
fern Deutſchlands beſtaͤtigt aufs einleuchtendſte dieſe Wahr⸗ 
nehmung. Allein, wo dies nicht der Fall iſt, da nimmt 
Bas flache Land auch niemals Theil an der angraͤnzenden Ges 
birgaflor. Sonſt würden Sefeli Hippomarathrum, Teu- 
crium montanum, Poa alpina und Stellera Pafferina 


u ſich von unſern Kalkhuͤgeln bald in das ebene Land und ſelbſt 


auf unſere Porphyrberge verbreiten. 

Es iſt wahr, daB die Gebirgszuͤge häufig die Gränzen 
der Floren ausmachen; allein nicht deßwegen, weil fe die 
Geburtsftätten det Pflanzenwelt find, fondern weil ſich Kli⸗ 
ma und Temperatur mit ihnen ändern. Die rhaͤtiſchen Abs 
pen fcheiden Deutichland und Stalien; an ihrer Suͤdſeite 
ſieht man £orbeeren, Pinien, Burbaum, Cypreſſen, Jas⸗ 
min und ähnliche Pflanzen, bie nordwaͤrts nicht wachſen: 
allein die Temperatur iſt auch jenſeits und dieſſeits dieſer 
Alpen gaͤnzlich verſchieden. 
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u Daa kouime daft Pie@hränge. den Floren durchaus nicht. 


imer ‘bon Gebirge ʒigen befimme wird, ſondern def ‚ben 
groben Strecken ehenen Landes tzenuoch die Floren ihre eis 
gene Begraͤnzung haben. Andropogan:lichaemwn, Aſpe- 
tgle.aynanchira, glanca MB:, Centunculus minimus, 


TIyaöpis puha, Bupleurum rotundifolium, Peucedar 


zur. officinale, Cnidium Silaus, ‚Silene noetiflora und 
emoidea.und Centaureg Caleitrapa feheinen nicht über den 


saften Brad RB. im mittlern Deutſchland hinaufzugehen. 


Von dort fangen aber Angelica Archangelica, Lonioe- 
ra Periclymenum, Andromieda polifolia, ArbutusUva 
westnb:andere Formen an. In völlig.ebenem Boben hören 
ft dem .sofen:Eigeb ME Acer campeltre, Pfeudopla; 


aus, Populüs-alba, nigra, und Sambucus nigra auf, 
Di Myete, der Maſtixbaum, die Kexmes nd Korkeiche, 


bie. alhende Eiche und der Kappenßrauch gehen nicht üben 
ben. Aſten Ga. MB. hinaus, es mögen, Mebirgszaͤge oder 


Haube; Gegenden auf dieſer Graͤnze ſeyn. Man, ſpricht von 


den. Wolga⸗Hoͤhe odern: dom alanmiishen Gebirge. der Alten, 
eis dans: Wendepunuet ben oͤſtlichen und. weſtlichen Flor; allein 
wach Pansnet a. neneſten. untecſuchungen iſt die ganze Wol⸗ 
ges Vähe nichts als nufgeſchwemwtes Land ‚mit Meerfanb 
bodeckt, und derihoͤchſte Punct diefer Gegend, iſt nur 1000 
Seh Äber-der Meeresflaͤche. Auch zeigt ſich die oͤſtliche Flot 
ſchon weit dieſſeits ber Wolga⸗ Hoͤhe. ( Neue geagraphiſche 
Gqhemeriden, Bi 5. SaMI. bi). Es ſcheint pielmehr noͤrd⸗ 
lich die Weichſel ynd.fühtich Die Oder fo ziemlich. bie Graͤvze 
bar. weſtlichen und oͤſtlichen Flor zu bilden. Jenſeits diefer 
Gæme fintı:: Plantagp arenaria Kit,, Anchuſa Barre-. 
Neri Vitm., FlärkeaYlifolia*, ‚Angeliga pratenfis MB, 


- 


Acer platannides, , Aldzomeda elygulata, Silene as Ä 
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tarica Perf. (ſchon an der Warthe), Dianthus ferotinus 


+ 


Kit. (von Krakau SRtih), Anemdhe patens, Ranus: 
culus caffubicas (var. R. auricomi), Teucrium Lax« 
manni, Dracocephalum Moldavica (von Grebno un 
Jaroslaw oͤſtlich), Bunias orientalts (von Lemberg oͤſtlich), 
Ifatis tinctoria (jenſeits Warſchau); Aſtragalus Ono⸗ 
brychis, Melilotus polonica, Pentaphyllam Lupies- 
After, Hieracium collinum Beſſ., Orchis cucullata vom 
its des Minen), nf he | | 

. a 


' . 0. 48. a , — 

Wenn bie Pflanzen von einzeltien und, wie man 
eihabenen Puncten der Erde aus ſich verbreiten ſollten, fa 
wuͤrden bie Floren der angraͤnzenden Länder ſich nothwendig 


doerwirren muͤſſen, und ſie koͤnnten nicht fo eigenchämsteg 


feyn, wie wir Re bemerfen. Dazu kommt, daß Winde mb 
Vogel, Fluͤſſe und Meereswogen bey weitem nicht hinreis 
en, um zur allgemeikeh Berbreitung.ber langen beynn 
Wagen. Daß der Wind eingelne Samen, die mit Rronenz 
Haaren und Anhängen verfehen find‘, teiter führen Tante 
ift feinem Zweifel unterworfen; allein er iſt doch nicht img 
&tande, den Carduus cydnoides, der auf einen einzigen 
Nafenhügel bey Halle und am fleilen Eibufer oberhalb Toch⸗ 
heim vorfommt, welter zu verbreiten, obwohl die Sumeß 
mit einer borfligs haarigen Krone - vesfehen find, Auch ſint 
die Oyngenefiften, deren Samen ber Wind fo leicht verfüge ' 
ven fann, feinesweges am melften mehrern Sändesn gemehss 
fäyafetich. Man müßte ferner, wenn ber Wind bad ans 
derh der langen begünfligte, bie Uebereniſtimmeng verſel⸗ 
Ben in mehrern Laͤndern aus den. Ertfernungen berechuen 
kdanen; alleii wir haben ſchon (5: 397.) bemerkt, bag auch 
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bie entfernteften Länder gemeinfhjoftliche Pflanzen haben, 
wogegen bie verſchiedenſte Flor oft in benachbarten Ländern 
gefunden wird, auch daß mehrere Gewaͤchſe ganj vereingelt 
voetommen, (6 395.) Man will ferner den Vögeln es zus 
ſchreiben, daß fi) Pflanzen auf große Strecken verbreiten, 
weil biefe die Früchte verzehren und fie oft unverbauet wie⸗ 


= ber von ſich geben; man kann aber davon fein anderes Bey⸗ 


il: aufführen als bie Miſtel, und es verdient alfo biefe 
Behauptung keine umfändliche Widerlegung. Fluͤſſe kͤnnen 
ſchar Samen fortſchwemmen, und an ihren fern kommen 
nicht felten Pflanzen aus hoͤhern Gegenden vor, bie bie Flüfs 
fe duschfirömen: allein die Flor an den Ufern eines und deſ⸗ 
felben Fluſſes iſt in den verfchiedenen Ländern, bie er durchs 
ſtroͤmt, ſehr verſchieden, wie dies die Elbufer auf das eins 
leuchtendſte darthun; denn in Boͤhmen geben ſie ganz andere 
Pflanzen als bey Dresden, wieder andere bey Wittenberg 
und Barby, noch andere im Lauenburgiſchen und bey Ham⸗ 


Diefe Betrachtungen führen zu der Schlußfolge, daß 
‚bie Pflanzenwelt eben fo wenig aus einer gemeinfchaftlichen 
Geburtsſtaͤtte herfiammt,, als fie ich von einem Lande in bed 
andere verbreitet, ſandern daß die Vegetation überall das 
Erzengniß des Zuſammenwirkens der Temperatur, bed Bo; 
ms und der beſondern Miſchung der Erdfluͤſſigkeit iſt. 
Auch iſt der Schluß R. Brown's (on Congo, p. 50.), 
daß das Vaterland einer Gattung da ſey, wo ſich bie mei⸗ 
ſten Arten finden, keinesweges zulaͤſſig, denn das Beyſpiel 
ker Nicotiana beweiſet das Gegentheil. Die meiſten Arten 
finden ſich in Suͤremerila; dennoch find N. chinenſis Lehm. 
md frutiooſa gewiß im oͤſtlichen Aſten einheimifch. 


⁊ 
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| on den Mifbildungen. und Kranf; 
heiten ber: Gemägfe. un 


Linne Philofophia botanica, $. 19 — 151. 
©. ‚5. Jaͤger Ueber die Misbildungen ber Gewichte. Stat 
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"Gallefio Theerie der vegetabtiichen Derbuctin. Uns 2 
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Thom. Hopkirk Flora anomoia, a general view of the 

. anomalies in the vegetable kingdom. : Glasgow 1817. 8: 
F. Ginanni' Delle malattie del grano in erba. 'Pelaro 1759: 4. 
Teffier Des maladies des graids. & Paris 1783. 8 . 
Fabricius in Norſke Videnſk. Selsk. Skrift. 5. p. 452... | 
J. J. Plenck Pbyliologia et pachologia plantarum. Viennag 

‚2794. 8« a 

"U. J. Seerzen Syltemarum de morbis olanterum diiudicatio, 

Gottingae 1789. .. 
H. Burda Goremafifches Handbuch der Obſtdaum / Krauk⸗ 
beiten. Berlin 1818. 
F. Re Saggio teorico-pratico fulle malattie delle piante, M- 
lano 1817. & .. .. 
Cir. Pollini nella biblioteca italiana, tom. 6. ann. 2. n. 22. 
Ottobre 1817. . 
8. W. Goͤthe: Zur Naturwiſſenſchaft überhaupt , befonberd 
zur Morphologie. ahnen 1817. % | 
. » 429 TIL G 
Wir haben ($. 176. bis 192.) das Fehlſchlagen, Hude 
arten und Zufammenfchmelsen der Organe als Wirkungen 
eine® ſtandhaften Naturgeſetzes betrachtet. -: Wenn wir has 
son bie Mißbildungen oder Anomalieen unterfdheiben wollen, 


j 
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fo müffen wir diefe ald Abweichungen und Nusartungen der 
Formen un Sarben 'anfaben, bie minder ſtandhaft inh und 
dennoch mit völliger Geiundheit des ganzen Gewaͤchſes bes 
ſtehen innen. Wir nennen aber Mißbildungen minder flands 
Bafte Abweichungen und Ausartungen, ‚weil fie größtentbeilg 


vdurch bie Zeugung verloren gehen, obwohl man. Beyſpiele 


bat, daß fie fid) auf kurze Zeit forterben. Won den eigent⸗ 
chen Kramfheiten materfcheiden wir die. Mißbildungen bar 
durch, daß wir mie chnen ein nollfonmen zzormales Verbaͤlt⸗ 


ch in allen uͤbrigen Otzenen fertbanern "fee 


410. 


HR die Rede von dem Urſachen ber Dihbitramgen ,ſo 
entſtehen bie meiſten derſelben durch die Cultur und die das: 
mit verbundene Verzaͤrtelung einzelner Organe, oder burch 
die gu große Ueppigkeit des Wachethums, die ber Stand⸗ 
haftigkeit des Grundtopus der Formen hinderlich iſt. Wir 
ſehen ‚daher auch jene Mißbildungen ſich wieder verlieren, 
wenn Magerkeit des Bodens und rauhere Behandlung die 


ueppigkeit des Wachsthums einſchraͤnken. Seibſt das Kits: 
ma bat auf manche Mißbildungen einen unläugbaren Ein⸗ 


fluß; tie denn bie gefüllten Hyacinthen, nachdem man bie 


- Zwiebeln aus Holland. Hat kommen laſſen, in Deutſchland 


and alien nur Ein Malie ganze Pracht ihrer Fuͤlle ent⸗ 
falten, und dan wieder zu dem ainfaͤchen Zuſtande zuruck⸗ 
F Indeſſen iſt doch oft auch Mangel an Fruchtbarkeit 

des Bodens bie Arſache der Wißbildungen, wie dies bie 


Verkruͤppelungen und Maſerbildugen bed Stammes md. 


ber Zwee Dentiih zu erlevnen gehen. 


2* 
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Stamm naalich und in den Zweigen bemerken wir 
theils bie Maſerbildung, theils die Zauberfuoten, theils bie 
abwaͤrts gehende Richtung ber Zweige, als Folgen der Miß⸗ 
Bildung. Was man ⸗Maſerbildung nennt, if eine beliebte 
Form des Holzes, woben die Knoten häufiger und verwickel⸗ 
ser werben ıml? eine enge. Knogpen auf ben: halben Ber“ - 
ge der Ausbildung fliehen bleiben. . Manche Hölger, wieda 
Birkens, Pappeln⸗ und Eibenholz, haben eine beſondere 
Neigung, maſerig zu werden, 'pımal wenn fie auf duͤrreur, 
ſteinigem oder felſigem Boden wachſen. Ja die Kunſt kaun 
durch oͤfteres Auslichten der Zweige zur Befoͤrderung der 
Maferbiltung beytragen. (Maͤr te ns Theorie über die Ent⸗ 
ſtehung des Maſernholzes. Wien 1815. 3.) Verwandt da⸗ 
mit find die ſogenannten Zauberknoten ( Witches-knots)- 
der Schotten, hie beſonders an den hochlaͤndiſchen Birken 
häufig gefunden warden. Sie beſtehen in vervtelfaͤltigten 
Knospen, aud welchen aber feine angemeffene Zweige, fona 


- been eine Menge dunner Deifer buſch⸗ ober franchförmig 


hervorſchießen, wie man. denn eine aͤhnliche Bildung biswels. 
len bey dem NRabeihalg ber dürreften Sandebenen in Dieutfühe: 
land zu finden Hflegt.. (Keith, 2,278. Hopkirk, p.he.) 

Eine aͤhnliche Beranieffung bat die herabhaugende Rich⸗ 
tung ber Zweige: bey der Birke und Eſche, bie als Mißlil⸗ 
bang zu betrachten iſt, weil. he durth die Bergung Ai. em⸗ 
lich verliert. 

Der Stamm: krautartiger Ulmen Por nicht ‚Bltem. 
baudfoͤrmig, was man Jafciatton pr. nennen pflegt... Ve 
Spargel, bey Hieracium. oerinsibides, ‚Carttaus:pakr- 

ftris, Celoba criftata und Ranunculus bulbofus bemerkt 


man biefe Mißbildung mehr oder weniger ſtandhaft, derge⸗ 
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ſtait, daß fie bey Celoſia, wenn die Cultur vollkommen 
gleich iſt, ſich faſt unveruͤndert erhält: Waheſcheinlich et 
ſteht dieſe Bandform durch Ziſammenfließen mehrerer Zwei⸗ 
ge, tele man dies beym Spargel: ſehr deutlich: ſehen Pam. 
Auch pricht dafuͤr das Zufammenffießen ber Blumen -an der 


Epitze ſolcher bandfoͤrmigen Samme; denn forwähl das mw 
gefuͤhrts Hieranium als auch Rznuucuhus bwlbofus zeigen 


dieſes Zuſammenfiteßen der’ Diumen augenſcheinlich. (Gi- 
libdert Domonſt. blem. de bot: 2. P. 304.) 


412. 


Zu den Mibildungen rechnen wir ferner Die Entfärbung 


wer Blaͤtter, beſonders die bandartigen Streifen, bie Ders 
Ülberten oder vergoldeten Ränder ‚ and mancherlep ‚andere 
Flecke, die ſich bey vielen Gartenpflanzen, als: bey den 
Myrte, ber. Salbey, dem Eppeu, ber Stechnaline,.. bes, 

Agave americana, bem Semperyivum arboreym und 
mehrern Pelargonien, finden. Es find feine Krankheiten, 
da das ganze Gewaͤchs alle Zeichen eines vollkommen gefans 
den Zuſtandes on fi ſich hat. Aber eben ſo wenig ſind es Wire 
kungen eineg Naturgeſetzes wie die Flecke der Orchis ma- 
culata und bie rothgefaͤrbten Blaͤtter des Caladium bico- 
lor und Amarantus tricolor , weil jene ſich nicht durch bie 
Zeugung fortpflanzen, Allein begreiflich iſt, daß daß ſolche ent⸗ 


färbte Stellen unfähig jur Ausuͤbung ihrer Function, naͤm⸗ 
lich der Ausbauchung des Sauerſtoffgaſes, ſeyn muͤſſen, wie 


dies guch Petſuche gelehrt Haben. (Senebier Phyfiolo- 


ü gie vögetale, 4. P- 273- ſ.) 


. . 413. ° . ’ 
epnigtet des Wachsthums erjengt in ben Bike 


. eine wielfache Thellung und eine Kräufelung der Ränder, 
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Be wir bey Polypodium eambricum, Scolopendriint 
ef&cinale, bey Acer-platanoides und ‚Eraxinus'exceh 
Gor fehr auffallend finden. : Man farm dieſe Formen deß⸗ 
Wegen ‚nicht als ſtandhaft betrachten 'und eigene Arten dar⸗ 
aus bilden, weil fte fich keinesweges durch Samen, :fonberit 
nur durch Knospen und Ableger fortpflanzen. Auch die viels 
fach eingefchnittenen. Blaͤtter der gemeinen: Exle und ber 
Pimpinella faxifraga gehören’ hierher, die wegen ihrer ge⸗ 
ringen Standhaftigfeit: eher ald Spielarten zu betrachtenr 
ſind. | 
, 414. 
' Es kommen bisweilen Rruͤckſchritte in . der Vegetation 
dor, (Goͤthe nd unregelmaͤßige Metamorphoſe), wenn bie 
Organe hoͤherer Ausbildung ſich nicht entwickeln, ſondern 
ſtatt ihrer Blaͤtter und andere niedere Organe entſtehen. Se 
feben wir die Bluͤthen bes Juncus fubverticillätus, wenn 
er als Juncus fiuitans — unter Waſſer ſteht, in lan⸗ 
de Stammblaͤtter ausarten. So iſt es nicht ungewöͤhnlich, | 
daß det Rubus fruticöfus, wenn er in dunfeln Walbuns 
gen des Sonnenlichts entbehrt, ſtatt der Blüthen bloße 
Blätter treibt. Bey ben gefüllten Blumen der Hefperis 
matronalis bemerft man öfter den Webergang gu ber Blatts 
form. Ja beim Colchicum autumnale hat man einft nicht 
bloß die Bluͤthe, fondern auch die Staubfäden und ſelbſt 
bie Piſtille Farbe und Geſtalt der Stammblätter annehmen 
| gefehen. (Bernharbt in Roͤmer's Archiv, B. 2. St. 
2. S. 233.) Wenn die Gartentulpe ſehr gefuͤllt iſt, ſo ſind 
die aͤußerſten Kronenblaͤtter ſehr oft grün geſtreift, und ſogar 
die en ‚ aus dem me ensfiandenen, 2 dbeigen Diet 


N 


Bon den- Dihkllkeingen u, Mranffeiten der Gewaͤchſe. 363 


Mein Samen: in Zwiebeln übergehen, wie Dies: bay 
Belbisp:afatica und Moraea Northiana bemerkt warden, 
fo ift dies bie gleiche Falge folsber Ruͤckſchritte ber Vegtta⸗ 


: ng. uldwenn man gefehen, daß die ESchoten bes Klees in 


Matter ansarteten, oder daB eine Birne Blätter trieb, 
€K:eith, 2, tab. 9. ſig. 12.), und daß eine Blume aus ber 
amdern entſtand, eine Prolification, die hier und da Natur⸗ 


. gehe iſt, aber hey unſern Centifolien und in andern Bey⸗ 
. fpielen Bolge der durch re end etjengten Br 


danuns iſt. 
415. 

gere Ruͤckſchritte der Vegetation ſind es, die ums bie 
Yällang der Blume und ihre Vervielfältigung erklaͤren. Die 
Cultur überreigt die Organe ber Einährung,. und bie Werks 
zenge der Fortpflanzung gehen in dieſe über. Doch giebt es 
geringere Abftufungen diefer Fuͤlung, woben die Organe ber 
Befruchtung in ihrer Entwickelung und in ber Ausübung ih⸗ 
ser Verrichtumgen ungehemmt bleiben: Wenn: ben. der Hy- 
drangea unferer Gärten die Kelchtheile fi) ausbreiten und 
evroßlenartig werden, fo leider dabey fo wenig die Entwicke⸗ 
kung der Staubfüden, daß man oft acht derfelben ſtatt fünf 
bemeskt. Ehen fo lejdet bey ber gefüllten :Ralfamine dig. 
Befruchtung ‚auf Feine Weife. In ben hoͤhern Graden ber 
Füllung geben aber nicht allein alle Staubfaͤden, ſondern 
auch die Piſtile, und ſelbſt die Nectarien, wenn welche zus 
gegen find, in Eprellentheile über. Dep der gewoͤhnlichen 
Akeley unferer Gaͤrten findet das latztere bisweilen flatt; 


doch. oft vermehren ſich die Drectarien auf das wielfachkte, 


und die Gorslientheia bleiben nichts deſto weniger. Daß die 
Mectarien ſelbſt: bisweilen hie Stelle der. Befruchtungewerk⸗ 
große vertreten foͤuuen, ſcheint aus eines hoͤchtt merkwuͤrdi⸗ 
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Sen Beobachtung hervorzugehen. (Müller in Verhanbluns 
gen ber Geſellſchaft zus Beförderung ber Naturkuude mb 


adugtie Schleſiens, Th. 1. S. 214. 8. 215.) 
.Wenn einblaͤtterige Corellen ſich füllen, fo fpaitex fe 


- ch immer zugleich, wie man am Antirrhinum maius unb. 


Jafminum Sambac deutlich ſieht. Wenn: zuſammengeſetzte 
Blumen fich füllen, fo kehren fie, wenn es Habiaten find, 
entweber zur urfprünglichen röhrigen Form ber. Scheibiss 
bluͤthchen zuruͤck, wie man dies bey dem fogenannten Pfei⸗ 
fenafter unferer Gärten und bey dem Tagetes ſteht, ober 

die Scheibenbluͤthchen arten in Strahlenbluͤthchen aus, wel⸗ 
ches bey der Calendula ofhcinalis,' dem Pyrethrum Par- 
thenium und der Anthemis grandiflora faſt ſtandhaft if. 
Merkwuͤrdig it, daß Schmetterlingeblumen fich faſt niemald 
füllen. Spartium iunceum macht die einzige mic befannse 
Ausnahme. Einige japauifche Blumen, Anthemis grandi« 
fiora Ramat., Clerodendron fragrans Vent. und Keria 
japonica de Cand., kommen jederzeit gefüllt von 


4166. 
Zu den Mißbildungen der Fruͤchte rechnen wir theils 
thre vorher bemerkten rRuͤckſchritte gu der Form der Zwiebeln 
und Blätter, theils ihre ſamenloſe Beſchaffenheit, bie gleich⸗ 


falls eine Folge des üppigen Wachſthums und des unaufe 


hoͤrlich durch die Kunſt vermehrten Triebes ber Säfte tk 
Der Piſang trägt faft niemals fruchtbare Kerne; unfere Fei⸗ 
gen enthalten immer nur weibliche Blaͤthen, deren Frucht⸗ 
knoten baher feblfchlagen. Die itallänifche Azarvle, die chi⸗ 


neſiſche Eedrat, 'anfere Ananas, umfere Merberigen und 


Pflaumen ohne Kerne "And eben ſolche Mißbildungen, bie 


als. Bofgen der Caltur zu betzasgeen: min. Sc) das Sure 
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fonmen einer Frucht in ber. aubern; tesiches man bey den 
Sigeinuen befonders bemerkt hat, gehört hierher, (Linnd 
in annak, transalp. 1. p.414. Meibingerin Befchdfes ' 
gungen der Berlin. Bereit raterferſcender — 
© 432. SZ 
5 Ary. 
"Eile tommer u den eigensfichen Rranffeiteir ter Ber 
waͤchſe, oder zu ben Mbmweiliungen in der Form unb Mi 
ſchung der Theile, weiche der Ausuͤbung ber Functionen und 
ber: Sortdaner / des Lebens hinderlich find. Da bie Pfanzen 
oeganiſche, mit Lebenskraft begaßte Koͤrper ind, fo mäfed 
achuliche Urſachen wie hen thieriſchen Körpern. auch aͤhnliche 
Birtungen hervorbringen. Ste muͤſſen daher von der Hihe 
und der Kälte, bon der Feuchtigkeit und Duͤrre, vom Mans 
wei umb vom Ueberfluß ber Luftſtoffe auf zleiche Weiſe anges 
geiffen werden, als thitrifheRötper. Wir haben zum Tpeti 
ſchon oben ($. 369. 370. 372. 376.). bie Wirkungen ber gro⸗ 
Gen Agenten der Natur auf die Bflangenmelt: dargethani 
Unter anderm iſt auch (5; 372.) das Merhleichen des Getreie 
des beym flarfen Wetterleuchten erwähnt worden, Auf 
gleiche Weiſe wirkt dee Hoͤh er auch, den Pfaff- (licher 
ben heißen Semmer von 1811, ©: 5a.) einen trockenen 
elektriſchen Duuft nemmt, wahrſcheinlich eine Ueberfuͤllung 
dee Luft mit ſchweflicht/ ſaurem Gas, ſehr nachtheilig anf. bie 
Pflanzen, indem dadurch Ueberreiung und Ansispefnung 
bervorgebracht und das lebhafte Grün. der Blätter in a⸗ 
ſonrbiges Deumadb vormanbel wie. un " 


r v. 
i Ss . 418. 5 


Die Pflarze find, de noch Fi 
heitsurſachen als dia Thiere unterteaufen, Au eine sablioe . 
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Schqar von niedern Schuuteogerpflenseh. ind SViefecten fd 
belagert, ihre Säfte husfaugt,; ihre Funckionen rt nuß 
ihrem Leben gefährlich od, Es ſcheint in manchen Falles 
eine. grwiſſe kraͤnkuzche: Aulage die Gufſtehung, wenigſtens die 
Vermehrung dieſer Feinde zu beguͤnſtigen. Wir haben. Wen 
($. 321.) ſchon die Entfiehung des ſogenannten Mehlthaues 
wer det Beſanmug des: Yflinuen ae Blatttaͤnſen? als Fotge 
Ost: widernatuͤrlich vorſtaͤrlten Ausbila ſtung des Zuckerſtoſhc, 
angegeben. &bew fo inter man: an Stachelbeerbuͤſchen 
ste. af. unfruchtbaren! Boden ſuaͤhen; Weiss ſchnellern un 
haͤufigern Auftug san Sleiiten als tum jene Sträurhesrie 
gätem: Garitenlaube gegogen: werbend‘ -Biudie:ber Brand ieh 
Schen, eine Ausartung: des Rorasy:: wiredin Staubpilgs 
übergeht, haftet am⸗ meiſten ar unfeifen nicht, vollkdmmenen 
Kornern. Daher kann man feiner Ertſtehung au. Theil bag 
durch: vorbauen "Kenn man den Saatweizen volkommen 
reif und: hornig werden laͤßt, ehe ran ihn einfaͤhrt; bad) 
wird er nicht auf die Bauſe gebracht, ſondern fogleith, der 
geſtale ausgedroſchen, daß man mır yon" Dwischeile:beg - 
Danzen vorſchlaͤgt und dieweniger veitfen Römer: suwwüchläßt: ; 

2. DaB eine‘. gewiſſe ‚Anlage mehrenthetls borausgehen 
amf, wenn ſich Krankheiten der Gewaͤchſe; aüch ſelbſt. durch 
Schmatotzer erzeugen, ſteht man“ andem Entſtehen ber 
Schwaͤmme auf kraͤnkelnden Stuͤmmen und Zweigen. An 
anfern Erlen findet ſich der -Boletus;dleus,: an unfarn 
Weiten: B. aduſtus, fumoflusinnd fnavendens, an unſern 
Buchen B. fomentartus; un unfeme Bien B. betilinus; . 
an unfern Efchen B. fraxineus, und an den Eichenftämmen 
Daedalea quercina, als Beweife der Kränklichfeit und ber - 
Deigimg des Säfte un Verderbuiß. 50’ erzeugen füh an 
_ von Murzeln der Baͤums, wenn biefe zu ſeucht chen, mehe 
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rere Blaͤtterſchwaͤmme, auch Rbizomorpha ſubcorticalis, 
als Zeichen ber. kraukhaften Anlage der Wurzeln. 

119. Ze 
., „ Die Rinden unſerer Bäume find dem Auffpringen, bem 
Harıfluß, dem Ansfag und dem Schetf unterworfen, „weis 
sbe. Uebel (owehl in andere nach gefährlicher. Kranfheiten 
übergeben, als auch eine Menge Schmarotzerpflanzen unb 
Snfecten anlocken koͤnnen, duch. melde dae Uebel and bes 
Denflicher vwoixd,.. 

Die Rindenriſſe ſind bes unfern Döfsämmen. mebra, 
theils Folgen. dedizu uͤppigen Wachſsthums, wenn naͤnllich zu 
tide Splintſchichten ſich anlegen, als daß der Baß und die 
Rinde gehoͤtig nachgeben und mit fertwachfen koͤnnten. Din 
pflegt der zerriſſene Baſt feinen Bilbungsfchlaim aus dem 
Rißzu verliaren, welcher dann an der Luft sy Gummi ver⸗ 


= 


haͤrtet. Natürlic) muß der Baum dadurch entkraͤftzt wars - . 


den und endlich ausgehen... Wenn apue jenen Harzfluß nik . 
Rinde auffpringt, fih verhärtet und ſchuppig wird, fo if 
dieß Folge der ſtarken Sonnenhite, der zu trockenen Wittes 
gaug.ober des zu vuͤrren Bodeus. Dieſe: Rande. oder dieſer 
Schorf jerſtoͤrt in Italien bie. Oliven (Giovene ig 
Opuscoli ſcelti, 13. P. 106; Re-P. 80. 81.); bey un⸗ 
gern Kirſchbaͤumen fägt fh. zwiſchen die aufgeſprungene 
Minde und den Baſt die Sphacxia pulthela: aber nach 
ſchlimmere Gaͤſte And die Ohrwuͤrmer, ‚die Holzwespen und 
die Bohrwuͤrmer, die oft weit fortlaufende Höhlungen nuser 
der. Rinde bilden und dadurch dem Leben des Grant 7 
aͤhbrlich werden. .. 6 
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en. Il rt do. \ .“ u Ä 
Ueberfluß an.roßen Säften. bey Bäumen, die durch Bar 
handlung verzaͤrtelt oder durch Froſt geſchwaͤcht ſind, erzeugt 
die Waffer ; oder Gelbſucht. "Die Rinde wird ſchwammicht 
und giebt gedruͤckt eine Menge Waffer von: ſich; die jungen 
Griebe: find bann.und kraftlos, ‚bie. Blätter bleich und gelb, 
- ab. Früchte werden. feltey ängefeht. Reisende und fräftige 
Nahrungsſtoffe aus thieriſchem Duͤrger, Schlamm, Kalk, 
und ſelbſt Ofenruß, heben, wenn fie zeitig angewandt wer⸗ 
den, bisweilen bie Krankheit, und beweiſen die Richtigkeit 
jener Erklaͤrung. 
Die Splintſchwaͤche der gorfkiume tbanen wir gewiß 
| fermeben aud) hierzu zaͤhlen: dem wo ſte wntficht, hat 
fruͤher Froſt ober es haben andere ſchwaͤchende uͤrſachen die 
Eoucentration der. Suͤfte und die eigentliche, Verholzung ges 
hindert; es ſind alſo die rohern Saͤfte im Splint geblieben, 
(5. 298.). (Mezieres De la force des bois, p. gg. 
Stenogt in ganıop ⸗ Annalen, 1. ‚© 98.) \ 


ei gar, Ar 

win nimml bey ben —E Brand ib Recke, au, 
Bon. denen der erſte ſich durch fehtwarze Flecke in ber Rinbe 
und im Holze zeigt, und mehreutheils ſeinen Grund in Mas 
gerteit-ded Bodens und in andern ſchwaͤchenden Urſachen 
bat. Diefe Krankheit verwuͤſtet in Stalien am meiſten die 
aufbserbäume and hat zu den vielfeitigften und forgfältigs 
Kor Unterfuchungen Aulaß gegeben. (Scopoli Ann. hilft. 
nat. 4. p-. 215. . Palletta in. Atti della, foc.. Pairiet. di 
Milano, 1.p. 39. Re, p. 303.) PER | 

Der Baumkrebs aber nimmt mehrentheils a aug Verhaͤr⸗ 
tung der Rinde ſeinen Urſprung, wodurch die Saͤfte ſcharf 


N 


4 
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und-ägend:tverden, durch die Rigen und Spalten ber Rinde 
beronrquellen, auch unter fich fteffen, und bag Hal; endlich 
"ganz. ‚jerfkören. 

422, 


Unfern Getreidearten find oorzäglich bie Schmarotzer _ 
pflangen der niedrigfien Art nachtheilig. Der Roft auf den 


Blaͤttern und Halmen üft nichts anderes alg eine Puccinia, 
bie die Oberhaut der Bläkter verftopft und dadurch die. Guns 
ctionen derfelben ſtoͤrt. Ob fie fih aus dem Aecidium Ber- 


beridis erzeugt, iſt fehr zu bestweifeln. (Jof. Banks On ' 


"the blight in corn, in ann. of botany, 2. P. 51. tab. 
3. 4-) 

Der Flugbrand, an dem vorzüglich ber Hafer und der 
Mais zu leiden pflegen, beſteht, wie oben ſchon bemerkt, in 
einer zahlloſen Menge von kugelrunden ſchwaͤrzlichen Staub⸗ 
pilzen (Uftilago ſegetum), welche eine Ausartung der Koͤr⸗ 
ner vorausſetzen, die gaͤnzlich dadurch verzehrt werden. Des 


Schmierbrand (Uredo fitophila Ditmar) dagegen enthält 
imechalb Eugelichter Behaͤltniſſe Heinere Körner, und läßt 


ich) anfangs, durch den übeln Geruch nad) Heringslafe erfens 
nen. Welche entfernte Urſachen, außer der oben angeführs 
ten Anlage des Weizenforns, zu diefem Uebel beytragen, iff 
nicht ganz klar. Indeſſen kann die anſteckende Natur dieſer 
Staubpilze nicht gelaͤugnet werden. Ja, dieſelbe iſt ſo Rark, 


baß fie den Bälgen oder Kappen des Weizenforng und —* 


dem feinen Haarſchopf anhaͤngt, welcher auf der Spitze des 
Weizenkorns ſteht. Das Beizen der Körner mit Kalf und 


einer Auflöfung von Kocyfalz reinigt zwar in den meiften 
Laͤllen den Weisen von allem anffebenden Brande; allein 
felbft der Dünger, wenn zum Einſtreuen deſſelben brandiges 


Weizenſtroh genommen wird, theilt.dem Weizen, auf fo ges 
| 24 
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duͤngtem Acer gezogen, die brandige Natur mit. Es iſt auch 
möglich, daß der Mangel an Lüftzug auf den Weizenfeldern, 
oder daß das tiefe Pflügen bey der Saatfurche in eiſenſchuͤſ⸗ 
figem Boden zur Nusbreitung des Brandes beyträgt. 


423. | 

Die zahlloſen Arten von Staubpilten, gu weldien der 
Drand gehört, find unftreitig individuelle Sormen; allein fie 
fheinen ihren Urfprung einer eigentlichen Ausartung ber 
Kuͤgelchen und Bläschen, welche der Bildungsſaft hervor⸗ 
Bringt, zu verdbanfen. Mir fehen fie daher häufig auf ges 
funden Blättern erſcheinen, in denen ſich entweder ein les 
berfluß der Säfte oder ein Ausfchwigen des Bildungsſaftes 
bemerken läßt. So iſt es offenbar der all bey der Uredo 


candida, die auf Thlafpi Burfa häufig erfcheint und mie 


aufgebläfener Dberhaut bedeckt if. Ganz deutlich fieht man 
daffelbe bey der Uredo tremellofa und cincta Straufs, 
fo wie vorgäglich auch bey U. Phafeoli Straufs, deren Ents 
ſtehung gewoͤhnlich das Ausſchwitzen einer gallertartigen 
Fluͤſſigkeit voran geht. Und die Nemafpora, deren meh⸗ 
tere Arten vorzuͤglich auf Pappelzweigen erſcheinen, zeigt 
biefen Urfprung aus dem Bildungsfchleime ganz unläugbar. 
Wiederum fehen wir die ausartenden Säfte der Blätter 
öfter fich verhärten, und unförmliche Maffen von ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe darftelen, welche man Xyloma nennt, und fie 
als Keime neuer Bildungen anfehen kann, bie aber erflors 
ben find. Erwacht nun aber durch Einwirkung der Urthäs 
tigkeiten in den gaͤnzlich veränderten oder abfterbenden Säfs 


ten eine neue'Bildungsfraft, fo zeigt fich diefe wieder unter 


‘den einfachften Formen. Es find Kuͤgelchen und Bläschen, 
wie bey Eurotium, Camptoflporium, Spodophleum, 


) 
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(Bafs 3. Fig. 5.—.7.), bey Podifema, Phacidium, und 
andern Pilzen, unter welchen es gleichwohl.etliche gieht, 
Die der Geſundheit der Blaͤtter wenig zu ſchaden ſcheinen, 
woeil/ſie ſich wahrſcheinlich aus den ausgeſchwitzten Saͤften 
8 an der Oberfläche bilden, wie Died bey. Phyllerium der 
Ball iſt. Oft aber wird bie Oberhaut des Blattes mit em⸗ 


gergeriffen, And umgiebt in beſtimmter und eigenthuͤmlicher 


Fotm den Haufen Staubpike, die fich in den Säften ge 
bildet haben, (Accidium, Röltelia),  . 

20 - | ’ 1,0: F 
vote, , 424. N J ot 
: "ine ganz andere Ark von Zerſetzung erleidet ber Recken, 
wem er in Mutterkorn ausartet, mit welchen ber Stein⸗ 


‚brand im Weisen große Aehnlichkeit at. Das Korn ſchwillt 


maͤmlich an, kruͤmmt ſich und tritt aus feiner Hülfe hervor. 
Es ſchmeckt ſcharf, und enthält weder Kieber noch Zucker⸗ 
Koff, ſondern ſtinkendes Oehl, freye Phosphorſaͤure, Am⸗ 
monium und verbarbenes Staͤrkmehl. (Buchner Reper⸗ 
norium für die. Pharmacie, B. 3. S. 100.) Merkwuͤrdig 
uiſt, daß man Aufgußthierchen, den Eſſtgaalen gleich, darin 
findet. Ob dieſe aber vorher zugegen ſind und bie Kraul⸗ 
«heit des Korns erregen, oder erſi durch die Ausartung ans 
‚gelockt werden, iſt nicht wohl auszumitteln. Indeß iſt ges 
weiß, daß ſehr feuchte Jahre und naſſe Aecker zur Erzeuguns 
nes Mutterkorns das meiſte beytragen. 4 


. 


a f 


on 425. j 

ine zahlloſe Menge von Kraukheiten amd Urſachen deß 

Todes ber Pflarzen führen Infecten herbey. Darunter find 

inige noch nichs gehörig unterfucht, mie die runden Näbels 

ſhen, bie ſich fo häufig auf unfern abfigchenden. Eichenblaͤt⸗ 
. | 24 * 
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tern finden, welche von einigen Xyloma pezizoides unb ix 
Ser Flora daniea, 1492, Sclerotium falciculatum ges 
Rannt werden, aber von Hopkirk am befien unterfucht wor⸗ 
den find, (Plor. anomı. p. 10. tab, 11. fig. 1. d.). Es iſt 
unmöglich, und hierher eigentlic, auch kaum gehörig, allem 
Schaden, den die Inſecten den Gewächſen zufügen, auf 
zufuͤhren. Wir verfuchen nur, die wichtigſten Thasfechen 
nad) den allgemeinen Eintheilungen der Inſecten anzugeben. 
Unter den Käfern nennen wir zuerſt den Mailaͤfer (Me- 
lolontha vulgaris), deffen Larven als Engerlinge bekaunt 
find, und vier Jahre unter der Erde leben, - wo fie an den 
Wurzeln der Gewaͤchſe die größten Verwuͤſtungen anrichten. 
Auch im vollfonimenen Zuſtande verheeren fle die Blaͤtter und 
"Knospen der Obſt⸗ und anderer Bäume. Eben fo ſchaͤdlich, 
dech nicht fo gemein, iſt der Springkäfer (Elater fegetis 
Bjerk.), deſſen Larve fünf Jahre lebt und ebenfalls. bie 
Wurjeln des Getreides verzehrt. (Spence and Kirby 
Introd. to entomol. z. p. 181.) ..Serner der Carabus 
gibbus, der nit bloß als Larve, ſondern auch ale voll⸗ 
kommenes Inſect die Weizenernte in droßen Strecken zer⸗ 
ſtoͤrt. (Germar's Magazin, 1.) - Ein Staphylinus, 
deſſen Larve fich dem keimenden Weizenkorn einſchleicht und 
es todtet. (Walford in Linn. transact. 9. p. 136.) 
Der! Borkenkaͤfer (Boſtryehus typographus), der bloß 
vom Baſte bes Nadelholſes lebt, und⸗ es in geſchlaͤngelten 
Hoͤhlungen ſo unterminirt, daß vor ſechs und dreyßig Jah⸗ 
ren anderthalb Millionen Tannen und Kiefern auf dem Harz 
Aallein ſein Opfer wurden. (v. Trebra in Schriften der 
Berlin. Geſellſchaft naturforſchender Sramde, B.4. Cd) - 
Der Bohrkäfer ( Anobium teffellaturtı), den man auch die 
Todtenuhr nennt, und ber todtes, aber auth lobenbes Kai 
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verroäßter. Zwey Attelabi, von denen ber cine, A. Bac- 
chus, ben Weinſtoͤcken, ber andere, A. pomorum, beit 
Knospen der Apfelbäume verderblich if. _ Dabin gehoͤrt 
Bupreftis viridis, befen Larve ben Splint ber. Rothbuchen 
jernagt, und eben ſolche gefchlängelte Gänge als der Bots: 
kenkaͤfer hervorbringt, und endlich die befannten Erdfloͤbe, 
Haltiea oleraceg, bie bey trockener Witterung ben Gemuͤ⸗ 
fen, beſonders ben Kremblumen Pflanzen, als: ber Ruͤb⸗ 
fant und den KRehlarten, fo ſehr verderblich find. "Dem. 
Mappe (Braffica oleracea laciniata) ift ber Pfeifer (Cram- 
bus Braficae) am gefaͤhrlichſten, deſſen Larve auch die 
Rümmelpflangen verheert. 


oo 426. . 
Die zweyte Familie der ſchaͤblichen Inſecten find bie - 
Neffen (Flemiptera), unter denen die Wlattlänfe oder 
Aphiden durch ihre unglaubliche Fruchtbarkeit und unendli⸗ 
the Vermehrung den meiften Pflanzen, auf bie fie fich ſetzen, 
den Tod bringen. Faſt jede Pflanze hat ihre eigene Art, 
ww Manche unter dieſen bringen zwanzig Gefchlechtefoigen 
in einem Jahre hervor. Selbſt unter ber Rinde ver Apfel⸗ 
bäume fand fidy eine Zeit lang eine hoͤchſt fchädliche Art, 
Aphis lanigera, die befonders in England große Verhee⸗ 
aumgen anrtchtete. (Jof. Banks in Trransact. of horti- 
eult. Soc. 2. 162.) Der Erzeugung der Neffen ift Mangel 
an Luftzug beſonders guͤnſtig. In Treibhaͤuſern, denen we⸗ 
nig Luft gegeben wird, erzengen fe ſich ſogleich. Der Kohl 
iſt ihnen im freyen Felde weit weniger als in Gaͤrten unter⸗ 
weefen... Zu dleſer Familie gehört auch der Chermes, von 
bem dire Art, Ch. cacti, bie Cochenille liefert; bie zweyte 
ſidet ſich auf ben. ſicmlichen Eithan und gieht :den franzäfie 
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fchen Ehermes; die dritte Art, Ch. polonicus, niftelt fi 
an ben Wurzeln des Scleranthus perennis, und alle drey 
laſſen Särbeftoff fahren. Hierher gehören die Schildlaͤuſe, 


bie faft unbeweglich und platt auf Pflangen unferer Treib⸗ 


haͤuſer fih anlegen, und mit ihrem Schnabel, ber aus ber 
Bruſt hervorkommit, die Säfte ber Pflanzen ausſaugen. Wir 
fennen zwey Arten, Coccus hefperidum und C.adonidum. 


Ferner die Schaumeicade (Cercopis fpumaria), welche 


auf Graͤſern und befonders auf Weiden den Saft einzieht 
und ihn ald Schaum wieder von ſich giebt; er wird Kukuls⸗ 
fpeichel genannt, und hat, ba er bisweilen in Tropfen her⸗ 
unter fallt, Gelegenheit zu der Sage von regnenben weitet 
gegeben. 

Sehr gemein in den Bluͤthen vieler Pflanzen iſt auch 
der Meine Blaſenfuß (Thrips Phyfapus), der vielleicht 
die Befruchtung bewirken hilft, aber oft auch den Fruchtino⸗ 
ten zernagt. 

Durch ben Stich der Livia juncorum werben die Bluͤ⸗ 
then des Juncus obtußflorus und acutiflorus verunſtaltet, 
and was die Maulwurfsgrilfe (Acheta Gryllotalpa) für 
Unheil in den Getreidefeldern anrichtet, if Jedermann bes 
kannt. 

427. 

Das zahlloſe Heer der Schmetterlinge wird beſenders 

in feinem unvollkommenen Zuſtande als Raupen ben Pflan⸗ 


s ‘ 


zen ans nachsheiligften. Die größten Feinde der Obſthaͤume 


find die Raupen von Bombyx dispar, chryferrhoea, 
caeruleocephala, Hifpaniola, proceſſonea, Neuftria, 
and von Noctua brumata. Den Semüfen ftellen am mei⸗ 
fen bie Raupen von Papilio Cratadgi, Brafficae,: Rapao 
und Napi nach. In den Ftchtenwaldungen richten dio Kar⸗ 
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. sen von Bombyx Pini, Hadena piniperda und Phalaena 


geometra piniaria, und in Eichenwaldungen Die Larven von 


‚Bomb. monacha und Noctua brumata bie größten Vers 


beerungen an. Weiche Hölzer der Weiden und Pappeln 
werden von Bomb.Coffus, Sefia orabroniformis und Ni- 
tidula gryfea angegriffen. Die Wiefen verwüften die Raus 
pen vonB. graminis, (de Geer M&m. [ur les infectes, 
3. P. 341.); die Hopfengärten die Raupen von Hepiolus 
Humuli. 

" 428. 

Inter den Pisgaten oder den Sinfecten mit Bitterflügeln 
find die Gallwespen die merfwärdigften, ba fie ihre Eyer in 
Planzen legen, welche dadurch befondere Auswuͤchſe erhals 
ten, bie die feltfamflen Gefalten und oft ganz befondere 
Sachen annehmen; Die moogartigen Feaufen Auswuͤchſe an 
wilden ofen, die unter dem Namen ber Roſenſchwaͤnme oder 
ber Schlafäpfel (Bedeguar) befannt find, kommen vom 
Cynips rofae; die@alläpfel und Kunoppern vom C. quercus, 
der aber, je nachdem er auf Blättern, Blattftielen ober Blu⸗ 
menftielen vorfommt, verfchiebene Abarten bildet. Aehnli⸗ 


che Austwächfe erleiden Hieracium fabaudun, Salvia 


pomifera und Glechoma hederaceum. Auch die wilden 
Zeigen werben von ähnlichen Gallmespen angeftochen; und 
obwohl dadurch dag Auſchwellen der Srächte befördert wird, 
fo tragen fie doch nichts zur Befruchtung bey. (Pontedes= 
ra Anthol.2. p.33. Olivier Voy. dans lemp. Othom. 
2. p- 171. ) 

Hoͤchſt merkwürdig tft die Entfiehung ber fogenannten 


Weidenroſen aus dem Stich des C. Salicis. Im Fruͤhjahr 


legt diefe Gallwespe ihre Eyer in bie Blattknospen ber 
Salix Helix, alba und riparia. Der fremde Reis lockt 
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bie Säfte an; der Typus der Bildung verändert fih; und 
die überwiegende Säure der Säfte des Thiers macht, daß 


oſich in den hervorbrechenden rofen ; oder’nelfenartigen Blaͤt⸗ 


tern flatt der grünen Farbe die rothe entwickelt. So iſt der 
Hberglaube mehrmals um feine Hoffnung betrogen, abet 
auch von feiner Furcht befreyet worden. (Grafs in Eph. 
nat. cur. dec. 1. arin. 5. obf. 264. Wincler eben dafs 
ann. 6. 7. n. 117.229. Albrecht in Act. nat. cur.’ 
vol.9. p. 187. Schröter in Berl. Samml. B. ©; 
407. f. Sims in Ann. of bot. 1. p. 374.) 

Die Blattiwerpen ( Hylotoma Fabr.), deren Larven 
Afterraupen heißen und fid) durch zwey deutliche Augen und 
elf. Paar Füße ausseichnen, find: befonders in einer Krk 
(Hylotoma pini) den Kiefern fehr nachteilig. Die gelb⸗ 
srünfiche Raupe vermehrt ſich unglaublich und zerſtoͤrt bie 
Radeln gamzlich. 


429. | 

Unter den Schnafen. und Stiegen führen wir zuerſt die 
Mufca pumilionis Bierk. oder ben Mofillus arcuatus 
‚Latr. an. Diefer greift ben Weiten, auch) den Rocken, is 
der Jugend an, aber oft fchlägt jener defto reichlicher nach⸗ 
her aus. (Spence and Kirby Introd. to entom. I» 
p, 170.) Eine Eleine gelbe Schnake, Tipula tritici, frißt 
fi) in die Blüthen des Weizens und gerfiört fi. (Lion, 
transact. 3. p. 242.) Endlich erwähnen wir unter den uns 
geflügelten Inſecten die Fleine rothe Spiune unferer Treib⸗ 
haͤuſer (Acarus telasius), bie,-wo nicht Luft genug geges 
ben wird oder die Pflanzen zu warm gehalten werden, fie 
mit einem feinen Gefpinnft überzieht und ſo zerſtoͤrt. 


\ 
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Siebentes Kapitel, 


Sefchichte der Boranit. . 
I. Seltere Geſchichte Big sur Diederheeſtel— 
*. lang der. Viſſenſchaften. en 
40. 


Die wiffenſchaftliche Botanik verdanft Ihren neforung 
ven philoſophiſchen ˖ Schulen des alten Griechenlanbdes. Es 
ward aber vielmehr bie Naturlcehre der Gewächfe, als Die 
befchreibende Botanit.bearbeitet, theils, weil man bey der 
geringen Anzahl befannter Pflanzen, "die fich bey dert Gries | 
chen und Römern faum etwas uͤber tauſend befief, nicht noͤ⸗ 
thig fand, an Elaffification, an Thesrie derfelben, an fchuls 
gerechte Befchreibungen und regelrechte Namengebung zu 
denfen; theils, weil der Sinn der Alten für-die Naturgs⸗ 
genftände ſich lediglich auf Erklärung ‚der Erſcheinungen und 
anf; Anwendung der Naturkörper in. den Kuͤnſten und Gewer⸗ 
ben befchränfte; theils endlich, weil die Naturlehre der Ge⸗ 
wächfe eben fo wie die Naturlehre überhaupt aus Werftans ‚ 
besbegriffen hergeleitet wurde. Daher findet man in ben 
Schriften und Bruchſtuͤcken der griechifchen Philoſophen met 
einzelne Andentungen ber Lehre von dem Leben und ber En 
naͤhrung der Mlanzen, die fie nach der Analogie mit dem 
Thierreich zu erflären fuchten, dabey aber manche glüdliche 
Idee uͤber bie Stufe, welche die Gewaͤchſe in der Reihe der 
Naturkoͤrper einnehmen, und über ihre Verwandtiſchaften 
mit den Thieten äußerten. & 

zwar befhäftigten ſich in ben Zeiten: des blaͤhendſten 
Suftanbes der. atheniſchen Republik, zum Behuf der Kuͤuſte, 





befonders der Medicin, mehrere Männer, bie man Rbles 
tomen nannte, ausſchließlich mit dem Wurzelgraben und 
Kraͤuterſuchen. Einige von ihnen, die auch Pharmakopo⸗ 
len genannt werben, fcheinen felbft aus den Schulen ber 
Philoſophen ausgegangen zu ſeyn umb fih eine unfaſſende 
Kenntniß von Gewaͤchſen erworben zu haben, woher man 
diefe Phoſiker nannte; allein die meiften trieben ihr Ge⸗ 
werbe wie Marktſchreyer und beobachteten eine Menge abers 
glänbiger Gebräuche, weßhalb fie vielmehr für Handtanger 
eis für wiſſenſchaftlich gebildete. Maͤmner gehalten werben 
muͤffen. 
I 431. 

Der erſte Gruͤnder der Naturlehre der Gewaͤchſe ift zwar 
Ariſtoteles von Stagira, dem ſelbſt der Beyname: 
Pharmakopole, gegeben wurde, weil er eine Zeit lang das 
Geſchaͤft des Einfammelnd der Arzeneypflanzen getrieben; 
allein feine ächten Schriften über Die Pflanzen find verloren 
gegangen, und was wir jegt unter biefem Namen befigen, 
ik das abgeſchmackte Machwerk eines unmwiffenden Griechen 
aus dem Mittelalter. | 

Ariſtoteles Nachfolger und Lieblingsſchuͤler, Tyrta⸗ 


mus aus Lesbos, dem er ſelbſt, wegen deſſen Beredt⸗ 


famkeit, den Namen Theophraſt gab, ſchoͤpfte unſtrei⸗ 
tig feine Grundſaͤtze aus dem Unterricht feines ‚großen Leh⸗ 


rers; auch bearbeitete er bie Pflanzenfenntniß gan in dem 


Sinn der peripatetifchen Schule: doch fcheint er wenige 
Wanderungen und Reifen unternommen zu haben, indem er 
fi immer auf das Zeugniß der Wurzelgräber, der Holy 
bauer und der Gebirgsbewohner beruft. Indeſſen, da er 
som Jahr 371 bie 286 vor. Ehrifto lebte, fo gab ihm ber 
einig dentwiͤrdige Geldsng des großen Alerander durch Mies 


% 
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und Afrika Gelegenheit, miehrere auslaͤndiſche Sewaͤchſe 
kennen zu lernen. Obwohl er biefe nur gelegentlich und oh⸗ 
we genaue Beſchreibungen anfuͤhrt, ſo ſind democh feine 
Werke, unter dem Titel: Geſchichte ber Pflanzen und von 
den Urſachen der Gewaͤchſe, unferbliche Denfmäler feiner 
unbefangenen Aufmerkſamkeit auf die Pflanzenwelt und feines 
krefflichen Beobachtung der Erfcheinungen in berfelben. Man 
darf inbeffen weber eine wiſſenſchaftliche Anordnung ber Ges 
genflände tod). eine ſyſtematiſche Aufzählung der ihm befanns 


sen Getwächfe ertvarten, Tonbern muß das Ganze als dad 


Ergengniß eines Philofophen anfehen , der, fat ohne Bars 
gaͤnger, zuerſt verfuchte, den denkenden Verſtand mit..den 
Erſcheinungen in der Pflanzenwelt zu beſchaͤftigen. Die be⸗ 
fe Ausgabe feiner Schriften iſt von Schneider beſorgt unß 
im vier Ottabbaͤnden zu Leipzig 1818 herausgekommen. Auch, 
war Theophraſt ber erfie, der einen Pflanzengarten unters 
hielt, und in feinem Vermaͤchtniß ernannte er einige feines 
Sapiler iu Berwaltern biefer Anſtalt. 


432. 


Indeſſen fanb er keinen ſeiner wuͤrdigen Nachſelei 
Ungeachtet noch bey feinen Lebzeiten durch Freygebigkeit ber 
Peolemaͤer in Alexandrien die berühmteRe Schule des Alter⸗ 
thums gegründet, und durch Wetteifer mit den pergameni⸗ 
ſchen Koͤnigen die Bibliotheken in Alexandrien su den erſten 
in der Welt erhoben wurben; fo veranfaßte doch eben die 
Freygebigkeit der aͤgyptiſchen Könige mit dem Ueberfluß am 
fiterartfchen . Sülfsmitteln einen folchen. gelehrten Muͤßig⸗ 
sang und eine ſolche Vorliebe für dialeftifche und" gramma⸗ 
äfche Unterſuchungen, daß bie Naturlehre, fo wie bie 
KKenutniß von des Natur, gaulich vernachlaͤffegt: wurden. | 





g380 Wierter Tpell. Siebentes apitel. 


, Sa, es fonberten ſich wieder Die Phurmakopolen von henges 
lehrten Aerzten und Lehren jener Schule ab, und trieben) 
wie ehemals, das Wurjelgraben, als riedeiges und aber⸗ 
glaͤubiges Gewerbe 

Die Könige Mithradat, Eupator von. Poutus und At⸗ 
talus Philpwetor von Pergamus befoͤrderten auf gewiſſe 
Weiſe die Pflanzenkenntaiß dadurch, daß fie Vflamengaͤrten 
unterhielten, in welchen ſte giftige Gewaͤchſe zogen und Ver⸗ 
ſuche wit andern Pflanzen als Gegengiften machten. An ben 
Höfen dieſer Kaͤnige lebten bie beiden gelehrteſten Rbtzote⸗ 
men des Alterthums: Kratevas und Nikander vom 
Kolophon. Das Werk des erſtern if bloß in Handſchriften 
vorhanden; Nikander aber hat uns zwey ſehr dunkle Gedich⸗ 
te über ‚Gifte und Gegengifte hinterlaſſen, welche beide 
Schneider vortrefflich 2792 und 1816 bearbeitet hat. 


ge 433. . 

Seitdem. Griechenland von den Römern unterjocht mar, 
gingen die Kenntniffe der Beflegten dergeflalt zu den Siegern 
über, daß diefe, immer geneigt, nur das Nuͤtzliche zu ers 
forſchen, die Pflanzenkenatniß auch nur in fa fern bearbeis 
teten, als fie den Sewerhen und Kuͤnſten Bortheile gewährt, 

In den Werfen der ältern Römer: Cato, Barıo und 
&olumella von der Lanbwirthfchaft, die Schneider 1794 zu 


keipzig ara beflen beraudgegeben, findet man, fo wie in‘ - 


Wirgils Gedichten vom Landbau und in beffen Eflogen, 
eine Menge Pflanzen genannt, die im Gartens und Acker⸗ 
Sau benugt werden. Es iſt fehr zu bedauern, daß wir die 
Schriften bes jüngern Juba, Könige von Mauritauien, den 
Käfer im Rom: batte.-ersiehen laſſen, nicht mehr befigem 
Sie bekanden in einer Naturlehre, in einer. Veſchreibung 
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der von ihm entdeckten eanarifchen Safer, in Deukwuͤrtig⸗ 


Seiten ibpens und in einer. Gefchichte von Arabien. Ueber 


all ſchilderte er, wie die Alten bezengen, Die Pflenzen Be 
Bänder ſehr forsfältig. . | 
434. .. An 

Der berühmtefte Schriftficher unter ben älteften Bota 


nifern ift Pedactus Diofkorides aus Anazarbus in 


Eilicten, Er: lebte in der Mitte des erfien Jahrhunderts 


unferer Zeitrechnung, war Arzt, und folgte den römifchen 


Heeren auf ihren Feldzuͤgen durch den größten Theil des rds 
mifchen Reihe. Das Werk, welches wir von ihm beſitzen, 
und deſſen befte Ausgabe Sarracenus su Frankfurt 1598 in 
Folio beſorgt, hat den Titel: Materia medica, und ent⸗ 
haͤlt alſo eine Aufzaͤhlung aller Arzeneypflanzen, die den 


Alten bekannt waren. Dieſe werden in ziemlich willkuͤhrliß 


cher Ordnung aufgeführt, und nicht bloß mit den üblichen 
griechifchen, fondern auch mit ben roͤmiſchen, puniſchen 
oder afrikaniſchen und andern barbariſchen Namen bezeichnet, 
oft fehr vollſtaͤndig befchrieben, ihr Standort angegeben; 
und von ihrer medicmiſchen Wirffamfeit Sengniffe beyge⸗ 
bracht. Dieſes Werk hat, nebſt dem des ältern Plinug, 
die längfte Herrfchäft über die Echulen ausgeübt, indem 


länger als anderthalb Fahrtaufende hindurch daffelbe von 


allen Nationen für die einzige Duelle naturhiftorifcher, bes 
fonders botanifcher Kenntniſſe gehalten wurde, E 


a on 435. 


Eajns Plinias Secundus, ber Aeltere zuge⸗ 
nanut, Felbherr und Staatsmann in der Mitte des erſten 


- Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, hinterließ einen Inbe⸗ 


Brig aller Wiffenfchaften, Kenntniſſe und Kane, Lie sr 


a‘ 
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groltlentheils aus · griechiſchen und einigen rotntſchen Schriſe 
ſtellern zaſammentrug. Das Werk fühet den Titel einer 
Natur⸗ oder Weltgeſchichte, und: if nad) Harduin am bes 
fien von Stanz in Leipzig 1778 bis 1791 in gehn Octavbaͤn⸗ 
ben herausgegeben. Die Pflanzen find darin in alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung nad) Theophraſt und Dioflorideg abgehans 
belt,. auch bier und, da eigene Bemerkungen hinzugefügt, 
und Gewaͤchſe bejchrieben, die feine Vorgänger nicht kann⸗ 
fen; wie er denn felber erzählt, daß er in feiner Yugend die | 
Pflanzenkenntniß fi in dem Garten des Antonius Caſtor, 
eines Schwiegerſohns des bekannten Königs Dejotarus, 
erworben habe. 





wo 5 436. * 

.Unter ben ſpaͤtern Römern fand ſich um fo weniger je⸗ 
mand, der:bdie Kenntniß der Natur bearbeitet hätte, je 
fehneller die Nacht dee Barbarey einbrach, bie ſelbſt eine 
Zeit lang die Ueberreſte griechifcher und roͤmiſcher Gelehrſam⸗ 
feit völlig verbarg, Zwar bemüheten ſich die Araber, nach⸗ 
dem fie gelehrte Schulen, Krankenhaͤuſer und Apotheken ans 
gelegt Hatten, um Kenntniß der Arzeneypflanzen; fie ſchoͤpf⸗ 
ten aber diefelbe lediglich aus Diofforides, ben fie noch dar 
zu niemals in der Urſprache, fondern in einer TIeberfegung 
Jafen, die auß einer forifchen entfianden war, Da nun beis 
derley Ueberſetzer vermuthlich Feine Pflangenkenner waren, 
fo fonnten eben fo wenig die gröbften Jerthuͤmer vermieden, 
als der geringſte Bortheil der Miffenfchaft gewährt werden. 

Nichts defto weniger machte der blühende Handel, ben 
dieſe Nation einige Jahrhunderte hindurch von Madeta bie 
Rah. China trieb, fie mit: mehrern merkwürdigen Pflangen 
des Morgenlandes bekannt, bie den Griechen verborgen ges 
blieben waren. Auch gab 28 in dem arabiſchen Abendlande 
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einige dentende Raturforfiher, die dorch Reiſen ihre Kennt⸗ 
niß von der Pflanzenwelt zu berichtigen und zu vermehera 
ſuchten. in folcher war Ebn Beitar, aus Malaga ges 
bürtig, der im drehzehnten Jahrhundert lebte, und deſſen 
Werk wir nur in Handfehriften befigen. ad 
87. | 

Im chriftlichen Abenblande wurden bie Araber mit bem 
Anfange des elften Jahrhunderts wieder Die Lehrer der übrls 


gen Nationen, bie nun ihre Gelehrtenfchulen gans. nach 


dem Mufler der Muhamedanifchen einrichteten, und ihre 
Gehrbüchee aus. den Arabern überfegten. Go entitand 
eine vierfach abgeleitete Ueberfeßung des Diofkorides, als 


- Grundlage der Kenntniß von Arzeneypflanzen, und man 


kann leicht denken, wie durchaus entflellt dieſes Werk ers 
ſchienen, und wie wenig dabey die Wiſſenſchaft gewinten 
konnte. 

Der erſte ſchwache Funke eigener Kenntniß der Pflanzen 
glimmte in dieſer Finſterniß des Mittelalters zuerſt auf, als 
had) dem. Beyſpiel der Minoritenmoͤnche, die der Papft- im 
breyzehnten Jahrhundert als Miffkonare in bie Mongoley 
und an den Hof des vorgeblichen Priefters Johann fchickte, 
mebrere Kaufleute diefelbe Reife unternahmen. Unter ihnen 
glänzt befonderd Marco Polo aus Venedig am meiflen, 


. Er befuchte während eines Zeitraums von funfsig Jahren 


die meiften Gegenden des mittlern und füdlichen Afiens, 
ſogar bie oͤſtliche Küfte von Afrika, ‚brachte mehrere feltene 
Fruͤchte und Samen mit, und befchrieb nun suerft aus eiges 
ner Anficht die Gewaͤchſe Indiens und der Inſeln des indi⸗ 
ſchen Oceans. Seine Ehrift finden wir im Original im 
zweyten Bande von Ramufio’8 großer Sammlung. 
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Unterdegen hatte ſich in den Kiöfteru.des Abendlandes 
eine gewifle: Keuntniß der Atzeney⸗und Gartenpflanzen 
erhalten, die man durch ſegenannte Hortos fanitatiednu 
nerbreiten ſchte. Dies waren alphabetiſche Verzeichniſſe 
von nuͤtzlichen Gewaͤchſen, denen man armſelige Abbildug⸗ 
gen beyfuͤgte, und die aus einer Sprache in bie andere übers 


getragen wurden. Befannt find bie lateinifche Audgabe von. 
Meydenbach zu Mainz 1491, die bachdeutſchr von Schoͤns⸗ 


nerger zu Augsburg 1488, und die meerr lacaſche von Eube 


| Du kühe 1090 


i. Gcündun der nifienföaftitöen Botanik, 


x 


438. F 
Durch den Wohlſtand den itallaͤniſchen Freyſtaaten, 
hen Handel und Verfaſſung herbeyfuͤhrten, wurde dort zur 
erſt der Sinn auf Wiſſenſchaft und Kuͤnſte gerichtet, und 
die von ben Tuͤrken vertriebenen Griechen, ‚Emanuel Chry⸗ 


folorag, Beflarion und Theodor Gaza, an der Spige, mach⸗ 


ten bie Italiaͤner zuerſt mit den großer Muftern bes alten 
Griechenlands befannt. Da entfland.der regſte und ruͤhm⸗ 
lichfte Wetteifer -in Aufſuchnng der. Denfiäler griechiſcher 
Kunft-und Wiffenfchaft,..in Vervielfältigung und Erklärung 
der achten Werke der Alten durch Schrift und Drud, und 
ſelbſt in Nachahmung ihrer rühmlichen Beſtrehungen. Jetzt 
ecſt lernte man den Dioſkorides und Plinius in der Urſpra⸗ 
he kennen, glaubte, zwar noch Immer, daß ihre Werke bie 
einjige und hinreichende Quelle der Pflaqczenkenntuiß ſeyn; 


aber man fing doch an, zu unterfuchen, welche Pflanzen des 


Baterlandes eigehtlic, mit Recht die Namen führten, wels 
che ihnen die Alten beygelegt hatten. 


? 


— 
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y Te em 489. mans . 
2. Die: ealinæ —— Batbarus) Ri: 
lus: Vorgiltus, Nievlaus Leonicenus, Johanu Mar 
nardus und Anton Dafa-Bruffasola ind durch biefei 
unterfuchungen zwar berüßiet und nuͤtzlich für ihr Zeitalter‘ 


geworden; allein fie trieben diefe Studien meht als erg 


matifer dein als Naturfotſcher. 
.MDie eigentlichen Väter der neuern Manlenkunde ſNan 


Oberdrutſche, die, unabhängig von den Alten, die Pſtau⸗ 


zen ihres Daterlandes: :anterfuchten und bekannt machten, 
Unter ihnen ift Dtto Brunfels, Schullegrer in Strass‘ 
burg, dann Arzt in Bern, geſt. 1534, ber aͤlteſte, beffen 
Herbarum xivae icones ‚zu Strasbusg - 1532 und 1536 u 
Bolie mit ‚Holsfchnietem herauskamen. 


Auf ihn folge ‚Leonhard Suche, Profeſor in geel 


ſtadt, und dann in Tübingen, geſt. 1565. Seine Hiſtoria 
ſtĩrpium erſchien ze Baſel 1542 in Folio. Hier finder man 
der Natur getreue Abbildungen in Holzſchnitten von unges‘ 
führe vierhundert deutſchen Pflanzen, auch das erſte Verzeich⸗ 
= von Kunſtausdruͤcken in der Botanik. on X 

Hieronymus Tratz us, Schullehrer in Zweybruůcken / 
van Atzt in Horvbach, geſt. 1554, Hate beſouders auf: 
dem Hundsruͤck, in der Eyfel, den Medemin, den Voge⸗ 


fen, dem Jura und in den Rheinländern Pflanzen gefanımelt. 


Sein Kraͤuterbuch erfchien in dentſcher Sprade zu Stras⸗ 


bueg assu. 


Auch Valerius Cor rus ber du eiein —8 
Zob su Rom 1544 ben Welt entriſſen wurde, hatte. bis 
langen Deutſchlauds ſorgfaͤltig: unter ſucht. Oeinen — * 
lichen Nachlaß sah Eonud Ber 1561 un Strasburg er 


aus, 


/ 


er 


— 
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Dieſer Gesner, einer den gelehrteſten und trefflichſten 
Moaͤnner feiner Zeit, der Schullehrer und Carreetor, dann 
Arzteund Profeſſer in Zuͤrich war und 1564 ſtarb, hat ſich 
die goͤtten Beadieufie. um bie Botantt ermarben, indent ae: 
nichtallein die Pflanten der Schweiz ſammeite: nnd beſchrieh 


ſendem auch oite: gnoße Menge trefflicher Zeichuungen;, Onkge 


ſchnitte und Kupferſtiche von fremden; Pflanzen hinterließu: 
toben. en zutrũ auf die Befruchtangsſtheile Ruͤckſicht nahm. 
Dieer Darhlafi farı.nech zweyhunhert Jahren in Grhreitel!® 
Haͤnde, den ˖ ihr 1734 und 1771 unter dem Titel > Opera: 
kataniga, herauegab. 

Mie Pflanzen des Harzes machte Aauex in Neth⸗⸗ 
ſen,/ Johann Thak, geſt. 1587, nuten.demnZitel: ‚Sylva 
hercynia, Frankfurt 1588, in 4., bedemnt, weich⸗ Husgabe 
nach. dem Tode des Verfaſſers von Jodie. Camerarius be⸗ 
fargt iſt. 

Ein. Schule des Tragus, Jakob Theober Taberua⸗ 
marntanus, aus ˖ Berg⸗Zebern im Elſaß gebuͤrtig, lie⸗ 
Heute. æin aͤhnliches Werk als ſeine deutſchen Vorgaͤnger, bei 
fen beſte Ausgabe van. Hierorymus. Bauhin zu. Bafel.ryaa 
in Folio beſorgt. iſt. Obgleich vide Kanizen. darin enthalten 
ſted, ſe findet man voice Wionse Damen, Pie feine 


Mnonnideerawib — 


Die Hiereelenber, dem deucſchen Reiche unter: Card: 
tem ‚Bünften almwerieiht, riſſen ſach, durch bie Danmmy feis 
ud Nachfolgend: Philntzs des Zwuenten gerwungen, ven der 


ſaaniſchen Gesrfcheßt Ih: und onfingnften:busch Sirighähe: · 


rigen MWibecſraud. endlich uesinnkgäugigkeis Diele: blati⸗ 


02. ‚defigpte ber Botanlf, -- : - Be 


gew Kampfe beſdederten den Haubel und Wohlſtand Der Nu 
tion; die Künfte ‚und. Wiſſenſchaften ‚werden in den Wear 
landen mit beutfchem Fleiß und Eruft bearbeitet, und bie 
Botanik gewann um fo mehr, je reichlicher Die Gelegenheit 
war," aus fremden Welttgelien Blargem zu erhalten. 
. -Bümbeit Dobonäus, ans Deſtfeieslanb gehiitig; 
aßieidyifcher! eeiharzt, dann Profuffürdr Sopben, goſt. 1596, 
war- einer der ͤlte ſteu und vorzüglichflin: Vaͤter der Pflanzen⸗ 
Iuibe. Seine Btirpiten hiſtociae pemptades VLieefchlex 
nen gu Uitisspen in verwiehrcter Yusgabe:u6ı6 in Sekte; ı.. 
Auch Mackchiaſ Lobelius ak Flandern, der''fpän 
terhis Aufſther der Bärten der Simiginn Eltfabeth vvn Enn / 
Lind: wurde and 1620 ſturb, bat nicht allein auf ſeinen Diele 
ſen durch Frankreich, die Niederlande, England und Meutſch⸗ 
kind eine Mengen Pflanzen entdeckt / ſondern auͤch den erſten 
Verſuch gemacht; fie: nach einer: gewiſſen untuͤrlichen Dies 
wandtſchaft zur oobnen· Auf ſeine Stirpium neramilvens 
Aria,: London 2430 nud 1605, imßelio;; folgte ſeine: Mi⸗ 
maram hifforin ,„ Autwerpen 1576, und endlich wurden ala 
feine und [ner Mergaͤnger Abbildungea in ben Tevnibas 
pie, Antwerpen 1591, in 4., wieberbökt... . :.::, : 
An brenarudon: Eifer für die'&rfinfchung ber. Wlimzen, 
an. Aufopfernugen jeder Art miß am: dem gluͤcklichſten Bus 
feige feiner: Auſtreaguugen übencruf Earl: Elufius.uus 
Sittwerpen: Alle feine Vorgänger. MIO Begleiter :der edeln 
Bulgger' un dao ganje ſaͤbliche Eutopa brautzte er jede Gen 
legenheie, die⸗ Yflagew Deutſchtands, Beanfickhei, pas 
nieis nt Portugule zu fammelk ‚gr: beſchreiben und wigus 
bilden. In Guhiantslehte er mehrers Jahre auch in Wien; 
als Aufſeher der katferlichen Gärten, won wo er Oeſtreich 
und Ungarn durchios krdlia ward er Peofeffor in genden 
u; * 
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und ſtacb abcd. . Bein feuntwerk ft: Basiorum * 
zum, diiorin. Aumerven an ‚W: Gehe... 


Unter den Aelinen des — tha⸗ 
ten ſich auch einige durch freye und forgfältige Unterſuchuns 
der Pflanzen hervor: beſonders Ludwig Anguillara, eine 
deit lang Vrofeſſor in Pabua, dann in Ferrara, geh. 1570 
Dis Pflanzen feines: Vaterlandes, ‚der großen Inſeln bey 
Italien, aber auch Eriechenlande, Dalmatiens und ber 
griechtfthen Inſeln kannte niemand beſſer als et. Er ber 
firteh: fe, mit veſtaͤndiger Rüdficht. auf bie ‚Nomen: bed 
Daſtorides und Rlinius, in feinen Uenplich, ‚ Benzbig 
w66r,in 3 = 
Petor Audbreas Matttoli, "a6 Otena gebuͤrtig, Di 
* Leibarzt, geſt. 1577, iſt einer der keuntnißreich⸗ 


3 ; . 


en: Entdecker in der Botauik. Seine Commentarien über 


Dieſtorides twerben eulweder nach der Valgriſiſchen. Ans⸗ 
gabe ‚mit kleinen Figuren, VBenedig 15606, in Bolio, oder 
rach der Bauhin (dem. mi großen wawen,. Bafel: 1674; 
in Solo, cite... ..... 

AG4.MAuer ber witheisfen and verigkichften Forſcher der 
llaͤniſchen Pflanzen war Fabius Co lumna, «ein Neapo⸗ 
Utaner von hohet Seburt, heffen Kraͤsklichſeit die Veran⸗ 
laſſung ‚gu feiner: Vorllebe ‚für die Botanik wurde. Wir be⸗ 
ſtzen veon ihm den Phytohaſanos, Naapel. imya,; ab die 
BEophraſis fürpium , Me: 16a6 ,. Umms:: woris die Abbil⸗ 
Runge ber Pflangen. nach, Gesuer'e: Süßer mit: dem Dass; 
Belinusgen der;c Befruchtuugatheile verbanhen ſind. 
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Die. Renntnif inbiſcher Bilanzen word m —EX 


Jabehandert ducch die Eroberungen der Portugicken in Of 


indien befoͤrbert, und bie beiden‘ portugiefiſchen Berzte zu 


Bm, Barcia ab Orto und Chriſtopher da Coſt a, mache 


ten mehrere Arzeneygerruͤchſe bekannt, die Cluſius in feinen 


Exeticis, Antwerpen 1605, in Folio, uͤberſetzt mittheilze 


ı.. Auch die Eutdeckung Amerika’s veranlaßte eine vorher 
nie geahndete Bereicherung ber Wiffenfchaft, wovon ten 


he an a Mefinnien Bomalo Ders 


Ovi edo die erſte Probe gab: u 
: Das Morgenland warb vom: Peter. Belon, ben hin: 
Cardiual Dournon reifen<hioß, von Loonhard Rauwof und 


von Proſper Abpini, Profeſſor im: Pabua, geſt. 16012 


duechforſcht. Des erſtern · Bemerbungen ind: in iCkufunß: 
Exesticis uͤberſetzt. Rauwolfs Reiſebeſchreibung iſt deutſch 
zu: Lauingen 7582 in 4 gedruckt, und Apinis Werkt:. De: 
plantis Aegypti, 1640, in 4., und: Da plantis.exatix: 


cis, Penedig 1627, in 4., entfalsge ee ebihunigen | 


und Defäpeitungen einer Menge vr Eelteugen Damen. 

G «e . IX 
° 8 es, 2 Bu. * 35 

Daß Enbeitus den erfien Verfuch einer gewiſſen Anord⸗ 

nung der Bewächfe machte, iſt oben erwähnt worden. Aber 

much ſtreuger wiffenfehnfttichen Gruuvfatzen verfuhr Audreas 


Coſalpini/ Profeſſor in Piſa, geſt. 1603, da er im ſeinen 


Werk: De pdantis, Ilorenz 1583, in 4., zuerſt ein Bye 
ſtem aufſtellte, deffen Grundlage die Frucht und ihre Theile, 
vortͤglich der irubagser und. feine Sage imiSamen, waren.) 


“...Da gegen bas Unbe biefes Jahrhanderts fchon eine Fapdı 
uriherſchbare Menge von Manzen entbeckt war, nud dieſe 


\ 
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von jebem Schriftſteller mit: andern Namen | belegt waren, 
ſo ward es aringendes Bueiirfuiß;, die Semonpmie:gis ſich⸗ 
Ma ee einige Sicherheit in die KHenutniß der Pflarzen 
zn bringen. Biete suhheroke Arbeit uͤhermnahm Enfpar Bau⸗ 
han, Profeſſor in Baſel, geſt. 2624 :.: Geük.Pinaxtheatis 
Intanici, Buſel 1623, ing, Wrhensch:tiikier mentbehes 
liches Nuͤtfamittel zum grünblicen. Seudinm "der: Miſſen⸗ 
ſchaft. Das Theatrum botanicum,. weiches bie natuͤrli⸗ 
chen Familien der Pflenzen enthalten ſollte, iM nicht vos 
flänbig erſchienen, ſondern wir beſttzen nar. den Prodrumms, 
Frankfurt 1620, in 4., mit vorzuͤglich guken Albildungen, 
06 dei erſten Theil des gaoßern Werks, der zu Bafel 1658 
in Folio heraucfam. "Eudpar'd Bruder, Johann Sautgtia 
Leibarzt des Fuͤrſten vom Bümpelgard;; geſt. 1613.; hatte 
ſehr; wiel geſanimelt, und arbeitete nach einen aͤhnlithen 
Mane als ſein Braher; allein feine Hiſtoria plantaremal 
wnikerfälis ‚ iierdn Drey: Barden zu / Ifferten 1651 und .ıd5n: 
bevaudfam, sutffund; dan Ermartungen weder in Ruͤckſicht 
auf arereauug wo ve der Acbildunoen. | 
. MI. Beändung. der Lehre vom Bau und de⸗ 
ſyſtematiſchen Anorbnung der Pflanzen. 

Kr Pad: Da 33723 1 Be .. 

Fa Pe BE 10 : Ada DE au 7? 
0, Dat im” Rebjeherten. Sahrhambert geſtfreten geicheten 
Geſellſcheften aund dar Exfindinig bar Drikeoffope vecbanfen 
wicchauptgächlic, die. erſte Anregung zur gemanern Unterfu⸗ 
chreng des Pflanzenhaues. In der Loudener Güchttät der. 
Miſſenſchaftan, die von Carl denn Hweneen ſveygebig untere 
ſtet vurde, laldecen fich,, auf deun ntrieb des Kanigs 
felöft, mehrere Rüuume tie. ah, aueſchließlich wit der Ben: 


/ 


—— 


Beſchechte der Botanik‘: = . 


. Ygunig unb mikroſkopifchen Unterſuchnng ber Mikangen' bi, 


Anäftigeen. Unter ihnen iſt Nehemias rem, Shreibe 
der Geſellſchaft, geſt. 1711, ber vorzuͤglichſte. Seink Ent⸗ 
deckungen legte er im dem unfterblichen Werke: Anstomy 


‚of plants, London -1682, in Bolt, uteder. Auch Förtndg 
dier die erſte Nachticht bon: dem zwiefachen Geſchlecht der 


Vflanzen vor, die er von einem Ptofeſſor in Drimd, Shos 
was Millingten, ‚erhalten. J 

Dieſelbe brictiſche· Geſruſchaft der Miſruſtheſten "gab 
and: Maris Malpighi's, "Boferpbeß' zu Boldgna 
geſt. 1694, freffliche und eigenthuͤmlich⸗ unterfuchungen & 


| se Anatome plantatum 2973 und 1675 in Follo heraus. 


Ein Buͤeger zu Dehfr, Anten Leeuwvenhoel, geſt. 
—* , trug Lbenfalls vurch ſeine genauen Unterfüchuniek 
aber den Ban der Pflanzen Ahr ua wir Wegrändung al 
Wiſſenſchaft bey. 7 :n 

Auch die franzöffche Akademie Beet, {6% 
geftiftet, bat Verdienſte um bie Lehre vom Bau und der Ni 
tur ber Gewächfe, indem ihre erſten Wittgfieder, Elaude wen 2 
zanlt, 'gefl. 1688, Denis Do dart, geſt. 1767, ınrb 
Edme Mariotte, geſt. 1684, eine Menge der Iren 
keſten Unterfachuitigen, beſonders Wer die Erndhtung bei 
augen, A. i 

45. | . ,. 5 


En Deut, Jonchim Jung, aus eis, Pro⸗ 
* in Hambutggeſt: 1637, verbefſerke zuerſt die Kunft⸗ 
Prache und aittzerce in feinen Worlefahgth heifere Begriffe 
Aber: die Berwahluftäguft und Namenzebung der Pflanzen. 
Wiehl. feine Opusdila erſt· hunbert Jahr nach ſeinein 
Cide zu Coding 2597 herauſkamin, Fe wurden doch Ab⸗ 
ſchriften von feinen Lehrſaͤtzen in Großbritaunien berbäftte, 
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und ‚biefem folgten bie Britten, nach ihrem eignen: Geſtaͤnd⸗ 
niß, bie als Nefermaforen der ſotgewaiſſchee veceni aufs 
u . 

Der erſte unter biefen ift Robert Meorifon, ‚ie 
Schotte, der waͤheend der- Herrfchaft. Krommell's in Frauk⸗ 
reich lebte und fpäterhin Profeffor in Oxford ward, geß. 1683 
Wir haben fehen oben ($. 217.) feine Praeludia botansca alß 
bas Werk genannt, worin die erſte Kritik der damals ühlis 
eben Anordnuyg der Pflaugen vorkommt... Auch Iegte er darin 
ben erſten Brund-;u einer befferu Charakteriſtik der Sattuns 
gen... Vorzüglich. verdient machte, ea ſich durch feine Hifto- 
rie plantarum pniverfalis, die in. drey Bänden zu Oxford 
915 in Selio heraustam, und mehr als 3600 Pflatzzenar⸗ 
den. aach natürlicher Methode aufgeftellt und mit gnten Ab⸗ 
Bilbungen- erläutert, enthält: In Morifou's Tuftapfen 
tat Johann Ray, ein engländifcher Geiklicher, welcher 
nach vieljährigen Reiſen durch ganz Europa ohne Amt leb⸗ 
te und 1705 ſtarb. „Seine Methodus plantarum emem 
‚data, bie in der dritten Auflage 1733 herauskam, enthält 
bie wahren Grundfage, wornach die Gattungen und Arten 
ber. Pflanzen charakterifirt werben muͤſſen. Zugleich wich 
hier -eine natärliche Methode aufgeftellt,, woben, fo viel als 
möglich, auf alle und jede Theile Rückficht genommen, un 
feinem einzelnen der Vorzug vor den übrigen eingeräumt 
wird. Day bat ſich außerdem. um bie brittiſche Flor durch 
fine Synopſis methodiga ftiepjum ‚britagnicarum , go 
Dillenius 1724 zum britten Mal’ herausgegeben, verdient 
gemacht. Auch liefexte eu eine allgemeine Ueberſicht des Ee⸗ 
waͤchsreiches nach ber natürlichen Methode unter dem Liter 
Hiftoria plautarum, is vn Bänden bendou ‚se ww 
Kr.’ VE Folio. 


— — — — 
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v7: Qu xerbeffern (achten, dieſe Michode Paul Heumann, 
Profeſſor in Lenden, geft. 1695, und Hermann Boerhaave, 
eben dafelbfi Brofeffor, gef. 1738, indem fie mehr auf bie 
Frucht Ruͤckſicht nahmen. Des erſtern Flores florae 
Tügduno- batavae, Leyden 1690, 12., und des letztern In- 
dex L. et ii ‚plantarum, quae in hortö lugdunenfi alun- 
tur, Genen 1720, 4, gehören hierher, . 


1 Pe EEE 446. De TER . | j ; 

. Ungeachtet man ın auf einem guten Dege war, die natücs 
Vice Methode einzuführen, ſo fehlte es doch nicht an Ver⸗ 
ſuchen, sum Behufe der Anfänger. toͤnſtliche Syſteme zu 


| geünben. Zunaͤchſt fiel wohl die Corole auf, deren Einthels 


Jung und Form die Grundlage der erſten kuͤnſtlichen Eyfte⸗. 


pen war. Auguſt Quirinus Rivinus, Profeſſor in Leip⸗ 


rot 


ur? geſt. 1725, ging in feinem großen Werke: Introductio 


generalis. in, rem herbariam, ‚keipiig 1690 big 1895, , in 
Folio, von dem Grundfag aus, daß Die Corolle, als bas 


vie Vollkommenheit der Pflanze bezeichnende Organ, baͤs 


wichtigſte ſey. Er theilte daher die Pflanzen ſowohl nach 


Den Eorollentheilen, als auch hauptfaͤchlich nach der regel⸗ 


nötigen oder anwgechnäßigen Bildung“ derſelben ein. In⸗ 


deſſen dehnte: er den Begriff ber Iinregelmäßigfeit fo wait auch 


daß er auch das · aledergebeugte Piſtill ale Beweis der Un⸗ 
segelmäßigfet der Corolle anſah, ohne zu bedenken, daß 
cheils in derſeſben Gattung, WieıPysola und Epilobium, 
das Piſtill in einigen Arten niebergebeugt if, . und in andern 
gerade ſteht, thetis daß biefe niehergeheugte Lage. oft Folge 


detr Dichogamie iſt. Dieſes Syſtem erlitt zwar manchen ges 


gründeten Widerſpruch, beſonders von Ray und Dillenius; 
allein in Deutſchland fand es doch fa wielen Beyſall / daß c4 
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Paͤterhin kaum vom Sue Ey α , 


Comute, 


447: 
Ein trefflicher franzöfifcher Sotanifer, Sofeph Pitton 

de To urnef ort, der nach mehrjährigen Reifen durch das 
füdliche Frankreich und die Pyrenäen aud) die Sevante befucht 
hatte, und als Profeſſor in Paris 1708 farb, Stündete ein 
ähnliches Syſtem ale Kivinus, jedoch mehr in Beziehung 
auf die Form der Eorolle, ald auf ihre Negelmäßigfeit. Er 
trug daffelbe in einem Werke vor, welches unter dem Nas 
men: Inftitutiones rei herbariae, ‚Paris 1719 in drey 
Baͤnden mit 489 Abbildungen erfchien, worin bie Chäraftere 
der meiften Gattungen meifterhaft dargeſtellt werden. Von 
ſeiner Reiſe durch das Morgenland erſchien ein dortrefflicher 
Bericht: Relation d’un voyage du Levant, Amflerdam 
1718, in zwey Theilen, und die neuen dort gefundenen Plans 
jen, 1356 an der Zahl, gab er in dem Corollarium feiner 
Inſtitutionen an. 


EV 

nterdefſen wurde bie. Keuntniß auslaͤndiſcher Bervüchfe 
auf mannichfaltige Art befördert. Wie Hollaͤnder entriſſen 
Srafilien den Spantern , und der Graf Moritz von Neffen 


nahm als Statthalter bes neusroberten dandes einen Natur⸗ 


Torfcher, Wilhelm Pifo, und einen Kümler, Georg 
Marcgraf, mit, deren Beobadhtungen ber Die Pflamzen 
und Thiere Braffliens unter dem Titel: De Indiae utrmms- 


que re naturali, Ainferdam 1658 in Yollo. berauffanın. 
.Auch in Oſtindien war bie bußkämbifihe Herrſchaft ver 


Wiffenfchaft förderlich, Mer Statchulter von Malabar; 
delhneich Adrian von Rheeds, Hof wir königlichem Mifs 





ESGeſchichte bar Botanik: 996 
wand: Ha malabatiſchen Bftamen zeichnen und beſchreiben: 
QEu irſchien der Hortus malabarieus vom 1676 bis 1703. 0 
def. Folianten. Richt an Zahl der Arten, aber an Wetth 
der Zeichtumngen und Beſchreibungen warb dieſes Merk von 
bem Herbarium: amboiäenfe ‚übertroffen ‚ weldyes Georg 
Eberhard Rucaph, Statthalter in Amboina, bearbeitete, 
nad Johann Burmann in Reben Bänden zu Amfterdam nas 
bie 1751 herausgab. 

." Dte. weſtindiſchen Pflanzen unterſechee Band & (var ane, 
* gelehrtet Irlaͤnder, welcher Leibarzt des Statthalters 
son Inmaifa und:puͤterhin des Könige von ˖Großbritanuien, 
und Praͤſibent der konigl. Geſellſchaft war, geſt. 1733 
Sein Hauptwerk fuͤhrt den Titel: ' A'voyage to Madera, 
im zwoey Baͤnden, London 1707 big 1727, In Follo. 
nö U —VVV—— Er 
Auch die botaniſchen Gärten vermehrten ſich im’ ſieb⸗ 
zehnten Jahrhuibert ungemein. In PYabua wir ſchon 15331 
in Piſa 1544, in Pabin 1556, und in Bologna 1568 ein 
botanifcher Garten errichtet. Gegen Ende des ſechzehnten 


Jahrhunderts legte Peter Richier de Belleval zu 


Moentpellier den! erſten votantſchen Garten in Fraufreich an, 
wosin er. die: Pflanzen des ſuͤdlichen Frankteichs zog, und ei⸗ 
ne Menge Zeichnungen von benfelben hinterließ, die nach 
zwey Jahrhunderten endtich Billard und Gilibert in des Sets 
tern Demonitrations botaniques, ?yon 1796, in 4., heraus 
gaben. Der königliche Garten in Paris ward erſt 1635 an⸗ 
gekegt. In England dagegen blaͤheten, feit der Koͤniginn 
Gsifabeth;.. vie Nniglichen Guͤrken zu Hamptoncourt und der 
Avothekergarten zu Chelſea ungemein reichlich. Dem erſtern 
Mens Jchann Bartinfon tik, Neffen: Meatnon bhota 
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, Bicum, ®onben ‚1640, in Zelte, die Pflanzen nach ihremn 
BGebrauch und nad) ihrem Standort eintyeilt. : Sein Nach 
folger war Leonhard Pluknet, ber ſich durch Abbildungen 
der ſeltenſten Pflanzen in feinem Almageftum botanicums 
London 1697 big 1705, in 4., befannt machte. Dem Apo⸗ 
. thelergarten ſtand Jakob Petiver vor,«geh. 1718, deſſen 
Werke, London 1764, in drey Banden in Follo, erfahre 
eine Menge Pflanzen s Abbildungen enthalten. 

In den Niederlanden war ber Garten zu Amſterdam 
der beruͤhmteſte. Die ſeltenen Pflanzen deſſelben ließ ber. 
Rathsherr Johann Commelyn in. Kupfer ſtechen unb. 
beſchreiben. Sp erhielten wir dad Werk: Horti nfedick 
amfteldamenfis rariorum plantarımn defcriptio et ioo- 
nes, Amflerdam 1697:und 1702; .in.gmes Foliobaͤnden. 
Der Garten zu Leyden, 1577 von Yontius angelegt, warb 
jegt von Paul Hermann verwaltet. Wichtig find deffen 
Catalogus horti lugduno-batavi, Leyden 1687, 8.5 und 
Paradifus batavus, .fepten 1705, 4. Die Reichthuͤmer 
der hollaͤndiſchen Gärten ließ ein Kaufmann in Danzig, Yas 
Sch Breyn, mit großer Sorgfalt in Kupfer ſtechen, uns 
befchrieb fie in feiner Exaticarum plantatum cemturia, 
Danzig 1678, in Zolio. Unter ben deutſchen Saͤrten war 
derjenige ſehr beruͤhmt, den der Bischof von Eichſaͤdt, me 
ser Auffcht eines Apothefers in Nürnberg, Bafflins Beds, 
Ier, unterhielt. "Ws Beſchreibung der feltenen Pflanzen: 
deſſelben ift ein Prachtwerf: Hortus s eypitetiends, 1613; 
in Folio, erfchimen. . :: 

Unter den italiänifchee Gärten war ber su Bologna nors 
züglich berühmt, deſſen Vorfieher, Jakob Zanoni, in ſei⸗ 
wer Itoria botanica, 1675 su Bologna, in Folio, ine 
Menge felsener: Sewaͤchſe abkiben ließ und heſchrieb. Auch, 


; 
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Der fongagunte. Bathotifche, Garten, defen Beyer ber Juͤrſt 


‚della Gattolica, und defien Auffeher Scan Cupani war, 


zeichnete ſich durch eine Menge feltener, in Sicilien einhets 
miſcher Pflanzen aus. . Das große Merk, welches die Abs 
bildaugen dieſer Pflanzen enthält:. Panphyton ſioulum, 
8 bis jetzt nur in ſeltenen Brachküden eine e Bienbe der Di 


Blarheten. 


450. 
Die vaterlandiſchen Floren wurden im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert ebenfalls Gegenſtaͤnde der ſorgfaͤltigſten unterſu⸗ 
chung. 

Ein Dominikaner, Jakob Barrelier, aus Paris ges 
bürtig, geft. 1673, batte durch das ganze füdliche Europa 


bie Pflanzenwelt forgfältig erforfcht, und eine Menge neuer 


Entdedungen gemacht, welche lange nad) feinem Tode uns 
ter dem Titel: Plantae per Galliam, Hifpaniam et Ita- 
liam obfervatae, zu Paris 1714 in Folio mit 1324 Kupfern 
berausfam. Mit ihm mwetteiferte ein italiänifcher Eiftercienz 
ſermoͤnch, Silvio Paul Boccone, bet den größten Theil 
von Europa durchreife hatte und in feiner Vaterſtadt Pas 
lermo 1704 ſtarb. Vorzüglich wichtig find feine Icones et 


. defcriptiones rariorum 'plantarum Siciliae, SOrford 


1674, in 4, und fein Mufeo di piante rare, Venedig 
1697. N u | 
Die Flor von Preußen fand einen Bearbeiter an Jo⸗ 
hann Loͤſel, Profeſſor in Koͤnigsberg, geſt. 1656, deſſen 
Flora pruſſiea Königsberg 1703, in 4., herauskam. 
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4 . 
a dem geh, ver: oa Tounefort Rd bie —* 
Vekannimeun der Linnaͤſchen Reformation erſtreckt, wies 
den zu ber letztern von · einzelnen Bolehrton Einleltungen ges 
macht. Beſonders äußerte ein Arzt in Wolfenbüttel, Jo⸗ 
bann Heinrich Burkhard, in einer Epiftel an Leibnitz, 
welche, Lorenz. Heiſter 1750 wieder neu auflegen ließ, den 
flüchtigen Gedanken, daf man bie Pflanzen nach ber Zabl 
ber Staubfäden eintheilen könne. Indeſſen it er, ba ef 
biefer Idee gleich darauf felbft widerfpricht, auf feine Weife 
als eigentlicher Vorgänger Linnd’s anzuſehen. 
Alllein die Lehre vom Geſchlecht der Pflanzen, von 
Grew dunkel vorgetragen, ward von Jakob Bobart 
durch Verſuche aufgeklaͤrt, und von Johann Ray beſtaͤtigt. 
Umſtaͤndlich ſuchte ſie Rudolph Jakob Camerarius, 
Profeſſor in Tübingen, in einer Epiſtel an Valentini durch 
Beobachtungen und Verſuche zu beweifen. Jene Epiftel ” 
lieg Gmelin in feiner Schrift: De noyö vegetabilium ex- 
ortu, wieder abdrucken. 
Mrun gab, bey dem allgemeinen Hang zu atomiſtiſchen 
Erklaͤrungen, die Entdeckung der Samenthierchen Gelegen⸗ 
heit zur Anwendung derſelben auf die Befruchtung der Pflan⸗ 
zen,” Samuel Morland, Stephan Franz Genffroy 
und Andere behaupteten, daß ber. Pollen materiell‘ in den 
Eyerſtock gelange, ($.381.). Sie wurden indeffen am gründs 
lichften von Sebaſtian Vaillant, Profeſſor zu Paris, 
geſt. 1721, in ſeinem Discours ſur la ſtructure des 
‚ Heurs, Leyden 1718, in 4., widerlegt. Auch machte ſich 
Vaillant um mehrere Pflanzenfamilien, fo wie um bie Parifer 


Eu x 


— — 
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Fler, duech feig Bötanicon paul, Leyden — in 
Golto, nurvient 


So 1% . . 

Die treffichften Vorgaͤuger fand * in Johann Ja⸗ 
leb Dil lenus, Johann Scheuchzer, und Peter Ana 
ven Micheli. Der erſte war fruͤher Profeffor in Gießen, 


ward dann Aufſeher bed Sherard'ſchen Gartens zu Eitham 


in England, und endlich Profeſſor zu Oxford, geſt. 17429 
Wie wenig er den Syſtemen feiner Zeit gewogen war, wie 
gruͤndlich er die Befruchtungstheile auch der Kryptogamiſten 


zu unterfuchen verſtand, bewies er ſchon durch ſeinen Ca- 


talogus plaatarxum, Gießen 1718, in 8. In England 
gab er dann den Hortus elthamenfs, London' 1732,. in 
Folio, ale. ein; Wer heraus, weiches mit noch nie geſehe⸗ 
ner. Zierlichleit. ber Abbilbungen: bie genaueften Unterſuchun⸗ 
gen. und forgfättigfien Beſchreibungen / verband. Aber alle, 
wus his dakin-in: diefem Sach. geleitet war, übertraf feine 
Hiftoria mufcoremi, Oxferd 1741, in 4. | 
Johann Scheuchzer's, hedleſors in Zarich geſt. 
1737, Verdienſte ſchraͤnken ſich hauptſaͤchlich auf Unterſu⸗ 
chung und Anordnung der Gräfe ein, welche man in ſeiner 
Agvofltographöe, Ziarich 1775, in 4., findet; 

Peter Anton. Widyeli,. Aufſeher des großherzogli⸗ 
chen GSartens in Florenz „ gefl.:1737,, arbeitete in demfelben: 
Geifte wie Dillenius, indens er vorzüglic, bie Geſchlechts⸗ 
theile bey ben wiedern Organiſmen auffachte. Seine Nova 
zur genora kamen zu Florenz 1729 in. Kieins see 
beraus. 

n. 453. 
——8 Reiſen in fremde Weltthelle, von —8 
nigen und kenntuißreichen Naturforſchern unternommen, 


' 
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warh der Umfang. ber: Pflanzenkenntniß ungrinein erweiterk 
und dag Linne ſche Syſtem vorbereitet. Der wichtigfe unter 
diefen Reiſenden ift Earl Plumier, ein Moͤnch aus bem 
Deben bet Minimorum; Weldyer mehrmals verſchiedene Jah⸗ 
sein Weſtindien zubrachte und 1704 flarb.: Seine Nors 
plantarım genfra, Paris 1703 , enthalten Beſchteibungen 
und Abbildungen von hundert und zwanzig neuen Gattuu⸗ 
gen. ı Die. Farrenkraͤuter Weſtindiens beſchrieb er in einenz 
koͤſtlichen Werke: Traité des fougeres de ’Amerique, 
Yard: rzos, und ein halbes Taufend- feiner: hinterlaffenen: 
Pflanzenzeichnungen gab Johann Burmann unter dem Titel: 
Plantarum americanarum faſciceulus 1 — 10; Auſer⸗ 
dam 1755 bis 1760, in Folio, heraus. 

Ebenfalls ein Moͤnch aus dem Orden der MMinimorum 
war Ludwig Feuillée, ver als koͤniglicher Botanicus und 
Mathematicus zwey Jahre lang in Chili und Lima lebte, 
geſt. 1732. In feinem franzöfifch geſchriebenen Journal 
Paris 1714 bis 1725, findet man eine Menge ſeltener Pflan⸗ 
| um jener: Gegenden beſchrichen und abgebildet. 


. 4. en " 
Afien warb fehr fleißig und gruͤndlich vi Euelbreche 
Kämpfer durchforſcht. Er war aus Lemgo gebürtig und 
mit dem ſchwediſchen Abgeordneten nad) Werfen gegangen, 
ws er einige Jahre blieb, und dann mit der hollaͤndiſchen 
Stotte nad) Dftindien fegelfe, ein Jahr fich in Batavla und: 
zwey Jahr in Japan aufhielt, bis er. endlich nach zehn Jah⸗ 
ven wieder gurückfehrte, geft. 1716. In feinen Amoenita- 
tes exoticac, Lemgo 1712, in 4., lieferte ex treffliche Des 
ſchreibungen und Abbildungen woperiſcher, na euiger pers 
fifcher Pflanzen. 
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Melnaſten und Armenien wurden zuerſt von Joh. Chriſt. 
Baurx b aum, einem Merfeburger, ber Arzt bey ber ruſſi⸗ 


ſchen Geſandtſchaft in Conſtantinopel war, geſt. 1730, uns 
terſacht. Sein Hauptwerk bat ben Titel: Plantarum mi- 
Aus cognitarum denturia 1 —5., St. Petersburg 1728 
Bis 1740. 

Das nöchliche Afien ward auf Befehl der Kalferinn An⸗ 
wa vorzüglich von Johann Georg Gmelin, gefl, 1755, 
zehu Jahre lang durchreiſtt. Seine Flora hbirica in vier 
Banden, St. Petersburg 1747 bie 1769, enthält eine Men⸗ 
ge ber merfwurbigfien und feltenften Pflanzen. Ä 
Die Sammlungen anderer Neifenden benuste Johann 


Burmann, Profeffor zu Amſterdam, gef. 1780, in feis 


gem Thefaurus zeylanicus, Amſterdam 1737, und in feis 
nen Rariorum africanarum plantarum dec. 1— 10., 


Amſterdam 1738 big 1739, 
Ueber die Floren der ſuͤdlichen Peedinzen Nordamerika 8 


kam in biefer Periode ein Prachtwerk von Marcus ECatess 


89, gefl. 1749, heraus: The natural hiftory. of Caro- 
Tina ete., In zwey Bänden, London 1731 und 1743, 


V. Das kinndfhe Zeitalter, 


00455 
PR kinnd gab zwar allen: Theilen ber Naturge⸗ 


ſchichte ihre neuere Seftalt; allein vom hiſtoriſchen Theil der 


Botanik verdieut er gang eigentliche Schöpfer genannt zu 

erden: Denn er regelte zuerſt bie Kunſtſprache, gab fefte 

Gefetze der Elaffification, entwickelte Me Gattungscharaktere, 

ſtellte den Begriff der Art zuerſt Felt, erfand bie Trivialne- 

men und bie. ſpeciſtſchen Charaktere. Er bereicherte bie 
26 
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Kenutniß Ser Pflanzen durch genauere Unterfuchung der va⸗ 
terlaͤndiſchen Zlosen und durch fichere Beſtimmung einiger 
taufenb von Audern eutdeckten neuen Arten. Er ſchuf end⸗ 


Uich ein Syſtem, welches oben ($. 133. f.) gewürdigt: mer 


den, Bil man ihm und feiner Methode Borwürfe machen, 
fo fönnen dieſe von der Vernachläfiigung mikroſtopiſcher Uns 
terfuchungen,, ‘won oberflaͤchlicher Bearbeitung der kryptoga⸗ 
miſchen Pflaugen , von Hintanfegung der Anatomie und. Phy⸗ 
fiotogie der Gewaͤchſe, und davon hergenommen werben, 
daf..er. bie Charaktere der ſuͤdlichen Pflanzen, aus Mangel 
an eigener Anficht, oft fehlerhaft. vorcxug, auch den Werth 
der Corolle und.der Gefchledytätheile höher anſchlug als den 
der Srucht und des Ganrens,, und endlich, daß er ſehr niele 
Arten uͤberſah, weil er fie mit Unrecht für. Abarten hielt. 
Er ward zu Roshult in Schauen 1707 geboren, machte 
1732 feine denkwuͤrdige Reife durch Lappland, deren botani⸗ 
fche Ausbeute die mufterhafte Flora lapponica war, wor 
son: bie zweyte Yuflage Smith Londen 1790 herausgegeben. 
In Hartecamp in Holland, wo er von 1735 bid 1737 Auf⸗ 
feher des Eliffort ſchen Gartens mar, gab;er zuerſt ſein Syr 
ftema naturae, feyden 1735, in Zolio, dann den Hortus 
Cliffortiagusz Leyden 1736, in Folio, und außer andern | 
Schriften die Genera plantarum, Leyden 1737, in 8., 
heraus. 1741 ward er Profeffor in Upfal und gab 1745 feis 
ne Haffifche Floxa;fuecica,, 1751 die Philofophia hotani- 
ca, 1753 zum erfien Mal feing Species plantarum heraus, 
worin 7300 Arten aufgeführt werden. 3762 erſchien bie: 
zweyte Ausgabe dieſes Werks, worin die Anzahl der. Arten 
fi, fchon um 1500 vermehrt Hatte, - Seine ſpaͤtern Eut⸗ 
deckungen machte er in der Mantilfa prima unt altera 1777 
belannt,d vud ſtatb 1778. 
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456. 

Qu feiner Zeit fand in Deutfchland und Frankreich noch 
immer ein gewiſfſes Widerſtreben gegen bie von ihm einge⸗ 
führten Neuerungen latt. In unferm Baterlande ward bieg 
theils durch die Anhänger bes Riviniſchen Soſtems veran⸗ | 
laßt, zu denen beſonders Chr. Gottl. Ludwig, Vrofeſſor 
in ‚Leipzig ‚ gef. 1773, gehörte, der in feinen Definitioni- 
‚bus plantarum, keipgig 1760, nod) immer bag Kivinifche 
Soſtem zum Grunde legte, obwohl er es mit dem Einne ſchen 
zu verbinden ſuchte; theils wirkte Haller's Autorität, ber 
au ſehr gegen kinnes Neuerungen eingenommen tar, nach⸗ 
theilig auf die Verbreitung der letztern; theils endlich ſuch⸗ 
te man an die Stelle des Linne ſchen andere Syſteme zu 
ſetzen, unter welchen dasjenige vorzüglich genannt zu wer⸗ 
ben verdient, welches Johann Gottlieb Gleditf ch, Pros 
feſſor zu Berlin, geſt. 1786, bekannt machte. Dieſes erſchien 
1764, und nimmt die Einthellung der Pflanzen bloß von 
dem Stande der Staubfäden ber, ($ 140.). In Frank⸗ 
reich fand theils Tournefort's Soſtem noch zu großen Bey⸗ 
fall, theils hatte Michael Adanſon, Alademiter zu Pa⸗ 
ris, geſt. 1806, in feinen Familles des plantes auf die nas 
tuͤrlichen Verwandtſchaften von neuen aufmerffam gemacht, 
(6. 164.), und Bernhard Juſſien, Profeſſor zu Paris, 
geſt. 1777, gruͤndete hierauf eine natuͤrliche Methode, wel⸗ 
che man das Syſtem von Trianon zu nennen pflegt, da in 
dem dortigen koͤniglichen Garten die Pflanzen nach dieſem 
Syſteme angeordnet waren. (Mem. de l’acad. de Paris, 
1774» :P- 175 — 197.) Als Norm der Eintheilung und 
Band der natürlichen Zamilien fah der Gründer diefes Sys 
ſtems theils die vorgebliche Zahl der Kothledonen, theils die 
Zahl der Corollentheile, theils die Einfuͤgung der Staubfaͤ⸗ 
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den auf dem Fruchtboden, dem Kelche, der Corolle, ober 
dem Piſtill an. 
Indeſſen wurden die Gruͤnde der Serualtheorte zu Lin⸗ 


neks zeit eroͤrtert und dieſe Lehre gegen Einwuͤrfe und Mißs 


braͤuche geſichert. Joſeph Gottlieb Koͤlreuter, Profeſſor 
zu Catlsruhe, geſt. 1799, gab in feinen Vorlaͤufigen Nachrich⸗ 
ten von einigen das Geſchlecht der Pflanzen betreffenden Ders 
ſuchen, 1761 bis 1766, fehr viel Aufklärung über die Noth⸗ 
wendigkeit des Zuſammenwirfens zweyer Gefchlechter. Wil⸗ 
beim Friedrich von Gleichen, marfgraͤflich⸗anſpachſcher 
Kath, geſt. 1783, erregte Zweifel gegen den materiellen 
Weßergäng des Pollens und widerlegfe manche Einwuͤrfe ges 
"gen bie Sexualtheorie, ( Das Neueſte aus dem Pflanzenreich, 
Nürnberg 1758, in Folio), und Caspar Friedrich Wolf, 
Akademiker zu Petersburg, geſt. 1794, lieferte in ſeiner 
Thẽeoria generationis, Halle 1774, bie gruͤndlichſte Ei⸗ 
oͤrterung ber Vorgänge bey der Befruchtung, fo wie er die 
erfte Erläuterung von der Entwickelung der Pflanzenorgane 
aus einander gab, (Nor. comment. petrop. 12. p. 40% 
13. p. 478. ſ.) | 
| 7 | 

Die Anatomie der Pflanzen warb im Linn Then Zeit⸗ 
alter vernachläfigt. Nur Georg Chriftian Reichel, Pros 
feffor in keipsig, gef. 1771, Johann Hill, Arzein London, 
geſt. 1775, und Horäz Benedict von Sauffure, gef. 
"1799, machten ruͤhmliche Ausnahmen. Der erftere fellte 
die urfprüngliche Forin der Schraubengänge zuerſt richtig 
dat, (Disf. de vafıs plantarunı fpiralibus, feipzig 1758, 
4.). Hill's Conftruction of timber, London 1770, 8, 
enthaͤlt gute Unterſuchungen über den Bau des Holzes auch 
über den Erfolg des Aufſaugens gefaͤrbter Fluͤſſigkeiten, und 
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gute Abbildungen. Sauffure'd Oblervations fur l’&corca 
des: feuilles et des petales, Genf 1762 ‚ enthalten bie 
erſten richtigen Unterfuchungen über Die Spaltöffnungen, 
Auch muͤſſen wir Carl Bonnet's, geſt. 1793, vortreffe 
liche Unterfuchungen über den Nuͤtzen der Bläfter nicht vers 
geſſen, die zuerſt zu Göttingen 1754 evfchienen. Bor allen 
aber berbient Heinrich Ludwig du Hamel du Monceau, 
Aufſeher des franzoͤſiſchen Seeweſens, geſt. 1782, als ei⸗ 
ner der wichtigſten Schriftſteller uͤher die Phyßologie der 
Pflanzen in jener Zeit geruͤhmt zu werden. La phyſique 
des arbres,ift ber Titel feines unſterblichen Werkes, mel 
ad in zwey Banden zu Paris 1758 herausfam, 


Ä 458. 

Entfernte Länder wurden zu Linnes Seiten vorzuͤglich 
von ſeinen Schuͤlern unterſucht, unter denen wir Friedrich 
Haffelguift, gef. 1752, Peter Sorsfol, gef. 1763, 
Peter Löfling, geſt. 1756, und Petr Kalm, geſt. 
1779, vorzugsweiſe nennen. Haſſelquiſtis Reiſe nach Pas 
laͤſtina iſt von Linn ſelbſt 1757, Forskol's Flora aegyptia- 
co-arabica von Niebuhr zu Kopenhagen 1775, Loͤflings 
Reiſe in bie fpqnifchen Länder von Amerika von Linn 1758, 
und Kalm's Reife durch Nordamerika in drey Bänden zu 
Stockholm 1753 bis 1761 herausgegeben. 

Philibert Commerſon's, des Begleiters von Bon⸗ 
gainville, gefl. 1773, botaniſche Schaͤtze konnte Linné nicht 
benntzen, da ſie der Pariſer Üfademie anheim fielen, nnd 
zum Theil von Anton Lorenz Juſſieu bearbeitet worden find, 
.. Das nördliche Afien ward zu Linnds Zeit von Peter | 
Simon Pallag, gef. 1811, aufs forgfältigfe durchforſcht. 
Beine Reifen durch verſchiedene Provinzen bes ruſſiſchen 


L; 
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Reichs, in drey Bänden, St. Petersburg 1771 bis 1776, lies 
: ferten. eine reiche Ausbeute botanifchee Entbdeckungen. Auch 
wurde die indiſche Flor durch Nicolaus Lorenz Burmann, 
Drofeffor in Amfterdam, geft. 1793, befannter, da er in 
feiner Flora indica, Leyden 1768, aus ben Sammlungen 
Anderer eine große Anzahl neuer Arten änfftellte. 

Weſtindien ward auf das gründlichfte zu Linnes Zelten 
unterfucht. Patrik Bromne lieferte feine Civil and na- 
tural hiftory of Jamaica, ondon 1756, in Folio, Nico 
laus Joſeph von Jacquin bie treffliche Hiftoria ftir- 
pium felectarum americanarum, Wien 1763, in Folio, 
und ein fransöfifcher Apothefer, Fuſte Aublet, feine ums 
vergleichliche Hiftoire des plantes de la Guiane francai- 
fe, in vier Bänden, Paris 1775, in 4. 

Endlich wurden aud) die Schäge der Suͤdſee durch die 
beiden Begleiter Eoof8 auf feiner zweyten Reife, Johann 
Reinhold, (gefl.1798), und Georg Forſter, (gef. 1794), 
befannt. Die Characteres generum plantarum erfchies 
nen zu London 1776. 


k 


459. 
Unter den vaterländifchen Floren, bie Pr {m Linno ſchen 


Zeitalter augzeichneten, nennen tir Johann Anton Scos 
poli’s, Profeffors zu Pavia, dann Bergarztes in Idria, 
geft. 1788, Flora carniolica, Wien 1772; vorzüglich aber 
Nicolaus Joſeph von Jacquin's Flora auftriaca, in 
fünf Centwien, Wien 1773 bis 1776, in Folio; ferner os 
hann Adam. Pollich's, Arztes zu Katferslautern, geſt. 
1780, Hiftoria plantarum in palatinatu electorali cre- 
fcentium, in drey Bänden, Mannheim 1776, und Johann 
Daniel Leers Flora herbornenfis, 1775. Ein Meifters 
werk lieferte Albrecht von Haller, früher Profeffor in 
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Goͤttingen, dann Landammann des Cantons Bern, geſt. 
1777, in feiner Hiltoria- fürpian’Helvotiae indigenarum, 
Bern 1768; in Kolio. 

Unter den franzöfffchen Floren jener Zeit verdienen Bub; 
win Gerard's Florä gallo-provincialis,- Paris 1761, 
in 8., Anton Gouan's Flora mönspeliaca, Lyon 1765, 
und deſſelben Illuftrationes et obfervationes botanſeae, 
Zürich 1773, in Folio, den Vorzug. 

Die Pflanzen Raliens wurden ‘von. Branz Seguier 
mit großem Fleiße unterſucht. Seine Plantae veronenſes 
erſchienen in drey Baͤnden zu Verona 1745 bis 1754. 

Eine ſpaniſche Flor lieferte. Don. Joſephh Duer y 
Martinez, Profeffor in Mabrid, geſt. 1764. Sie erſchien 
tr bier Duartbänden zu Madrid 1762 bis 1764. Ber: 

: Eine treffliche engländifche Flor erfchien von Wilhelms 
Hud ſon, Apotheker in London, gefl! 1793, in der zweytewn 
Auflage 1778, und von Schottland bie treffläche Flora fco- 
tica von Johann Ligvtfoot, ef 1788, in wey Die | 
ben, London 1777. ' 

Die daͤniſche Regierung awarb FR ein bleibendes Des 
dienft um die Wiffenfchaft, indem fie auf ihre Koſten die 
Pflanzen der daͤniſchenLuͤnder in Kupfer ſtechen ließ, und 
die Beſorgung des Werkes zuerſt Georg Chriſtian Oeder 
und dann Otto Friedtich Muͤller uͤbertrug. So erſchien 
bas Meiſterwerke Flora danica, von dem die vier erſten 
Bände 1761 bis 1777 herauskamen. Auch darf Johann 
Ernſt Gunnerus, Biſchofs von Drontheim, geſt. 1773 } 
Flora norvegica, in zwey Bänden, 1766 und 1772, nicht 
vergeffen werden: * 
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Unter den bofanifchen Gärten, bie u Linnes Zeit bie 
berühmteften waren, nennen wir hier vorzüglich ben Wiener, 
beffen ‚felfene Pflanzen Jacquin in dem Hortus botanicus 
vindabonenfis, Wien 1770 bie 1776, in. deep Bänden, 
zeichnen ließ.. Den Garten zu Upſal hatte Linn? felbft ſchoa 
ins Jahre 1748 befchrichen. 


VI, Neueſte Seſchichte der Botanik. 


461. 


Seit Linnes Tode gingen bie Hauptbemuͤhungen ber 
Botaniker dahin, fein Syſtem weiter auszubilden, auf bie 
niedern Pflanzenfamilien anzuwenden, es aber auch zu bes 
nichtigen, und bie yon ihm vernachläffigten Rüdfichten mit 
mehr Aufmerkfamkeit zu verfolgen, Man fuchte daher haupt⸗ 
fähhlid) die Gattungscharaktere zu verbeflern; man manbte 
mehr Sorgfalt auf die Erforſchung ber: Srüchte und Samen ; 
und kam allmälig dahin, diefes Linnffche Syſtem bloß als 
ein Hülfsmittel beym erſten Unterricht zu betrachten, übris 
gene aber als den hoͤchſten Zweck. ber Botanik die Auffchung 
einer natürlichen: Methode anzuſehen. Unter denen Maͤn⸗ 
nern, welche das Sexualſoſtenn vorzuͤglich in, ben niedern 
Organiſmen aufſuchten, verdienen Caſimir Chriſtoph 
Schmidel, Profeſſor zu Erlangen, geſt. 1793, Johann 
Hedwig, Profeſſor in Leipsig, gel. 1799, und Joſeph 
Gottlieb Koͤlreuter guerfi genannt in werben. Schmi⸗ 
bei’ Icones et Analyfes plantarum, Nürnberg 1782, iq 
Rolio, Hedwig’g Theoria generationis, feipgig 1798, 
deſſen Fundamentum hiftorjae naturalis mulcorum 
frundolorum, £eipsig 1782, und feine Slirpes cryptoga» 


. 


— ar 
. 
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micae, in bier Bänden, Leiptig 1787 bis 1797, und Koͤl⸗ 
veuter’8 Entbecktes Geheimniß der Kroptogamie, 1787, find 
die Werke, welche hauptfächlic dad Daſeyn ber Geſchlechts⸗ 

theile in den niebern Organifmen darthun. Doch, wie fehe 
der letztere würbige Naturforſcher hierin einer vorgefaßten 
Meinung folgte, beweifen Sammel Gottlid Gmelin, 
(Hiftoria fucorum, St. Petersburg 1768), und Philipp. Ca⸗ 
solini, (Ueber die Pflanzenthiere des Mittelmeers, vos 
Wilhelm Sprengel überfegt, Nürnberg 1813). Deu 
Einfluß der Nectarien auf die Befruchtung ſetzte Chris 
ſtian Conrad Sprengel, geft. 1816, gründlich aus eins 
ander, (Das entdeckte Geheimniß der Natur im Bau und 
in der Befruchtung ber Blumen, Berlin 1793, 4.). 


. | 462. _ | 

Die Einnefchen Species plantarum haben mehrere 

. Bearbeiter von fehr ungleichem Werth gefunden. Johann 
Jakob Reichard, Arzt zu Frankfurt am Main, gefl. 12789, 
lieferte in feiner Ausgabe, bie 1779 und 1780 in vier Baͤn⸗ 
ben berausfam, nichts weiter, als die Nachträge aus den 
Linneſchen Mantiffen, und Hier und da einige einzelne Bes 

. merfungen, Johann Sriedrih Smelin’s, Profeffors ig 
Soͤttingen, Syftema vegetabiljium, 1791, verlor bald 
alles Anſehen, weil es ohne Krifif gearbeitet war, Ein 
würbiger Bearbeiter der Species, befonders in den Jeßten 
zehn Klaffen, mar Carl Ludwig Willdenow, Profeſſor in 
Berlin, gefl, 1812. Seine Nusgabe erfchien von 1797 big 
1810 in zehn Bänden, und geht bis zu Ende ber Farrenkraͤu⸗ 
ter. Einen noch trefflichern Nachfolger Linnes entriß ung 
ein frübzeitiger Tod. Diss war Martin Vahl, Profeffor 
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in Kopenhagen , geſt. 1804, deſſen Enumeratio plantarum 
nur die erſte und zweyte, und einen Theil der dritten Klaſſe 
umfaßt. Chriſtian Heinrich Perfoon gab in feiner Syn- 
opfis plantarum, 1805 und 1807, einen Auszug aus Mills 
denow, und fügte die neuern Entdeckungen ber Franzoſen 
hinzu. Kürzlich Haben Johann Jakob Römer, Brofeffor 
in Züri), geſt. 1819, und Sofeph Auguft'S chultes, Pros 
feſſor in Landshut, ein Unternehmen gewagt, dem zwar ein 
glücklicher Fortgang zu wünfchen, dem man aber den gerech⸗ 
ten Vorwurf der zu großen Weitläufigfeit und des Mangels 
an Kritit machen muß. (Syftema vegetabilium; vol. r— 
As Tübingen 1817 bis 1819.) 
463. 

Die wichtigſten Fortfchriete machte die Wiſſenſchaft, 
ſeitdem die Aufmerffamfeit der Pflanzenforſcher auf dag 
- wefentlichfte Erzeugniß der Vegetation, den Samen und 
die Feucht, gelenkt, und dergeſtalt bie bee der natuͤr⸗ 
lichen Verwandtſchaft "wieder geweckt wurde. Am lebs 
. bafteften wurde biefer Etfer durch Joſeph Bärtner’g, 
Arztes zu Calw im Wuͤrtemberg'ſchen, Meifterwert: De 
Fructibus et feminibus' pläntarum, erregt, welches in 
zwey Banden zu Stuttgard 1788 und 1791 mit ıgo Kupfers 
tafeln erfchien, und wozu fein Sohn 1805 ein Supplement 
mit 45 Kupfertafeln herausgab. 

Unabhängig von biefem arbeitete Anton korem Juſ⸗ 
ſieu, Profeſſor in Paris, im Geiſte ſeines oben genann⸗ 
ten Oheims Bernard, eine natürliche Methode ang, bie 
unter dem Titel: Genera plantarum, 1789 herausfam, 
und fich vorzüglich durch) Die berichtigten und forgfältig aus⸗ 


- , Geſchichte der Bötanil.  — .- Ju 
gearbeiteten Gatkangscharaktere auszeichnet. Große Ver⸗ 
dienſte erwarben ſich auch um die natuͤrliche Methode Ste⸗ 
pᷣhan Peter Ventenat, Profeſſor in Paris, geſt. 1808, 
durch fein Tableau du règne végétal, Paris 1799, vier 
Bände; ferner Auguſt Johann Georg Earl Batfch, Pros 
feſſor in Jena, geft. 1802, durch feine Tabula afhınitatum 
regni vezetabilis, Welmgr 1802, und die größten Ver⸗ 
dienfte wird fi) noch Hoffentlich Auguft Poramus de Can⸗ 
dolle,’ Vrofeffoi in Genf, durch die Fortſetzung feines 
Syftema naturel& regni vegetabilis, Paris 1818, er⸗ 


ur werben. 


| 464. | 

Die Anatomie und Phyſlologie der Pflanzen erhielt neues 
Leben, befonders in Deutſchland, Frankreich und AtdHen ; 
ſeitdem man, freyer von vorgefaßten Meinungen, den Bau 
der Pflanzen unterfirchen lernte. Johann Hedwig Hatte | 
vorsiüglich in der Sammlung feiner zerſtreuten Abhandlyn⸗ 
gen; Leipzig 1793, in zwey Theilen, nebft mandjer- wichtls 
gen Wahrheit, doc) einige bedeutende Irrthuͤmer verbreitet, 
und Andreas Comparetti's, Profeffors zu Padua, rich 
tiere Anfichten (Prodromo di fifica vegetabile, Padua 
1791) fanden, in Deutſchland werigfteris ‚; Teinen Eingang. 
Anton Kroder, (De plantarum  epidermide, Halle 
1800), und ich‘ in meiner Anleitung zur Kenntniß der Ge 
wächfe, Halle 1g02, und in dem Buch von dem Bau und 
der Natur ber Gewaͤchſe, Halle 1812, fuchfen zwar jene 
Irrthuͤmer aufzudecken und ben wahren Bau ber Pflanzen 
darsuftellen; allein in Sranfreic, gewannen die großentheilg 
irrigen Meinungen €. F. Briſſeau⸗Mirbel's, Alas 
demikers zu Paris, in feinem Traite d’anatomie et de 
phyfiologie vegetales, Paris 1802, mehr Eingang. In⸗ 
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‚zwifchen trugen Heinrich Friedrich Fink und Earl Asmund 
Rubolpbi, Profefforen in Berlin, auch Ludolph Chriſtian 
Treviranus, Profeffor in Breslau, richtigere Aufichten 
sor, (Link Grundlehren ber Anatomie und Phofiolagie der 
Pfanzen, Göttingen 18075 Rudolphi Anatomie der 
Pflanzen, Berlin 1807; und Treviranuus Vom inwen⸗ 


bdigen Bau ber Gewaͤchſe, Göttingen 1306.) Seitdem iſt 


unn Mirbel felbR der Wahrheit näher gefommen, (Expol- 
tion et délenſe de ma theorie de l’organifation vegetale, 
Amſterdam 1808.). Bedeutende Verbienke haben ſich auch 
Joham Jakob Paul Mol denhawer, Profeffor ig Kiel, 
ducch feine Beyträge zur Anatomie der Pflanzen, Kiel 1812, 
in 4., und Dietrich Georg Kiefer, Profeſſor in Jena, 
durch fein M&moire fur l’organilation des plantes, Har⸗ 
dem 1813, in 4., nud feine Grundzüge der Anatomie. ber 
Pflanzen, Jena ıgı5, erworben. Leber die Phyſiologie 
der Pflanzen im Allgemeinen erfchienen mehrere Lehrbücher, 
nämlich: von Muſtel, einem franzöfifchen Officer, 
Trait6 theorique et pratique fur la vegetation, Rouen 
1781, in vier Bänden; von Johann Senebier, Predi⸗ 
ger in Geuf, geft. 1809, Phyfiglogie vegetale, Genf 1800, 
in fünf Bänden; von Erasmus Darwin, Arzt zu Ders 
by, gef. 2802, Phytonomie, uͤberſetzt Leipzig 1901; und 
von P. Keith, Prediger gu Bethersben in England, Sys- 
tem of phyliological hotany, London 1816, in zwey 

465. . 


Die paterländifchen Pflaugen wurden in den neucflen 
Zeiten mit großer Sorgfalt unterſucht. 

Um mie Deutſchland anzufangen, erhielten wir durch. 
Chriſt. Schkuhr's, Mechanicus zu Wittenberg, gef. 
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1811, Botanifches Handbuch, Wittenberg 1791 Bid 1803 
in drey Bänden, mit faſt soo Abbildungen, eine Menge der 
trefflichſten Darftellungen. und Zergliederungen, vorzuͤglich 


‚einhetmifcher ‚und vieler ausländifcher Pflanen. Au 


Deutſchlands Flor in Abbildungen von Jakob Sturm, 
Künftter in Nürnberg, in drey Abtheilungen und fünf und‘ 
ſechzig Heften, verdient in jeder Ruͤckſicht die ehrenvolleſte 
Erwähnung. Die Flora germanica von Heinrich Abolph 
S chrader, Profeſſor in Goͤttingen, wovon 1806 der erſte 
Band erſchien, läßt in Xuͤckſicht der Gruͤndlichkeit und Sorg⸗ 
falt nichts zu. wünfchen übrig. Nur ift gu bedauern, baf 
fie Bis jetzt nicht fortgefett worden. Unter den Floren bet 
eingehen deutſchen Länder nennen wir vorzugsweiſe: Earl 
Ehriſt. Gmelin's, badifihen Leibarztes, Flora baderfis 
in drey Bänden, Carlseuhe 1805 bis 1810; Carl Friedrich 


- Philipp Martius Flora cryptogamica erlangenfis; 


Nuͤrnberg 18175 und Johann Friedrich Reben tiſch Pro- Ä 
dromus florae neomarchicae, . Berlin 1804. 

Eine aligentehre Flor von Frankreich lieferten Kopf 
Pyramus de Candolle in der Flore frangatfe, Paris 
1805 bis 1816, in ſechs Bänden, und 3. 2. A. -Loifer 
leur Deslongchamps in feiner Flora gallica, Paris 
1806 und 1807. Unter den Floren einzelner Länder tennen 
wir vorzuͤglich die Flaffifche Hiftoire des plantes de Dau 
phine'von Villars, Profeffoe zu Strasburg, der mit 
Chatr, einem Priefler zn Gap, und Elapier, Arzt zu 
Grenoble, die cottiſchen Alpen, die Vogefen und das füds 
liche Frankteich trefflich durchfuche Hatte, und 1813 flarb. 
Das Werf tft in vier Bänden 1786 big 1789 zu Grenoble 
mit 55 Kupferfäfeln herausgekommen. Auch Philipp Pis 
cots2tapepronfe Hiftoire abregee des plantes des 
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“ Pyrenges, Toulouſe 1813, 8., ‚gehört wi den vorzůglich⸗ 
fen ‚Hebeiten. 

Unter den italiaͤniſchen Floren verdienen bie efrenvolieie 
Erwähnung: Earl Allioni's, Profeffors zu Turin, gefl. 
1304 ‚ Flora pedemontana, in drey Bänden, Turin 1785, 

mit 92. Kupfertafeln, in Folio; Michael Tenore's, Pros 
feſſors in Neapel, Flora neapolitana, Neapel ıgıı, im 
Folio; aud) Dominicus Rocca, Profeffore zu Pavia, und 
Johann Baptifte Balbis, Profeſſors gu yon, Flora ti- 
cinenfis, Pavia 1816. . Die ſiciliſche Flor fand ihre Bears 
beiser in Antonin Bivo na⸗Bernardi: Plantarum ſieu- 
larum cent. 1. 2., Palermo 1806, 1810, 8.; Stirpium 
zariorum in Sicilia. provenientium manip. ı —4., Pas 
Yermo 1813 big 1816, 4.; und in Conflantin- Schmalz Ras 
finesg ue: Caratteri di alcuni genezi di plante, Pas 
lermo 1810, 8 - 

Portugals Flor, ange vernachlaͤſigt, ward trefflich 
bearbeitet von Felix Avellar Brotero, Profeſſor in Coim⸗ 
hra, in ſeiner FIora luſitanica, Liſſabon 1804, zwey Baͤn⸗ 
de, und von Henrich Friedrich Link und dem Grafen Hoffe 
mannsegg in der Flore portugaife,. Berlin 1909 big 
1814, in Folio. BR 
SGroßbritannien kann ſich eines trefflichen Kupferwerks 
über die einheimiſche Flor ruͤhmen, welches unter dem Nas 
men: Engliſh botany, von Jakob Sowerby und Jakob 
Eduard Smith in ſechs und dreyßig Banden von 1790 bis 
2314 herausgefommen. Der legtere lieferte auch eine Flora 
britannica in drey Bänden, London 1800 big 1804 deren 
wiſſenſchaftlicher Werth ausgezeichnet iſt. Nicht minder 
verdienſtlich iſt die Muſcologia britannica von Wilhelm 
Jackſon Ho oker und Thomas Taylor, London 1818. 


\ \ 
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WMas den übrigen Norden betrifft, fo, ward bie Flora 
danica ‚von Martin Vahl und Janus Willen Horne⸗ 
wann bie zu Ende des neunten Bandes fortgefegt. u 
Schweden gaben J. W. Palmſtruch und €. W. Bes 


aus eine. Svenfk botanik son 102 an, nach dem Muſter 


ber.-Englifh botany, und Georg Wahlenberg.lieferte 
die meifterhafte Flora lapponica, Berlin 1812. ww 
- Unter den -polsifchen Ländern wurden die (üblichen von 


WS. J. ©, Beſſer, Profeſſor zu Lrzeminiet in Podo⸗ 


lien, aufs gruͤndlichſte unterſucht, und ſeine Primitiae flo- 
rae Galiciae, Wien 1809, In zwey Bänden, gehören zu den 
varzaͤglichſten Werken dieſer Art. 

Die reichen Schaͤtze Ungarns und der angraͤnzenden Bü 
der wurden, durch AUnterſtuͤtzung bes ‚Birafen Kran. 09% 


Maldſtein, von Paul Kitajbel, Brofeffor in Peſth, seh. oo. 
3817, durchferſcht, und in einem Meifterwerfe: Defcri- 


ptiones et Icones plantarum rariorum Hungariae, Bir 


-1903 bis 1612, in drey Bänden, bekannt gemacht. Auch 


die ſiebenbuͤrgiſche Flor erhielt ihren Bearbeiter in Soß, J 


Chriſt. Gottl. Baumgarten, Arzt zu Schaͤsburg, beffen 


Enumeratio ftirpium Transiylvaniae in drey Bänden ‚ 
Wien 1816 heraustam. 


3 


466. 


Br Unter ben fremden Ländern, die in den neueften Zeiten von 


Botanifern unterfucht worden find, fangen wir bey der Levan⸗ 


‚tean, Johann Sibthorp, Profeffor in Oxford, hatte zwey⸗ 


‚mal Griechenland und Kleinafien befucht, und ward nur durch 
hen Tod an ber Bekanntmachung feiner Entdeckungen gehindert. 
Kraft ſeines Vermaͤchtniſſes wird ſeit dem Jahre 1806 indeß 


unter dem Titel: Flora graeca, ein Prachtwerk herausge⸗ 


achen, yon welchem Jakob Eduard Smith einen brauchbaren 


46 Vierter Theil. Siebentes Kapitel. 


Biussug in dem Prodromusflörae graecae, London 1806 bi 
1813, In zwey Bänden herausgegeben. Auch verdienen Ja⸗ 
fob Julius la Billardiere Icones plantarum Syriae 
rariorum, Paris 1791, ruͤhmlich erwahnt zu werben, 
Die arabifchen Pflanzen, welche Forskol mitgebracht, tins 
terfuchte Martin Vahl von neuem, und befchrieb fie, nebſt 
vielen andern malabarifehen, von König, und weſtindiſchen, 
von Pflug und Rohr gefammelten, in feinen Symbolis bo- 
tanicis, vol.1—3., Kopenhagen 1790 bis 1794, in Folio. 
Seitdem die ruſſiſche Herrſchaft ſich über Kaukaſien ers 
ſtreckte, wurde dieſes hoͤchſt wichtige Land von mehrern 
trefflichen Naturforſchern, in botantfcher Ruͤckſicht aber am 
Forgfältigften vom Freyherrn Friedrich Marfhall von 
Bieberſtein untetſucht. Geine meiſterhafte Flora tau- 
rico- caucafıca etſchien in zwey Bänden zu Charfiw 1808. 
Die Herrfchaft der Engländer In Oſtindien veranlaßte 
- neue Belebung des Eifers für Erforſchung der Pflanzen ik 
jenen Gegenden. Das wichtigſte Werk lieferte in dieſer 
Ruͤckſicht Wilhelm Roxburgh in feinen Plants of the 
coaſt of Coromandel, Lonbon 1795, in brey Bänden. 
PHoͤchſt wichtig iſt auch die Flora cochinchinenfis von Jo⸗ 
bann de Loureiro, einem portugieſtſchen Miffienar, die 
zu Eiffabon 1790 herauskam. Weber Japan erhielten wir die 
treffliche Flora japonica von Earl Peter Thunber 8 ) tips 
zig 1784, mit 40 Kupfertafeln. 
Was Afrika betrifft, fo haben zuvoͤrderſt Sonapartes 
gelehrte Begleiter auf ſeinem Feldzuge in Aegypten im Jahr 
1798 viele wichtige Beytraͤge zur Bereicherung ber Wiſſen⸗ 
Schaft in den großen Prachtwerke: Déſcription de Egyptoè, 
Paris 1813, gegeben. Aus dieſem beforgtee A. R. Dekibe 
einen Auszug unter dem Titel: Mémolres botänigues, 
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Varis 1813. Weber bie Flor des nöchlichen Afrika's erſchien 
ein koͤſtliches Werk von Renatus Desfontaines, Pros 


feſſor zu Paris: Flora atlanfica, - Paris ıgoo, in zwey 
- Bänden, mit 261 Kupfern. Einen Theil der Küfle von 


Guinea unterfuchte 9. M. 5. J. Palifots Beaupoig, 
(Flore d’Oware et de Benin, Paris 1804 bi 1810, in’ 
Folio). . Die reiche Flor des füdlichen Afrika's befchrieb 
Earl Peter Thunberg in feinem Prodromus plantarum 
capenſium, Upfal 1794 und ıgoo, und in ber Flora ca- 
penfis, Upſal 1813. Die Mafcarenhag und Madagafcar 
wurden von Aubert Hu Petit⸗Thoͤuars unterfucht: 
(Hiftoire des veg&taux, recueillis dans les isles auftra« . 
les d’Afrique, Paris 1806. 4). - 

Bon Norbamerifa erhielten wir treffliche Sioren: von . 
Andreas Michaux: Flora boreali-americana, Paris. 
18035 von Friedrich Purſh: Flora Americae fepten- 


'trionalis, London 1814; und von Thomas Nuttall: The 


Genera of Northamerican plants, Philadelphia 1818, 
in zwey Bänden. Die ſuͤdlichen Staaten durchforfchte Stes. 
phan Elliott: Botany of the fouthern ftates, Caroli- 


na and Georgia, Charleſtown 1817, 1818. Beytraͤge lies 


ferten Henrich Muͤhlen berg, Prediger zu Lancafter, gefl. 
1816: ‚Catalogus plantarum Americae [eptentrionalis, 
gancafter 1813, 8.; Conſt. Schmalz Rafine sque: Flo- 
rula Ludovicjana, translated from the french of C. 
C. Robin, Newyorf 1817, 8., und €. W. Eddy und‘ 
J. Torrey, (A catalogue of plants, growing fponta-. 
neously within thirty miles of the city of New- York, 
Albany 1819, 8.). " , 

Die weſtindiſche Flor beſchrieb Olaus Swartz, Pros - 


faſſor in Stockholm, geſt. 1817, am gruͤndlichſten in ſeiner 
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Rlora Indiae oceidentalis, Erlaugen 1797 bis 1806, in 
drey Bänden. 

Die Spanier Hippolytus Ruiz und Joſeph Pavon 
machten ung mit einer Menge neuer Gattungen unb Arten 
aus Peru und Chili in ihrer Flora peruviana et chilenfis, 
Madrid 1798, in Folio, bekannt. Aber unfterblihen Ruhm - 
erwarb ſich Alerander von Humboldt auch durd) die 
zahlreichen botanifchen Entdeckungen, bie Srüchte feiner 
Reiſen durch das fpanifche Amerika waren. Er machte fie 
mie Amatus Bonplaud in feinen Plantes &quinoxiales 
und mie. Carl Kunth in feinen Nowa genera et Ipeoies 
plantarum, Parid ıgı5, in drey Bänden, befannt. 

Die Sübfee hatte der Begleiter Malaſpina's, Ludwig 
Nee, ſehr forgfältig durchforſcht. Seine Schäge benutzte 
und befchrieb Anton Joſeph Eavanilles, Profeſſor in 
Madrid, gefl. 1804, in feinen Icones et defcriptiones 
plantarum, Madrid 1791 bis 1799, in ſechs Bänden. 
Ueber Neuholland gab Jakob Julius la Billardiere ds 
ne vortreffliche Slor, unter dem Titel: Novae Hollandiae 
plantarum [pecimen, Paris 1804, in Kolio, mit 265 
Kupfertafeln. Sehr viel verdanken wir dem geiftreichen Ros 
bert Brown, deſſen Prodromus florae novae Hollan- 
diae, London ıgıo, hoͤchſt felten, und deſſen General 
remarks on the botany of terra aulftralis, London ıgı4, 
ungemein wichtig find. , 

| 47. 

Einzelne Pflangenfamilien und Gattungen wurden in 
neuen Zeiten ganz befonders forgfältig unterſucht, und das 
durch die Wiffenfchaft erweitert. 

So machten ſich um die Schwaͤmme und pilze durch gute 
Abbildungen verdient: Auguſt Johann Georg. Carl Batſch, 
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Profeſſor zu Jena, geſt. 1802, (Elenchus fungorum, 


Halle 1783, 1784); Bulliard, (Herbiet de la France, 


div. 2., 1791, in Folio); Jakob Bolton, (Hiftory of 
funguffes, growing about Halifax, vol.r— 3. fuppl. 


. tab. 1 — 182., Huddersfield 1788 — 1791, 4.); und Ja⸗ 


kob Sowerby, (Coloured figures of englifh mufh- 


_ Tooms, n. 1 — 29., £ondon 1799 big 1814, in Folio). 


Die wiſſenſchaftliche Kenntniß der Schwaͤmme und ihrer Bat 


tungen gründete zuerft Henrich Julius. Tode, Prediger zu - 


Pritzier im Mecklenburg'ſchen, geft. 1797, (Fungi meklen- 
burgenfes felecti, fafc. ı. 2., Lüneburg 1790, 1791, 4). 
Ihm folgte Ehrifl. Hene. Perfoon, deſſen Spftem Tange 
Seht das einzige war, (Synopfis methodica fungorum, 
Goͤttingen 1801, 8.5 Oblervationes inycologicae, vol. 


1.2., Leipzig 1796, 1798.) J. B. von Albertini und - 


8, D. von Schweinig erweiterten die Kenntniß der Ar⸗ 
ten, (Confpectus fungorum im agro Nieskienfi crefcen- 


tium, Leipzig 1805, 8.); Henrich Zriedrich Linf aber 


(Berlin. Magasin, 3. ©. 1 — 42. 7.©.25 — 45.) und 
€, G. Rees von Efenbed (Das Syſtem der Pilze und 
Schwaͤmme, Würzburg 1817, 4.) wurden bie Schoͤpfer 
ganz neuer Anſichten und Abtheilungen diefer Familie. 
DieKenntniß der Algen breitete Albert Wilhelm Roth, 
Arzt zu Vegeſack, vorzüglich ans, (Catalecta botanica, 


faſc. 1 — 3., Leipzig 1797 — 1806). Dann unterfuchte- 


Johann Peter Vaucher, Prediger zu Genf, die Eonfers 
ven des fühen Waſſers und theilte fie in natürliche Gattuns 
gen,‘ (Hiftoire des conferves d'eau douce, Genf 1803, 
4.). Lewis Weſton Dill won lieferte treffliche Abbildun⸗ 
gen derfelben, (Synopfis of the britifh confervae, faſo. 


1-20., London 1802 -folg.), nd J. A. P. Ducluzeau 
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befchrieb fie, wie fie im füblichen Sranfreich vorkommen , 
_ (Eflai fur Phiftoire naturellades conferves des envi- 
rons de Montpellier, 1805, 8.). Die Tange wurben 
‚neuerlich genauer clafüificirt von J. V. 5. Lamouroux, 
Profeffor in Eaen, (Ann. du muf. 20. p. 21. 116. 267.), 
Joh. Stadhoufe, (Nereis britannica, ed.2., Orforb 
‚1816, in Solio), Karl Agardh, (Synopfs algarum 
Scandinaviae, £ondon 1817, 8.), und H. Chriſt. Lyng⸗ 
bye, (Tentamen hydrophytologiae danicae, Kopenhas 
gen 1819, 4., mit 70 Kupfertafein). Damfon Turner 
lieferte Eöftliche Abbildungen der befammten Arten, (Fuci, 
or coloured figures and deferiptions of the plants, : 
referred by botanilts to the genus Fucus, vol. 2 — 4., 
London 1807 — 1811). 

Bon den Flechten gab Georg Feanz Hofmann, Pro⸗ 
feffor in Göttingen, jetzt in Moscau, gute Abbildungen, 
(Plantae lichenofae, vol.ı — 3., Leipiig 1789 big 1801, 
in Folio). Das Spflem aber dieſer Familie verdanfen wir 
Erich Acharius, Arzt zu Vadſtena, (Lichenographia 
univerfalis, Göttingen ıgıo, 4; ; Synopßs methodica 
lichenum, Lund 1814, 8.). 

Die Jungermannien bearbeitete vorzugsweiſe. Wilhelm 
Jackſon Hvofer, (Jungermanniarum icones, falc.r— 
20., London 1813, in oliv). 

Die Laubmoofe wurden von Johann Hedwig am 
trefflichſten eroͤrtert, und ein Syſtem aufgeſtellt, welches 
faſt allgemeinen Beyfall verdiente und erhielt, da beſonders 
bie Befruchtungstheile mit großer Kunſt unterſucht und dar⸗ 
geſtellt waren, (Fundamenta hiſtoriae naturalis muſco- 
rum frondoſorum, vol. 1. 2., £eipzig 1782, 4.; Deſcri- 
ptiones et adumbrationes miulcorum frondoſorum, vol. 
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1 2, Reiptig 1787 6i8'1797, in Solio; Species mulco- 


rum frondoforam, 2eipjlg 1901, 4.). ein würdiger 
Nachfolger, Sr. Shwägrichen, bereicherte die Botanik 
mit einer großen Menge neuer Arten, (Supplementum ad 
fpecies.mufcorum, vol. ı.2., Leipzig 1811, 1816, 4.). 
Viel verdanken wir auch W. J. Hoofer in Rüdfiht bet 


Kenntniß brittifcher, (Mufcologia britannica, London 
2818, 8.), und ausländifcher Meofe, (Mufei exotici, | 


vol. 1.2., London 1818, 1919, 8.). Ein neues Syſtem 
biefer Familie Hat neuerlid Sam. EI. von Bridel aufges 
ſtellt, (Methodus nova mulcorum, Gotha 1819, 4.). 

- Den Farrenfräutern widmete fchon Jakob Eduard 
Smith mehr Aufmerkſamkeit, und ftellte G-undfäße auf, 
nad) denen fie abgetheilt werden müßten, (Mem.de l'acad. 
de Turin, vol. 5. p. 401.); Olaus Swarß aber vers 
vollkommnete bieſes Syſtem, (Synopfis flicum, £iel 


- 1806, 8.). 


Ueber die Riedgräfer lieferte chiiſ. Schkuhr eine 


gute Monographie, (Beſchreibung und Abbildung der Ried⸗ 


graͤſer, Wittenberg 1801 bis 1806, 8., mit 93 Kupferta⸗ 
fen). Die GSräfer Oeſtreichs ſtellte Nicolaus: Thomas 


Hoſt, oͤſtreichiſcher Leibarzt, vortrefflich dar, (Icones et. 


defcriptiones graminum auftriacorum, vol. 1 — 4., 
Wien ıg01 bis 1814), und Johann Baudin, Prediger 
im Waadtland, befchrieb die Bräfer ver Schtweis, ( Agro- 


. ftologia helvetiea, vol. ı. 2., Paris ıgır, 8.) Trefflis 


he Unterfuchungen einzelner Graͤſer ſtellte Johann Chriftian - 
Daniel Schreber, Profeſſor zu Erlangen, geſt. 1810, an, 


nud lieferte ſehr gute Darſtellungen, (Beſchreibung der 


SGraͤſer, Th. 1 — 3., Leipsig 1769 bis 1810, in Folio). 
Ein ganz neues und eigenthümliches Syſtem richfete A. M. 
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3. J. Paliſot de Beauvois auf, (Eflai d’une ‚nour 
velle Agroftographie, ou nonveaux genres Jes gramir | 
nees, Paris 1812, 8.). 

Unter den Zapfenbäumen wurbe bie Gattung Pinus von 
Ayimer Bourfe Lambert beſchrieben, (A delcription 
of the genus Pinus, London 1803, in Folio), 

Die Coronarin und Liliaceen fanden ihre Bearbeiter im 
Auguſt Pyramus de ECandolle und P. J. Redouté. 
(Hiftoire des plantes graffes, 1 — 22., Paris 1799 bie 
1811, in Solio, und Les liliacees, vol. 1 — 8., Paris 
1802 big 18:6, in Folto. Der Tert bes letztern Werks if 
ju den erften vier Bänden von be Candolte, zu dem 
fünften, fechöten und ficbenten von F. be la Rode, und 
gum achten von U. R. Delile gearbeitet.) Die Gattung 
Aloẽ ward gruͤndlich und forgfaltig von Carl Ludwig Wills 

denow, (Berlin. Mag. 5. ©. 163. f.), und dem Fürften 
| zu Salm⸗Dyck unterfucht, (Verzeichniß der verfchiches 
nen Ürten des Geſchlechtes Aloc, 1817, 8.) Dieſe und 
mehrere faftige Gewaͤchſe befchrieb Adrian Hardy Haworth 
in ingorreeten Werfen, (Synopfis plantarum fucculenta- 
rum, London ıg12, 8.5; Supplementum plantarum, fuc- 
culentarum, adiungitur Nareifforum reviho, London 
1819, 8.; Miſcellanea 'naturalia, London 1903, 85 - 
Transactions of the Linn. foc. vol. 7. p. 1. ſ.). Die 
Epathaccen theilte Johann Bellenden Gawler, jegt Ker, 
in mehrere Gattungen, (Annals of bot. ı. p. 219. f.). 

Die‘ Scitaminen unterwarfen Wilhelm Roſcoe, 
‚ (Traasact. of the Linn. foc. vol. 8. p. 330. f.), und 
Wilhelm Roxburgh, (Ahat. refearch. vol. ıı. p. 200. 
ſ.), einer neuen Reviſion. Daſſelbe gefchab von Olaus 
Swartz mit ben Orchideen, (Act. loc. fcient. upfal. 6. 


— — — 
⸗ 


. TUT HE, En —— 
. 


‚+: Befchächte ber Botanik, - .3 


2.59; 1.; Stockli. adad. handl. 1800, p:2ea:f:; Schr a⸗ 
‚ders Journal, 2759. Sta ©. 201.3 und Neues Idar⸗ 


nal, St 1. S. 1. f.. 

Unter den Eenopobein bearbeitete Beh: ‚Simon Pal⸗ 
lað ‘bie: Salzgewaͤchfe des Oſtens, (Iluſtrationes plan- 
tarum imperfecte:antnondum sagnitarum, Leipzig 1803, 
in Folio). | no 

Unter ben Thymelien ward die Gattung Daphne son 
Johann Em. Wikſtroͤm, (Dist. de . Daphne, Upſal 


3817, 4), unterfacht. Ni .. rd 


Eine vollſtaͤndige Revifion ber Proteaceen lieferte Ro⸗ 
tert Arown, (Transact. of the Linn. foc. vol. 10. P- 


35 — 226.). 


Unter ben Amentaceen ward bie Weide von Georg Fran 
Hofmann, (Hiſtoria ſalicum icowibus illuſtrata, vol 
1. 2., Leipzig 1785 big 1791, in Folio), und W. C. Ser 
ring e, Lehrer in Bern, (Elfai d'une monographie des 
faules de la Suiffe, 1815, 8.), unterficht. 

Die-norbamerifanifchen Eichen bearbeitete Anhr, Mis 
dadr,. (Hiftoire des chenes de rAmèrique, Paris 
1801, in Selio). 

Unter ben Trikokken machte Eduard Ferdinand Gei⸗ 
feler bie Gattung Croton zum Gegenſtand feiner For⸗ 
ſchung, (Crotonis monographia, Halle 1807, 8.). 

Die Gattungen Primula und Nicotiana bearbeitete J. 
G. €. Lehmann, Profeſfor in Hamburg, (Monographia 
generis Primularum, Feipiig 1817, 4.; Hiftoria gene- 
ris Nicotianarum, Hamburg 1818, 4.). Derſelbe lieferte 
eine klaſſiſche Reviſion der Afperifolien, (Plantae e fami- 
Ha Alperifoliarum nuciferae, vol. ı. 2., Berlin 1818, 


4) 


44 Vierter Dhell. Sichentes Rapitel. 

Die Gattung Solanum unterſachte Michael Selle Dus 
nal, Profeſſor in Montpellier, (Hiltoire des Solanunz, 
Montpellier 1813, 4.; Solanorum generumque afinjum 
ſynopſis, Montpellier 1816, 8.). 

Eine volltändige Reviion der Eantorten lieferte Koßert 
Brown, (Transact. of the Werner. fociety, vol. x. 
p- 40. {.), und von der Gattung Stapelia erſchienen treff⸗ 
liche Monsgrappieen von Franz Mafſon, (Stapeliae 
Dovae, London 1796, in Folio), und Nicolaus. Joſeph 
von Jacquin, (Stapeliarum defcriptiunes, iconibus 
iluftratae, Wien 1866, in Solo).  . . 

Die Arten der Gattung Erica wurden vor H. C. Kies 
brewg, (Coloured engravings of heaths, vol.r — 3, 
London 1803 big: 1809, in Zolie), und Johann Chriſtoph 
Wendland, (Ericarum icones et defcriptiones, fafc. 
x — 17., Hannover 1798 big 1806, 4 ) beſchrieben und 
abgebildet. 

Eine neue Gruppe der Compofitarum ſtellten Marian 
Lagaſca, (Amenidades naturales de las Efpadas, 
Orihuela 1811, 4.), und Ausaft Pyramus be Candol⸗ 

le, (Ann. du muf. 19. p. 599.; Recueil de mem. furla 
botanique, Paris’ 1813, 4.), auf. Henrich Caſſini 
aber, (Joura. de bot. nouv. 4. p. 231. ſ.; Dictionnsire 
.des fcienc. nat. 10. p. 131. f.), und Robert Brown, 
(Transact; of-the Linn. foc. vol. 12.p.75.), mäcdten 
intereſſante Bemerkungen über bie ganze Familie befanuf. ' 

Die Balerianeen unterſuchte B. Dufresne, (Hiſtoi- 
re naturelle de la famille des Valerianees, ARontpellier 
1811, 4.) 

. Unter den Rubiaceen warb die Gattung Cinchona von 
Ayimer Bourfe Lambert beſchrieben, (A defcription 
of the genus Cinchona, London 1797, 4.) . 


BGeſchichte der Bötanil.. ern 


. Die Doldengewaͤchſe wurden nach Peter Cuſſon, 
Profeſſor zu Montpellier ‚gef. 1783, CHift. et m&m. de 
læ ſoc. roy. sle mödec. 1782: 1783- P. 275.), don Georg 
Friedrich Hofmann, (Genera Umbelliferarum, ed. 


norv., Mogcau: 1816 „B.), und mir, (Plantarum umbel- 


Uſetarum demio disponenderum prodromus, Halle 
1873, 8.3 "Species Umbelliferarum minus cognitae, 
Halle 1818, 4.), unterfuht. "Die Gattung Eryngium 
befchrieb Franz de la Rode, (Eryagiorum hilt toria, 
Paris 1808, in Folio). | 


Bon den Sarifragen gab Gaspar- Graf von Stern; 5 
berg treffliche Darftcllängen, (Reviſio Saxifragarum , 


iconibus illuftrata, Regensburg ıgr0, in Folio). N 
Die Anoneen bearbeitete Michael Felir Dunal, (Mo- 


4.). Ä 
Die grensöiumen  Pflangen wurden nen. bearbeite von 
Robert Brown, (Aiton hort. Kew. ed. 2, vol. 4. p. 
HI — 130.),' und von Dessaur, (Jonrn. de bot. 
nouv.3. p.145. ſ.); bie Gattung Biscutella von de Can 5 


dolle, (Recueil de mem. fur la Kotan., 1813, 4.); 
die Papavereen von &.G.%. Viguier, (Hiftoire natu- 


telle des pavots, Montpellier 1814, 4.); die Ranuncu⸗ 
leen von J. U. J. Biria, (Hiftoire naturelle des Re- 


noncules, Montpellier 1811, 4.). 


Unter den Hülfenpflanzen wurden bie Kleearten von 
oh. Chriſt. Dan. Schreber, (Sturm's Deutfche 
Slor, Heft 17.), und Gaetan Savi, (Obfervationes 
in varias Trifoliorum fpecies, $lorenz 1810, 8.), näher 
beftimmt. Auguft Pyramus de Eandolle, (Aftragalo- 
gia, Paris 1802, in Folio), und Peter Simon Pallas, 


nographie « de la famille des’ Anonacees, Paris 18177. 


, 
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| (Species Aftragalorum defcriptäe et ioonibus illuftra- 
tae, Leipsig 1900, in Folie), bearbeiteten Die Battung Altra- 
galus.. 9 umboldt und Kunth geben jetzt die amerikani⸗ 
ſchen Mimoſen. 

Die Geranien unterſuchten Cari kubwig 2:Heri eier, 
(Geraniologia, Paris 1787, 1788, In Folio), und H. €. 
Andrews, (Geraniums, or a monography of the ge- 
nus Geranium, London 1805.f., 4), genauer. 


Vor den „Draliden lieferte Nicolaus Joſeph von 
Sacguin eine herrliche Monographie, (Oxalis, mono- ' 


graphia, Wien 1794, 4.). 
Die Malvaceen, Melieen, Paffifloren uuh Malpighieen 
bearbeitete Anton Joſehh Cavanilles, (Monadelphiae 


claffis disf. X, Madrid 1790, mit 296 Knpfertafeln, 4.); 


- die Ochneen und Simarubeen Auguft Prramas de Cans 
dolle, (Recneil de mem. fur la botan. 1813.). 
Unter den Wigoiden wurden die Mesembrianthema von 
Adrian Hardy Haworth, (Obſervations on the genus 
Mesembryanthemum, London 1794 » 8.5; Mifcellanea 
naturalia, £ondon 1803, 8.) unterſucht. 
Die Melaftomeen, auf Humboldt's Reife gefunten, 


bearbeitete Amatus Bonpland in einem Prachtmerke, 


(Monographie des Melaftomes, falc. ı — 6., Paris 
1809, 4.). j 
Unter den Roſaceen wurben bie Potentillen von C. ©. 
Neſtler, Profeffoe in Strasburg, (Monpgraphia de 
Potentilla, Strasburg 1816, 4), und J. C. ©. Leh⸗ 
mann einer neuen Revifion unterworfen. Die Prachtiverfe 
über die Rofen von Miß Lawrence, (Collection of ro- 
fes, from nature, London 1799, in Solio), und P. J. 
Redouté, (Les rofes, livr.ı— ı1., Paris, 1816, in 


1 
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Folio)/ haben der Wiſenſchafe keine beſondere Vortheile ge⸗ 
I ran. | 
Fun " 468. 

. Unter den botaniſchen Gärten der neueflen Zeit verdient 
in Deutfchland zuerft der zu Schönbrunn bey Wien genannt 
zu werden, deffen Schäge vom ältern Jacquin in dem 
Hortus fchönbrunnenfis, Wien 1797, in vier Bänden, 
befährichen find, Auch gehören feine Icones plantarum IR- 
riorun in drey Baͤnden ‚Bien 1781 bis 1795, und feined 
Sohns Joſeph Franz von Jacquin Eclogae plantarum 

| rariorum, Wien ıgıı big 1316, dahin. Naͤchſt dieſen 
iſt der Berliner Garten duch Willdenow's Eifer und feis 
| nee jetsigen Aufſehers Otto ſeltene Talente beruͤhmt ge⸗ 
worden. Willdenow'g Hortus berolinenfis, Berlin 1809, 
, in Folio, wetteifert mit den Jacquin ſchen Arbeiten, und 
ſeine Enumeratio plantarum horti berolinenſis, Berlin 
1809, iſt ein ſehr reiches, wiſnſchaftliches und nuͤtzliches 
Verzeichniß. | 

’ Unter Frankreichs botaniſchen Gärten ward ber von 
Joſephine Bonaparte zu Malmaifon angelegte durch dag 
Prachtwerk berühmt, welches der Auffeher Ventenat 
unter dem Titel: Jardin de la Malmaifon, ‚don 1803 an 
in Solio herausgab und Amatus Bonpland fortfehte, 
(De£fcription des plantes rares cultivees a Malmaifon 
, et a Navarre, livr. 1 — 10., Paris 1803 big 1816, in 
Folio). Ventenat ließ bie feltenern Pflanzen in einem Pri⸗ 
vatgarten abbilden, und befchrieb fie unter dem Titel: De- 
| feription des plantes dans le jardin de M. Cels, Paris 
1800, in $olio; und Choix de plantes dans le jardin de 

Cels, Paris 1803, In Folio. 
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Die geofbritannifchen Gärten find bie reichſten und bei 
rühmteften der neuern Zeit. An der Spige ſteht der Königs 
liche Garten zu Kew, deſſen Beſchreibung von ſeinem erſten 
Vorſteher Wilhelm Aiton, geſt. 1793, unter dem zitel: 


Hortus kewenfis, in drey Bänden 1789 herausfam. Die . 


neue Auflage diefes Werks iſt von dem jüngern Aiton mit 
Robert Brown's Hülfe in fünf Bänden 1810 bis 1813 her⸗ 
ausgefommen. Die Schäge der englifchen Gärten, find früs 
her ſchon von Carl Ludwig &’Heritier, geft. 1800, in 
ſeinem Sertum anglicum, Paris 1788, und in ſeinen 
Stirpes novae aut minus cognitae, faſc. 1 —7., Pa⸗ 
ris 1784, in Folio, auch von Jakob Eduard Smith in 


feiner Exotic botany, London 1804 big 1808, und von 


Kichard Anton Salisbury in feinem Paradifus londi- 
 nenfis abgebildet und befchrieben. Aber ganz vorzüglich ger 
"hören die föftlichen Kupferwerfe von Henrih Andrews, 


The botanift® repofitory, in fünf Bänden, London 1797 . 


big 1808, Pag Botanical magazine von Curtis, Sims 
und Ker in vierzehn Bänden, und dag Batanical register 
in fünf Händen, von demfelben Ker bearbeitet, hierher. 
Ein verfländig gearbeitetes Verzeichniß der Pflanzen in den 
englifchen Gärten haben wir von Robert Sweet unter dem 
Zirel: Hortus faburbanus londinienfis,; 1818, erhalten. 

Unter den übrigen Gartenverzeichniffen verdienen befons 
ders Auguſt Pyramus de Candolle’8 Catalogus planta- 
rum horti botanici monspelienfis, 1813, $., und Marian 
Lagaſca's Elenchus plantarum, quae in horto regio 
botan. Matritenfi oolebantur, Mabrid ıgı6, 4.; Genera 
et {pecies plantarum , quae aut novae funt aut nondum 
recte cognofcuntur, Madrid 1816, 4., erwahnt zu werden. 
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favolus 24. DA Ku Ber fußiformis 36. ’ 
ferrugineus 19. 3% * fulinus 36. rn 
‚Fibrillae 64. * Ve C J. 


Filamentum 9®. 
filiformis 33. en Galacio- 18. 
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Galbulus 08. 
Galea 82. F 


geminatus, geminus 48, 


Gamma 67. 68. 242. 


Gemmatio 67. 68. , 


geniculatus 48. 
Genus „125. 
Germen 67. 89. 
gibbus 35. 
giganteus 15. 
gilvus 20. 
glaber 22. 


“ Glandula 7a. 
glandulolo- ciliarus 57. 


glaucelcens 16. 
glaucus ı6. 
glebolus 27. 
globofus 34. 
glochidatus 72. 
Glochis 92. 
glomeratus 75. 
Glomerulus 75. 
Gluma 78. 81. 
glutinofus 27. 
Gongylus 67. 
granularus 24. 
gregarius 45. 
grileus 18. 
grumofus 25. 
gymnolpermus 9% 
gynapdrus 62. 88. 
Gynizus 90. | 
Gynobalis 76.89. ° 
Gynoltemium gı. 


gyrolus 44. 


a’: 
. 


TR 


H. 
Halonarus 17. 
bamolus 72. 
Hamus 72. 
haftatus 81. 
Hauflorium 71. 
heivolus 19. * 


‚bemilphaericus 39- 


hepaticus ig. 
bermaphroditus 88. 
hetero- 15. u 
heteromallus 51. 
Hilum 100. 


bioc 51. ’ . .- 


hirlurus 28. _ 
hirtys 23. 

bilpidus 28. 24. 
homomallus 5. 
horarıus 63. Br 
horisontalis 49 
hornus 63. 

hyalinus 17. 
Hymenium 100. 
Hypha 67. 


hypocrateriformis 38. 


hypogaeus 50. 
hypogynus 41. 
hypopbylius 39. 
Hypoltroma 74. 


’ I. 
Imbricativus 85. 
imbricatus 47. 
immerlus 46. 
impari - pinnatus 53. 
28 * 


435. 


Due 2 u 
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impuber 88. 
inaequabilis 22. 
inaequalis 15. 56. 
incanus ı8. 23. 
incsrnatus 20, 
inconlpicaus 9. 
ineraflatus 60. 
incumbens 45. 
induplicativus 84. 
Indußum 78. 90. 
inermis 9. 723. 
inferne 41. 

inferus 404 

indatus 35. 

. Iaflorefcentia 7% 
infra 4r. 

infractus ⸗8. 
infundibuliforsiis %8. 
Infertio 39. 
integerrimus 564 
intenle ı7. 
Interaodium 56. 
interrupte- pinnatus 53 
intrafoliaceus do. 
intrapetiolaris do. 
intricatus 44. 
inverlus St. 
Iovolucrum 77. 78 
involutus 52. 
irregularis 16. 
Ifoftemones 110, 
Jugum 53. 94 


L. 
Labellum gı. 


. ! 


Neg 


iſter 
labiarus 82, . 
Labium go. 82. 
lacerarus 58. 
Lacinia 57. 80. 
laciniatus 58. 
lacteus 18. 
laevis 21. 
lamellarus 55. 
Lamina 28. 67. 80. 
lanatus 23. 
lanceolatus 50. 
"lanuginofus 28. 
lapideus 5a, 
larvatus 82. 
Latera 28. 
laterslis 59. 
lateritius 20. _ 
laxus 46. 
Legumen 96. 
lenticularis 35. . 
lepidorus 27. 
leptofus 24.. 
leuco- 18. 
Liber 63. 
liber 4o. 
Ligaum 65. 
Ligula 70. , 
ligulatus 30. 81, 
lilacinus 31. 
liliactus 8%. 
Limbus 28. 80. 
Limes 66. 
limitatus 28. 
Linea 13. 
linearis ı3. 29. ®@ 


u 


VE 
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lineatus 45. 
Lirella 99. 
lobarus 58. 
Lobus 57. 80 
Loculus 94.- 
Lodicula gr. 
Lomentum 6. 
lucidus 22. 
lunulatus 31. . 
luridus 19. 
luteus 19. 
Iyratus 59. 


M. 


Maculatus 17. 


mainmillatus 554 | 


marcelcens 61. 
marcidus 6r. 
marginatus 28. 
Margo 28. 


Mafla granulofa gr. 
— [ectilis gr... 


matutinus 65, 
maximus 15. 


Medulla 65. 


mela-, melano- 19. 


membranaceus 33, 
menilcoideus 36. 
menftruus 63. 
meridianus 62,4 
Micropyle 101. 
miniatus 20, 


_ minimus 15. 


mitraeformis 35, 
mollis 224. 


mollilimus 22. 
moniliformis 236, 


Monocotyledon«s 328. 


N 


monoecus 88. 
mucronatus 60. 
multibdus 58. 


muricatus 24. 


murinus 18. 
mutabilis 15. 
muticus 9. 60. 7% 


N. 


Naucum 06. 
navicularis 38. 
nebulofus 18. ' 
Nectaril$ma 87« 
Nectarium 81. 
Nectarofligma 87. 
Nectarotbeca 87. 
nervolus 84 
Nerrus 54. 
neuter 88. 
nidulans 46. 
niger 18. 
nitidus ar. . 
niveus 18. 
nocrurnus 634 
Nodus 56. 
notatus 17. 
nudus 9. 22. 0%. 
nutans 50. 
Nux 95. 

| N 


. O. 
Obconicus 34. 


#37 
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obcordarus 354 
obliquus 49. 
oblongus So. 
obövatus 50. 
obloletus 9. 
obtuliusculus 60, 
obtufus 59. 
obvolurus 42. 
ocellatus 17. 
ochraceus 30, 
Öchrea 70, 
ochroleucus 19. 
olivaceus ar. 
opacus 17. 32 
Operculum 98. 


oppofitifolius 40 | 


oppolitus 42. 
orbiculatus 29. 
Orbilla gg. 
Orgya 14. 
orgyalis 14. 
Os 70. 98 
ofleus 32. 
ovalis 29. 
Ovatus 29% 
Ovarium 89. 
Ovulum 89 


P. 


Pagina 28. 
Palatum 82. 
Palea 27. gr. 


paleaceus 27. GA 


pallidus 17. 
palmaris 13. 
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palmatus 55. 59. 
Palmus 13. 
panduraeformis 31. 
Panicula 75. 
papilionaceus 85 
papillofus 24. 
papulolus 25. 
Pappos 94. 
partialis 54. 
Patella 99. 
‚patelliformis 35. 
patene 49. 
patentiflimus 40. 
pectinatus 37. 

| pedalis 14. 
pedatus 71. 
pedicellatus 47« 
Pedicellus 73. 
Pedunculus 78: 
pellucidus 17. 
peltatus 47. ' 
pendulus So. 
penicillatus 22. 94. 
pentagonus 34. 
Pepo 97. 
perennans 61. 
perennis 65. 
perfoliarus 46. 
Perianthium 77. 
Pericarpium 92. 
Perichaetium 78. 
Periclinium 77. 
Peridium 78. 100. 
perigynus Ar. 
periphericus 28 
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| Periphoranchiam 71 pollicaris 13. 
Perilpermium 101. Polycotyledones 330. 
Periltachyum 78. ’ : | Polygamia 111. 117. - 4 
Periſtomium 98. — acqualis 116. 
Perithecium 100. — fruſtranea 116. 

perſiſtons 61. —  necellaria 117. 

porſonatus 82. «mi .jegregata 117. 

pertuſus 38. —  [uperflua 116. ° 

| Perula 82. polygamus 98. 

Pes 14. pomoridianus 63. 
Peraloftemon sı. '‘  Pomum 97. 

| Petalum go. ", J poroſus 25. J on 

| " petjolarus 47. . poficus 41. . ' 

Paetiolus 69. praecox 62. .ı - 

| phaeo- ı9. praemorfus 60. - 

| Phyllodium 69. | pralinus 21. 

piceus 19. . primarius 115. - , 
pileatus, pileiformis * -  prifmaticus 34. 

. pilolus 23. 94. probolſcideus 38. - 

| ..  Pinna 55. n procumbens 50. 

| pinnatifidus 59. prominulus 47- 

pionatus 5%. | . Propago 67. + :- 

Piftillum 89. Propagulum 67. 

h Placenta 9%. proprius 54. 

| Placentatio 95. ; . proflratus 50. 

| planus 34. 52. Pruina 26. 

plicativus 85. w pruinofus 26. 

| plicarus 26. Pubertas 88. 
plambeus 18. — Pubes 22. 
plumofus 22. 94. pubelcens 22. no! 
Phimula 102. pullus 19. 

| ” Podetium 74. pulpofus 32. 

Podofpermium 101. pulverateus 27. . 


. Pollen go, pulvinatus 37. _ 


Pollez ı2. Pulvis 27. 


pumilus 153 radicans So 
punctatus 24 sadicarus 8. 
puniceus 20. radicinus 9. 
purpureo -coeruleus Als Radicula 64. som, 
purpureus 20. . Radius 28. 65. 
pufillus 14. Radix 64. 
pyramidalis, pyramidesas Z44 Ramentum 70, 

Pyrena 97. Ramus 67. 
pyriformis 34, . rarus 46. 

“x Pyxidium 97. Receptaculum 76. 95. 

\ 'zeclinatus So. 

" Q. rectus 48. 
Quadrangularis 54. roſloxus So. 
quadrifariam 44. regularis 16. 
quadrifidus 58. remotus 4b. 

' quadriiugus 53 .  seniformis rs 
quadrilobus 58. “ -  repandus 59. 
quadripartitus 58. zepens go. 
quaternus 49. . selupinatus 51. 
quinatus 53. . reticulatus'25. 
quincuncialis 84, Reticulum 70. 

* quinquangularis 34. Retinaculum gı. 105. 
quinquefariam 44 retrorlum Ar. 

- quinquefidus 58. retulus 60, 

. quinquenervius 54 zevolutus 51. 
quinquepartitus 58. .  Rhisoma 66. 
quintuplinervius 55, | zhomboideus Sr, 
quinus 48, rigidus 48, 

X rimolus 36. 

A. ur singens .83. 
Racemus 75. rolsceus 44. 83. 
Rachis 58. „2. roleus 20. 
zadialis 28. roftellatus 60. 

„ sadians 44. Roftellum gr, 102 
sadiarus 44. softratus 60. 


7 
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rotatus 58, .. 


zotundatus 29. 59. 
zuber 20. 
Rudimentum 6%- 
zugolus 25. | 
zuminatus 24. 
runcinatus 59» 
zuptinervius 55- 


Sagittatus Sr. 
Samara — 
fanguineus ao. 


Sarcobalis 76. 89. 


Sarmentum 67. 
fatınrime 17. 
ſcaber 24. 
fcaberrimus 24. 
fcandens 49- 
Scapus 74 
fcariofus 32. 156, 
fcobiformis 36. 
ferobicularus 25 
Scutella gg. 


‚ feutelliformis 25. 


Scutellum 102. 
fcypbiformis 35. 
fectus 58. | 
fecundus Ar. 
Segmentum 58. 
Semen 92. 
Semiflosculus gı, 
femilunatus 31. 
femiteres 33. 
femivalris 9%. ' 


Sepalum 79. 
feptatus 26, 
[eptenarus 53. 
feptiferus 9%. 
forialis AA. 
fericeus a2. 
ferotinus 63. \ 
ferratus 56. 
ferrularus 46. 
leſſilis 46. 

Seta 72. 74 
fetaceus 94. 
fetolus 23. 
fexfariam, 44. 
Silicula 96. 
Siliqua 96. 
fimilis 15. 
fimplex 52. 92 
Ainiltrorfum AB. 
Sinus 29. 58. 
ſinuatus 48. 
fmarsgdinus at. 
folitarius 45. _ 
folurus 47, 
fordide 17. 
Soredium 67. ' 
Sorus 75. 
fpadiceus 19. 
Spadix 7% 


. Sparlus 44. 


Spatha 77. 
Ipathulatus 30. 
Species 121. 


‚Spermapodium 95 | 


Spermapodophorum 73. 


AL 


44% 

(pbacelatus 17. 
Sphaericus 34. 
fphaeroideus 34. 
Spica 74. 

Spicula 74. 

- Spina 70. 

fpinolo -ciliatus 57. 
(piralis 44. 
Spithama 13. 
fpichameus 15 
"fpleudens 22. 
[podo- 18. 
fpongiolus 32. 
Spora 100. 
Sporangium 100. 


- 


Sporidium 100. 
Sporophorus 100. 
fpwius 11. 
Squama 27. 72 
fquamulofus 27. 
fquarrolus 49. 


Stamen 90. 


ftellatus 23. 42. 


Stipes 66. 
flipitatus 47. 
Stipula 70. 
Stoma 98. 
Stragula gr. . 
firamineus 19 
Rriarus 26. 
Strictura 56. 
ſtrictus 48. 
firigofus 23. 
Strobilus 74:98. 
Stroma 74. n 


Stropbiola roo, 
Struma 29. 
ftuppeus 28. 
Stylopodium 89. 
ſtyloſtemon 119 
Stylus 89. 
fuberofus 33. 
Subiculum 74. 
fubrotundus 29. 
Sublipecies 123. 
ſubulatus %6, 60. 
Tucculentus 82. 


'Suffrutex 66. 


fulcarus 25. 
Sulcus 25. 
fulfureus 19. 
fuperne 4x. 
ſupra Au. 
Sfupradecompolitus 44. 
furfum 41. 


Sutura 9%. 


. 


T. 


Tophro- 18. 
teres 33. 


'teretiusculus 33. 


terminalis 39. 
ternatim lectus 58, 
ternarus 43. 

ternus 45. 
tellellarus 25. 
tetragonus 34. 
tetraqueter 33 
Thalamium gg. 
thalamoftemon 119. 
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Tballus 66. 
Tbeca 98. 100. 
Thecapodium 73. 
Thyrlus 96. 
tomentolus 2% 
Tomentum 25. 
torofus 2%; 
tortlolus 254. " , 
tortilis 48. 
tortus AB. 
trapezoideus 31. 
‚wiangularis 30. 34. 
Tribus ‘130. 
Trica 99. 
trichotomus 55. 
wihdus 58. 
trigonus 34. 
‚trinervius 54. 
tripartitus 58. 
tripinnarus 54. 
triplicato - pinnatus 54. 
tripligervius 55. 
triqueter 82. 
tilecrus 58. 
trochleäris 36. 44, 
Truncus 64. ' 
Tuber 64. ü 
Tuberculum 99. 
rubulofus 38. 
Tubus ge. 
tumidus 3%. 
turbinatus 34. 
Turiones 67. 


e 
[4 


“ 


J 


U__ 
Ulna 14. - 


ulnaris 14. . 


Umbella 75. 


„Umbilicus 29. 100. 


umbraculiformis 36. 


Uneia 13. ' 
uncialis 13. 4 
uncinatus 72. 

Uncus 72. 
undulatus 26. . 


unguioularis 13. 
Unguis ı3. go. 
wrceolatus 85, 


Utriculus 93. 


V. 
Vagina 70, 
vaginans 46. 
Vallecula 94. 


Valva 77. 94 
valvaris 84. > 


. variabilis 15. 


variegatus 17. 
Varietas 122. 
varius 1%. ' 
‘\Vafa Icalaria 226, 
— [piralia 224. 
Vena 34. 
ventricolus 72, 
vernicolus 2a, 
Verruca 70, 
verrucolus 24. 
verlatilis 47. 
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verticalis 49. | vitzeus 17. 
verticillatus 43. - Vitta 94. 
Verticillus 735. .  volubilis 48. 
velpertinus 63. Volva 78. 
vexillaris 84- z 
Vexillum 83% x 
villofus 22. Xanthe- 19. 
violaceus 21. ‚  zerampelinus 20s 
viridis ar. 
vilcofus 27. Z« 
Vitellus 102. Zonatus 17. - 


[1 T Gr 





> 


Regifter 
der vornehmfien Sachen und Namen. 
(Die Zahlen Beseicinen die Geicen.) 


D 


A. 
Abbildungen der Pflanzen 212. 
€. Acharius 420. 
Achſel 69. 

M. Adanfou 138. 403. 

Aehrchen 74. 

Aehre 74. 

Aequator, Eutfernung von dem⸗ 
ſelben beſtimmt die Pllanzen⸗ 
formen 337. 

Afterdolde 76... 

Asamie 119. 

8. Agardh 420. 

Agrumen 97. 

W. Aiton 428. 

Akotyledonen 328. 

J. B. v. Albertini 410. 

Hlerandrien, Studium der Bo⸗ 
tanik auf Der dortigen Schu⸗ 
le 379. 

Alkalien 295. 

C. Allioni 414. 

P. Alpini 389. 

Ammonium in Pilanzen 295. 

Analogie, Gebrauch derfelben 
152. 

H. C. Andrews 424. 426, 

£. Anguillara 388. 

Auheftung der Sheile 39: 

QAnomaldcie 119, 

Anfag der Theile 29. 


Anthere 90. Bau derfelben 276. 
Apfelfeucht 07. - a 
Anfelfäure 300. 

Araber 382. 

Ariſtoteles 378. „= 


Arienit, Einfluß auf Pflanzen 


A, ’ Berif 121. 

Aſche, mie fie den Boden yers. 
beffert 284. 

F. Aublet 406. . 

Augen de: Bäume 67, 

Ausartung der Drgane 155, 


Ausdünftung der Pflanzen 255, 


Are der Theile 28. 


B. 
J. B. Balbis 414. 


Balg bey Grasbluͤthen 78. 81. 


- bey Früchten 97. 
J. Barrelier 397. 
Bart der Theile 23. 
Bafis der Theile 27. 
Baſt 65. Bau deffelben 236. 
Bafardpflanzen 319. 
A. J. G. C. Batſch 411. 418. 
Bau der Pflanzen im Allgemei⸗ 
nen 219. 
€. Baubin 182. 390. | 
J. Bauhin 390. _ 
Baum 64% - 
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J. E. ©. Baumgarten 415. 

Beere 96. 

Befruchtung , durch Juſecten bes 
fördert 267. Vorgaͤnge bey 
Derfelben 319. 

Ebn Beitar 383. 

9. Belon 389. 

Befchreibungen der Pflanzen 199. 

DB. Besler 396. - & 

W. ©. % ©. Beiler 419. 

Bewegungen ben Pflanzen 310. 

J. J. la Billardiere qı6. 
418. 

J. A. J. Biria 425, 


A. Bivona⸗Bernardi 414. 


Blaſen. 25. 
Blatt 60. Bau der Blaͤtter 246. 
Verrichtungen 250. Schlafen 


X der Blätter 304. Reisbarfeit 


318. Entfärbung, Vergol⸗ 
bung berfelben 361. Zuſam⸗ 
menfegung 52. 

Blattanjag 70. 

Blattern auf der Oberflaͤche 25. 

Blattläufe, den Pflanzen ſchaͤd⸗ 
liche 373. 

Blattſtiel 69. 

Blaufäure in Pflanzen 298. 

Bluͤhezeit 85. 

Blume 79. Bau derfelben 259. 
Deffuen und Schließen 305. 

Füͤllung derſelben 363. 

Blumenblaͤtter 77. 

Blumenkrone 79. 

Blumenſirauß 76. 

Blumentraube 25. 

Blumenubr 306. 

Blunenzapfen 74 

Bluͤthe 73. \ 

Bluͤthenſtand 73. 

Bluͤthenſtiel 73. 

J. Bobart 398. 


©. 9. Boecone 397. 

Boden, mas die Pflanzen aus 
ibm anziehn 281. ob er durch 
Pflanzen erfchöpft werde 297. 

ie er auf Pflanzen wirke 341. 

H. Boerhaave 120, 393. 

J. Bolton 419. 

C. Bonnet 405. 

A. Boupland. 418. 426. 427. 

M. 3. Borkhauſen 119. 


. Borften 23. 72. 


Bracteen 76. 


Brand der Bäume 368. des 


Getreides 369. 
% Breyue 396. 
©. €. Bridel gar. 
5.9 Brobtero 414. 
R. Bromm 418. 423. 424. 92%. 
P. Bromme 406. 
D. Brunfels 385. 
Buckeln aüf der Oberflaͤche 25. 
Bucht 20. 
.. Bulliarb qı9. 
J. H. Burkhard 598. 
J. Burmann gr 
N. 2. Buͤrmauu 406. 
Buͤſchel 75- " | 
J. € Buxbanm g01. 


€. 
NR. J. Camerarius 398. 
A. P. de Candolle gıı.d13. 
422. 424. 425. 426. 428. 
H. Eaffini 424. 


M. Eatesby g01. 


M. P. Cato 380. 
A. J. Cavanilles 418. 426. 
P. Eavusliui 409. 

A. Ceſalpini 120. 389. 
Charaktere der Pflanzen, Ent 
werfung derſelben 191. 
Chemifmus der Gewaͤchſe 276 
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Chlorin in- Vflauzen 293. 
Cinchonin 299. 
Eitronenfäure 300. 


Siaflification , Theorie derfelben ' 


104. 

‚€. Cluſius 387. 
Syngeneſiſten 275. 

Esinmella 330, 

8. Enlumna 388. 

J. Commelyn 396. 

M. Commerſon 405 

A. Comparetti 411. 

V. Cordus 385. 

Corolle 79. Bau derſelben 259. 

Eorolißen 120. 

€;dn Eofta 399. 

3. Eupani 397. 

V. Cuſſon 425, 


D. 

Dammerde, woraus le beſteht 

283. 

€. Darwin 4. 

Dauer der Theile 61. 

Delandrie 110. 

A. R. Delile 416. 422. 

R. Desfontaiues 417. 

Desorydation ift nicht der letz⸗ 
te Zweck der Vegetation 280. 

.. Desvaur 425 

Diadelphie 111. 

Diandrie 110. 

Dichogamie 62. 88. 266. 

Midonamie 111. 

Diklinie 111. 118. 

Dikliniſche Pflanzen find oft ans 
drogynifch 322. 

Dikotyledonen 330. 

J. % Dillenius 399, 

8.8. Dill wyn 419. 

Dioͤcie 111. 


ollectoren an den Yifilien dee. 


Diofkorides agı. , 


D. Dodart 391. or 


Dodefandrie 110. " 


R. Dodondus 387. 

Dolde 75. — 

Doldentraube 75. 

Dornen 71. 

Dotter der Samen 102. 26, 
329. -: 


Draſen m. 


J. A. P ». Dnelnsean 0. 


P. Dufresne 424, 


M. 8. Dunal 424. 925. 
Dünger, Theorie deſſelben 283. 
Dünsung, grüne 284 cn 


E. 
EM. Eddy 47.. 


Einfachheit der Theile 52, - 

Eiſen in Pflanzen 297. - 

Elektrizitaͤt, Einfluß auf Br 
sen 308. 

©t. Elliott 417. . 

Embryon, Gatfichung 323. 

Enneandrie 110. 

Erden, Erzeugung derfelben in 

Dflanzen 290. 

Erregbarfeit der Pflanzen 302. 

Euphorbien, Dau ihrer Staubs 
fäden 269, 

Extractivſtoff des Pflanzen 292. 


Eyweißkoͤrper im Samen 101: 


323. 
Evweißſtoff in Pflanzen 291. 


> 


3. 
Faͤcher der Frucht 94. 
Samilien der Pflanzen 130. Na⸗ 
tärlide 176 — 180. Ber 
breitung berfelben auf Dem 
Erdboden 345. 


Farbe der Theile 17. der Blaͤt⸗ 


ter 253. . ber Blumen 2685. 

Faͤrbeſtoff 293. 

Sarreufräuter, Fruͤchte berfels 
ben 08. Bau des Struuks 
292. Verbreitung - Dewfelben 
auf der Erde 345. 

Faſciation 360. 

Säpulnig, Exrktdrung 278. 

Seblichlagen Der Organe 62. 149. 

Fetzen der Theile 57. 80, 

2. Jeuilite 400. 

Zil; der Theile 23. 

Flaͤche der Theile 28. - 

Stiegen, den Pflanzen ſchaͤd⸗ 
liche 3. 

Flocken der Theile 23. 

Sioren, wie fie einzurichten 208. 
Betrachtung über diefelben 334. 
33%. 

Sorn der Theile 29. 

P. Forskol 405. 

G. n. J. R. Forſter 406. 

Franzen der Theile 57. 

Stud 92. 

Fruchtboden 76. 

Fruchtknoten 89. San beffelben 
274. Veränderung ben der 

\ Befruchtung 322. 

Fructiſten 120. 

xZ. Fuchs 385. 

Furchen der Theile 25. 


G. 
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Erfie Klaſſe. 


. I 
HIPPURIS VULGARIS. 
Katzenzahi. Weiße Seetanne. Tannwedel. franz. Pef- 
fe commune. engl. Mares-täle. Paddow- pipe. ital, 
la Corregiola femmina. ſchwed. Häftfwants.. 
Es giebt wenig höhere Gewächfe, die einen fo einfas 
hen Ban und fo einfache Verhältniffe der wefentlichen Theis 
le zeigen, als dieſes. 


> Ian tiefen Waſſergraͤben, ſtehenden und fließenden Waſ⸗ 


fern erhebt fi) im Srühling ein runder Stamm auf einen 


bis zwey Fuß über dem Waffer, grade, aufrecht, faft ſtraff 


(S. 48.) und einfach (©. 52). Die Farbe deſſelben iſt roͤth⸗ 
lich und der Umfang wie der Kiel einer Tauben⸗ oder Huͤh⸗ 
nerfeder. Dabey iſt er gelenkig (S. 46.), und treibt uns 


ter dem Waſſer theils horizontale Wurzelzaſern, theils 


durchſichtige linien⸗lanzetfoͤrmige Blätter. Bey der Zer⸗ 
gliederung ergiebt ſich ein zuſammengeſetztes Zellgewebe im 
Umfange, mit bedeutenden, regelmaͤßigen Luͤcken (S. 239.), 
und in der Mitte ein feſter Strang, aus Schraubengaͤngen 


und Saftroͤhren zuſammengeſetzt (©. 226.). 


Ueber dem Waſſer fommen aus jedem Gelenk des Stam⸗ 
mes gewöhnlich acht big gehn, im Wirbel fiehende (S. 42.), 
oft auch, befonders unter dem Waſſer fchraubenförmig ges ' 
fiellte (©. 44.), horigontale, Iiniens lantetförmige, ſtumpf⸗ 
lihe (S. 60.), glattrandige, nervenlofe, opafe Blätter, von 
der Länge eines Nagels am Finger, oder eined Daumens 
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(&. 12.). Diefe Blätter haben, beſonders auf der untern 
Flaͤche, ziemlich große Spaltoͤffnungen (©. 247.). 

| An der Bafld der Blätter, oder in den Blattachfeln 
erfcheinen im Fruͤhling theils größere Körper, die man mit 
aller (Hift. ftirp. helv. 1572.) für Knospen halten kann; 
theils Fleinere Fruchtknoten, mit einem einfachen Piftil ges 
kroͤnt, zu beffen beiden Seiten im Anfang bie zweylappige 
Anthere unmittelbar uͤber dem Fruchtknoten ſteht. Dieſe er⸗ 
hebt ſich aber in der Folge auf einem einfachen Staubfaden, 
von der Laͤnge des Piſtills, dem ſie zur Seite ſteht, auch 
faſt big zur voͤlligen Reife ſtehen bleibt. Man kann die aͤu⸗ 
ßere Huͤlle des Fruchtknotens fuͤr den Kelch nehmen, der 
alsdann ein oberer iſt (S. 40.). Der Fruchtknoten wird 
zur Frucht, indem die äußere Huͤlle anſchwillt, ein glattes, 
ovales Nuͤßchen, mit einer gleichfoͤrmigen Höhle, worin der 
Same liegt. Dieſer enthaͤlt in meiſt verzehrtem Eyweißkoͤr⸗ 
per einen fadenfoͤrmigen Embryo in ber Are, deſſen Wuͤr⸗ 
zelchen nad) oben gerichtet iſt. 

Was die geographifche Verbreitung des Gewaͤchſes be⸗ 
trifft, fo ſcheint es bloß die Waſſer der nordlichen Halbku⸗ 
gel zu lieben. Es kommt nämlich bis unter dem Polarkreis 
(Wabhlenb. flor. lapp. p. ı.), in Europa, Afien und America 
(Purfh amer. fept. p. 3. Nuttall, p. 3.) vor. Doch wird 
die americanifche Form für fehr abweichend gehalten, da faſt 
immer nur ſechs Blätter im Wirbel fiehn. Aber füdlicher 
als im obern Jtalien, dem füdlichen Frankreich und dem nord⸗ 
lichen Spanien kommt es nicht vor. „Daher feine füdliche 
Graͤnze in Europa der 44° NR. B. zu ſeyn fiheint. In Alten 
überfchreitet es kaum den 50°. Aber in Nords America fins 
det man es felbft bis unter dem 35° 


> 


KL. 1. ı. Hippuris vulgaris. u‘ 
Sponougme und Abbildungen. 
Polygonum femina Lobel. ic.792. Mauth. Valgrif 
485. Dodon.ı13. Daleck. 1072. J. Bauk. hift. 3. 738 
Cauda equina femina Gerard. emac. 1114- 
Equifetum paluftre, brevibus foliis polyfpermurd 
&. Bauh. pin. ı5. Parkin/. cheatr. 1200. 
Piaaftella Dil. gieff. app. 168. Buxb. hal. 261. 
Limoopeuss V. kord. hift. p. 150. Vaill. möm. de 
Paris, 1719. p. 15. t. 1. f. 3. Hall. föirp. n. 1572. 
Hippuris vulgaris Linn. Fl. dan. 87. Engl. boe. 


763. Garen. fruck. t. 84- Richard in ann. du mu/. 3. 


t. 30. f. 3. 
Verwandtſchaft. 
Die zuerſt dieſes Gewaͤchſes in natürlicher Anordnutig 


gedachten, ſtellten es neben Geratophyllum, M yriophyl- 


lum, Zannichellia, und ließen felbft. Pilularia unmittels 
bar darauf folgen. (Ray Syn. p. 136.) Auch Linne ſtellte 
es mit ähnlichen Getvächfen ‚unter der ısten Gruppe auf, 
bie erInundatae nannte, (Gifeke ord. nat. p.327.) Dies 
ſem folgte Batſch (Tab. affin. regn. veget. p. 161.), in⸗ 
bem er den Inundaten gang unrichtig den Epweißlörper im 
Samen abfprad). Und Jufſfieu eröffnete damit feine Samilie 
der Najaden, indem ex Chara fogleich folgen ließ (Jul- 


bau gen. plant. p. 18.). Aber Abanfon ahnte zuerft einen 


höhe Stand, indem er feine Limnepeuce unter den Eläas _ 
gnen zwifchen Thekum und Cynomorium aufftellte. (Adan-- 

ion famill. 2, p. go) Diefem giebt aud) fpäterhin Juſſieu 
Benfall (Ann. du muf. 3, p. 323.) und de Eandolle führs 
te das Gewaͤchs gar unter ben Dnagren auf. (Fl. frang. 
4 415.) Nuttall endlich meint, es Jaffe fich gar feine Ver; 

wandtfchaft aufſtellen. | 


x 


462 sul 2 Agardhia cryptaotha *. 


Wenn wir inbefien das Daſeyn eines Centralbuůͤndels 
von Schraubengaͤngen und die Spaltoͤffnungen der Oberflaͤ⸗ 
he ind Auge faffen, und und bed Gefeges eriinern, daß 
wefentliche Berfchiebenheiten des innern Baues meiſt ins 
mer mit Derfchiebenheiten in der Bildung des Samens unb 
der äußern Verhaͤltniſſe zuſammenſtimmen (S. 143.); fe 
‚gewinnt Adanſons Meinung mehr Gewicht. Vergleichen 
soir Elaeagnus und Hippopha® mit diefer Pflanze; fo 
Rimmen bieBildung des Samens und bie age bed Embryong, 
„ auf die dag Meifte anfommt (S. 144. 145.), volllemmen 
überein. Statt bed Nuͤßchens bey unferer Pflanze, if dort 
eine, Steinfrucht. Der Kelch, bey Hippuris nicht enttois 
delt, ift bey Elaeagaus viers,- bey Hippaphas zweythei⸗ 
lig: ſteht aber bey beiben über ber Srucht. Der Staubfäs 
ben freplich find vier bey beiden letztern: allein, wir wiſſen, 
baß ein ſtandhaftes Fehlſchlagen den Mangel gleichnamiger 
Äyrsane begreiflih macht (S. ‚152. 153.). 

Nugen. 

Bloß die Ziegen ſollen dag Laub freſſen. Die Pflanze 
traͤgt zur Verbeſſerung der Luft in ſtehenden Waeſſern bey. 
2. 

AGARDHIA CRYPTANTHA*. 

Char. gen. Cal. 3fepalus inferus. -Cor. spetala 
convoluta. Stam. ı. Anthera magna. Drupa 3lo- 
eularis 3valvis. \ . - 

.  Ramum Horentem habeoe Braũlia, cortice fuſco. 
Folia oppofita, ovata, inaequalia, cariacea, iute- 
gerrima, acuta, nervolo-venofa, duos pollices cum 
dimidio longa, duos fere pollices lata, utringue gla- 
berrima: petioli fufci; canaliculati, femipollicares, pa-° 
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tentes. Racemus terminalis, aphylius, nutans. Flo- 
res flavidi._ Calyx zfepalus, fubimbricatus, Aefti- 
vatio convolutiva. Corolla spetala, extus fericea. 


| ‚Receptaculum.villofum. Stamen unicum laterale. An- 


+heraratione reliquarum partium maxima, curvata, 'bi- 
locularis. Piftillum triquetrum. Drupa ovalis pol- 
licaris, atra, trivalvis, trilocularis. .. 

Planta affinis Cryptoftomo Schreb. (Moutabea . 


Aubl. guian. t. 274.) ipfique Mangiferae. Sed haec 


tum calyce sfepalo, tum drupa monofperma, illa an- 
theris’quingue femini unico inßdentibus et calyptra 
eorallae differt. . Videtur tamen Terebinthaceis ad- 


numeranda efle.. ... . , 


Dixi in honorem Agardhii, prof. Lundinenfis, 
qui algerum | hiftoriam egregie illuſtravit. 


Zwehie Klaſſe. 


CIRCAEA — L. > 


Herenkraut, Stephanskraut, Waldfletten. franz. Her- 
be de St. Etienne. engl. Enchanters night- fhade. 


ſchwed. Gal- firle. 


Gegen Johannis kommt in unfern dunfeln und etwas 
feuchten Laubhölzern ein intereffantes Gewaͤchs vor. Es 


"hat eine holzige, gegliederte, Friechende Wurzel, bie ſich ges 


wöhnlich dicht mit den Baumwurzeln verflechtet und daber 
fchwer auszugraben if. Aus diefer Wurzel erhebt Ah, in 
ber Dicke eines Strohhalms, ein gerades, rundes, einfaches, 
fein und unmerflich behaartes Staͤmmchen, von grüner Far⸗ 
be, welches anderthalb big zwey Buß lang wird. 


1 Bu 


Staudengewaͤchs 66. 
©teinfrudht 96. 
Stengel 65. 
€, Graf Sternberg 425. 
Gtidgas, von Blumen ausge 
haucht 265. 
GtidRoß, woher in ben San 
sen 285. 
Stiefel 70. 
Stigma 90. Bau deſſelben 275. 
Stimmgabel 77. 
Strahl 28. - 
©trauch 66. 
Gtrunk ‚66. \ 
Strochnin 299. 
x, Sturm gı3. | 
Gtägen der Planen Tr. 
Subſtanz der Theile 31. 
D. Swartz 417. 421. 422. 
R. Sweet 428, 
Symphysandrie 119. 
Synantherie 119. 
Songeneſie 111. 
Staubfaͤden 269. 
Synonymie 203. 
Syſtem der Pflanzen 106. f, 


C. 
J. T. Tabernaͤmontaunus 
386. 
M. Kensre 414. 
Tetradynamie 111. 
Tetrandrie 110. 
J. Thal 386. 
Theophraſt 378. 
u. du Petit⸗Thouars 417. 
C. 9. Shunberg 416. 41%. 
Tieunas-Gift, Einfluß anf 
Yflauzen 3ır. 
5. J. Tode 419. 
J. Torred 4ı. 
J. P. Touraefort 120. 39% 


San ihrer 


Regiſter 


H. Tragussss, 
Trevpengaͤnge 226. 

8. C. Zrevirauns 42. 
Kriaudrie 110, 

Kriebe 7. , 
Trivialnamen 188, 
Trocknen der Pflanzen 215, 
D. Turner 420, 


u. 
Nebergänge der Formen 330. 
Umfang-der Theile 33, 
'Saregelmäßigfeit der Organe 
153. 


Urformen der Gemächfe zı9, 


M. Vahl 409. 416. 

&. Vaillant 398. 

I. 9. Vaucher 419. 

Venen ber- Blätter 55. Bau 
derſelben 247. 

St. P. Ventenat 411. 427. 

Verbreitung der Pflanzen auf 
der Erde 334. 

Verwachſen der Organe 158, 

£. ©. A. Vigaier 425. 

Villars 330. 413. 

Virgil 380. 

Vorwelt, Betrachtung derſelben 
349. 


Waben der Oberflaͤche 25. 

Wachs 294. ' 

Waffen der Pflanzen n. 

GS. Wahlenberg 415. 

Wandern der Pflangen 352. 

Wärme, Einfluß auf Pflanzen 
306. 313. Erzeugung in Plans 
sen 315 








der vornehmſten Sachen und Nomen. 


Marten 24. 

Waſſerſucht der Bäume 368. 
Beidenroien 375. 
Weinſteinſaͤure 300. 


:. € Wendland 424. 


erg, eine Art Haare 23. 
Widerbafen 7. 
2. €. Wikſtroͤm 423. 

ef. Willdenow 409. 422, 


ann. — 


Wimpel der Blume 83. 
Wimper 57. 

winkel 28. 33. 
Wirbel 75. 

€. 8. Wolf 404 
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8. 
Zahlenverhaͤltnis ber Theile 113. 
167. 331. 


.. Bühne. der Theile 56. 


3. Zanoni 396. _ 

Bapfen 98. 

Zauberknoten 360. 

Zellgewebe 221. ber Blätter 
248. 

Zuckerſtoff 290. 

Be afünneaen der Orga⸗ 


——— der Theile 52, 
8.697. 
3313 64. Bau derſelen 231. 
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Erfie Klaſſe. 
| 1. 
HIPPURIS VULGARIS. 

Katzenzahl. Weiße Seetanne. Tannwedel. franz. Pef- 
fe commune. engl. Mares · tale. Paddow- pipe. ital. 
la Corregiola femmina. ſchwed. Häftfwants.. 

Es giebt wenig höhere Gewächfe, die einen fo einfas 
hen Ban und fo einfacdye Verhältniffe der wefentlichen Their 
le zeigen, als dieſes. 


"Zn tiefen Waſſergraͤben, ſtehenden und fließenden Waſ⸗ 


fern erhebt fi im Srühling ein runder Stamm auf einen 


bis zwey Fuß über dem Waffer, grade, aufrecht, faft firaff 


(S. 48.) und einfad) (©. 52). Die Farbe beffelben iſt roͤth⸗ 
lich und der Umfang wie der Kiel einer Tauben⸗ oder Huͤh⸗ | 
nerfeder. Dabep Iff er gelenfig (S. 46.), und treibt uns 


‘ter dem Waffer theild horizontale Wurzelzaſern, theils 


durchſichtige linien s langetförmige Blätter. Bey der Zer⸗ 
gliederung ergiebt fi) ein zuſammengeſetztes Zellgetwebe im 
Umfange, mit bedeutenden, regelmäßigen Luͤcken (S. 239.), 
und in der Mitte ein feſter Strang, aus Schraubengängen 


und Saftröhren zuſammengeſetzt (©. 226.). 


Ueber dem Waffer fommen aus jedem Gelent des Stams 
mes gewöhnlich acht big gehn, im Wirbel fiehende (©. 42.), 
oft auch, befonders unter dem Waffer fchraubenförmig ges 
fiellte (©. 44), horizontale, Iinienslanzetförmige, flumpfs 
liche (S. 60.), glattrandige, nervenlofe, opafe Blätter, von 
ber Länge eines Nageld am Finger, oder eines Daumens 


r 
Da 


i 


26 RL V. 8. Phyteuma fplcatum L. 


In unfern Walbungen kommt biefe Pflanze bluͤhend 
m Junius vor. Aus einer faſt fingersdicken, weißlichen, 
sben huolligen, unten ſpindelfoͤrmigen Wurzel, bie meh⸗ 
siee Fahre dauert, kommt ein krautartiger, glatter, Anti 
Ger, unten röthlicher, oben grüner, runder ober wenig 
hinfliger. Stamm hewor, ber gewoͤhnlich anderthalb Zub 
Hoch if, ‚oft auch. Aunslänge hat. Die Blaiciele fub 
‚einer Eleinen Spanne lang, ſtehn wechſelsweiſe, :offen, 
weit aus einander, ſtüd glatt, gerinnt, unb umfaſſen mit 
ber Bas ben Stamm: oberwärts find fie finger, und ters 
lieren fich endlich völlig. - Die unterfien Blaͤtter find herz⸗ 
fürmig, ablaug, ungleich gekerbt und gezähnt, auf beiden 
Seiten glatt, vrey Zoll lang und einen Zoll breit. Die 
abern werden fihmaler, und endlich ganz lauyetförnig und 
ungeflielt. Zu ober am Stamm flieht bie oft fingerlange 
VBlumenaͤhre, deren weißgelbliche, bioweilen blaue, Blu⸗ 
men ſich von unten nach oben aufſchließen. (S. 74.) Un⸗ 
mittelbar untet der Aehre finden ſich ein Paar ſchmale 
Stammblaͤtter, die glattrandig ſind. 

Der Kelch umgtebt den Fruchtknoten, und eudigt ich 
nach) oben in fünf sugefpiste Zähne. Die Blumenkrone 
beftehs aus fünf lang zugeſpitzten Thellen, die mit ihren 
abern grünlichen Enden im Anfang um das Piſtill her zu⸗ 
ſammenhaͤngen und. eine kurze Roͤhre bilden, unten aber 
offen find: fpäterhin fehlagen fie ſich aus einander und ſtehn 
weit offen. Die Staubfäden find unten breit und behaart, 
bilden eine Art von Gewölbe über dem obern Theil des 
Fruchtknotens, fpigen fi) oben allmählig zu, und gehn 
in länglichd gelbe Ancheren über, Das Piſtill iſt einfach, 
oben: behaart, endigt ſich in zwey zuruͤckgerollte Gegmen, 
und iſt viel länger ale die Corelle und bie Antheren. Dee 


x 





Ki. V. 8. Phyteuma fpicaföın L. ur 


Wegen. und weil gubsögynifche Dichogamie ſtatt findet (S. 
88. 266.), kann das Stigma nicht von den Antheren derſel⸗ 
ben Blume, ſondern von den fpüter aufbluͤhenden obern bes 


ftuchtet werben. Das Honigwerkgeug IR bie Dberflärhe des 


Fruchttnotens. Die Frucht iß eine zweyfuͤcherige, vom 
Kelch umkleidete Kapfel,. die in jebem Bach an einem be⸗ 
fondern frey ſtehenden Mittelſaͤulchen eine Menge feiner 
Samen. enthält, die in Mitte des Eyweißloͤrpers den aufs 
recht Rependen Embryo mit feinen beiden m⸗ danen ein⸗ 
ſchließen. 

Diagnoſe⸗ 


Am naͤchſten ſteht dieſer Art Ph. betonienefolium 


Vill. (delph. t. 12.), welche fi lediglich durch längere 
und ſchmalere Blätter und durch eine ablange, finmpfe 
Aehre auszeichnet. Auch Ph. cordatum Vill. (t. ı 
sigrum Schmidt) ſteht fehr nahe, doch ſind die Blumen 
ſtandhaft dunkelviolett, und bie Bracteen pfriemenförmig. 
Die andern Arten find noch entfernter. 
GSeographiſche Verbreitung. 

Daurch Harz Deutſchland, Pohlen, Ungarn, Stebenbürs 
gen, Ober⸗Italien und Frankreich findet ſich dieſe Art. We⸗ 
der in Großbritannien, noch in Dänemark (die deutſchen 
Staaten abgerechnet), noch in Schweden und Rußland 
fommet fie vor. Eben fo wenig feheint fie ſuͤdlich vom 44° 
N. B. ſich zu finden, denn weder in Sicilien noch Spanien, 
weder in Griechenland noch Taurien if fie gefunden. 

Synonyme und Übbildungen. 


‘ Rapunculum Hlveſtre Trag. f. 277. 4. (ed 


1551.) 
Rapunculum alopeouron Dodon. 165. Barrel. ic. 
892. alopecuroides Clu/. hift. 2. ı71. 


‘378 8. V. ' 8. Phyteuma (pieatomL. 

Rapuntium maius Label. hift. 178. ie. 39. Ge 
yard. emac. 483. . 

Rapunculus maior. Dodon. Dalech. sr 

Rapuaculus V. nesiosolus 1. Tabern. 9 oO 

Rapounculus Ipieatus C. Bauh. pin. 92. (R. fpice 
tus coeruleus C. Bamh. prodr. 32. ift offenbar Ph. be 
tonicaefelium)J. Bauch. hift.2.809. Parkin/. cheasr. 648. 
Touran: inft. 113. 

Rapuaeculus corniculatus, folio urticae SMerif. 
fect. s.t. 5, Rap. corn, Ipica longiore Riv. irr. mo 
nop. Hall. hift. Stirp. u. 684- 

Phyteuma fpicata Linn. Fl. dan. 362. Sohk. t. 39. 

Berwandtfchaft der Gattung. 

Bergletihen wir Die wichtisfien Organe, beſonders ben 
Bau der Staubfäben, bie Bildung ber Kapfel und des Sa⸗ 
mens, fo kann es nicht fehlen, daß die Hehnlichkeit mie 
Campanule auffalle. Doch iſt ber Unterſchied darin gu 
ſuchen, daß bie Fetzen der Eorolle anfangs an der Spige 
tufammenhangen, daß zwey ‚Stigmen vorhanden find und 
Die Kapſel zweyfaͤcherig it, während bey Campanula drey 
Stigmen und’ drey Bäder der Kapfel ind. Es machen 
aber diefe und einige verwandte Gattungen eine eigene Gas 
ntilie, der Eampanuleen, aus, welche zwiſchen den Ericeen 
und Lohellsen mitten inne ſteht. (Auleit. 2. ©. 522.) 

Nugen. u 

Die Wurjel giebt Mich und if eßbar, daher ber Das 
me Rapunculus, wofür man im Deutfchen auch wilde 
Räbchen zu ſagen pflege. In einigen Gegenden zieht 
man fie in Gärten, und genießt Wurzel und junge Bläster 
im Fruͤhling als Gemuͤſe. 
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GENTIANA PNEUMONANTHE L 


Lungenblume, ſchmalblaͤttriger Herbſt⸗ Enzian. frani. 


Gentiane Pneumonanthe. engl: Marfh gentian, calathian 


violet. ſchwed. Kläck genzian. Höft-kläckor. 
Auf Torfmooren und feuchten Wiefen kommt im Augufl 


dieſe Pflanze vor, die ſich anf den erſten Anblick durch ihre 


ſchoͤnen berlinsrblauen Blumen von bedeutender Groͤße aus⸗ 
zeichnet. \ ee 

Aus einer Meinen gelbbraunen, zaſerigen Wurzel er⸗ 
hebt ſich, einer großen Spame lang, dag einfache, etwas 
winklige, ſcharf anzufuͤhlende, ſonſt glatte, eines Skrohe 
halms dicke Staͤmmchen. Die faſt linienfoͤrmigen, ſtumpf⸗ 
lichen, glattrandigen, eines Zolls langen, oben. glänzend 
grünen, unten ſcharf anzufühfenden Blaͤtter umifaffen mit 
ihrer verbünnten Bafis den Stamm, fliehen einander ges 


gen über, doch fo, daß die nächften Paare einen rechten 


Winkel mit einander bilden, alfo gefrenst find. (©. 43.) 
An den oberflen Blattachfeln kommen auf Pargen Stiels 

hen die Blumen vor. Diefe beſtehn in einem roͤhrigen 

fünfzähnigen oder fünffpaltigen Kelch, deffen Zähne ſich 


fpäterhin zuruͤckſchlagen, und einer einblättrigen, glocken⸗ 


! . 


foͤrmigen, berlinerblauen, inwendig mit gelben Punkten ges 


zierten Corolle, deren Saum fuͤnf größere und eben fo vie⸗ 
le kleinere Zaͤhne hat. Die Aeſtivation iſt gedreht (S. 84). 
Fuͤnf Staubfaͤden find unten verwachſen und fließen mit der 
Baſis der Corolle zufammen. Die gelben, faft pfeilförmis 
gen Antheren ſtehn anfang® auch zuſammen um das einfas 
he Piſtill her, fpäter aber trennen fie fi), ſtehn aber im⸗ 
mer niedriger als der Saum der Corolle. Das Stigma iſt 
zweylappig. Die Frucht iſt eine obere, einfächerige, zwey⸗ 
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Happige Kapfel, deren eingebogene Klappen mit ihren inner 
Raͤndern: die Kuchen für die zahlreichen Samen Hılden.: : Dies 
fe enthalten ben aufrecht fiehenden Embryo mit-feinen esits 
wickolten Sotpledonen in Mitte des Eyweißkoͤrpers. 
Diggnofe | ! 
Am naͤchſten ſteht dieſer Art Gentiana trißora Pall. . 
doch find bey dieſer die linienfoͤrmigen Blätter bis zwey Zoll 
lang und zugeſpitzt. Die Blumen, von derſelben Größe, 
ſind eigentlich ungeſtielt, und ſitzen zu dreyen in den ober⸗ 
ſten⸗Blattachſeln. Dieſe Art kommt im oͤſtlichen Sibirien 
son. G. algida Pall, Hat viel breitere, längere, lanzetſoͤr⸗ 
mige, dreynervige Blätter. G. afclepiadea if siel größer, 
üßtger, und hat en s lanzetförmige Blätter. Die übrigen 
Arten find noch entfernter. Ä 
Geographifce Verbreitung | 
In Europa feheint diefe Art vom 45° — EN 8 
vorzukommen. Denn tweber fübkicher i in Griechenland, noch 
nördlicher in Lappland ift fie gefunden worden. In Nords 
america bagegen feheint fie auf den. Raum min dem 
40ꝰ — 500 R. B. eingeſchraͤnkt zu ſeyn. 

Synonyme und Abbildungen. 
Campanula autumnalis Dodon. 168. 
Pneumonanthe Cordi Lobel. adv. 130. hift. 166. 

ic. 309. Tabern. 1176. Gerard emac. 438. Parkinf, 

theatr. 406. Barrel. ic. 52. 122. 

Gentianae IV fpecies Cluf. hift. 313. 

Gentiana minima Maech. ed. C. Bauh. p. 481. Bar- 
rel, ic. St. 

Calatdiena viola et Campanula pratenũs Dal eck. 

824. Barrel, ic. 54. 
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Gentianae fpecies, calachiana gubusdam J. Bauh. 
niſt. 3 5 u wi 


Gentiana anguftifolia autumnalig ı maior C. Bauh. 


pin, 188. Morif: fece. 12. t. 3. Tournes. infe. 31. “pr 

luftris anguftifolie C. Bauh, 1. c. 

> —5 Renealm. /pec. 68. a 
: Gentiana alis floriferis Hal}. hife. Stirp. n. —* 
Gentiana Pneumonagthe Linn. fl. fuec..n...228. 

Flor. dan. 269. Engl. bos. 20. Bot. mag. L1OR; Lam. 


ül. to. 209. . \ J 


| Berwandtfcaft. 

‘Die Gentianen machen mit Chironia, Erythraes, 
Swertia, Chlora, Exacum und Menyanthes eine. eiger 
ae Samilie aus, bie durch das Zahleuverhältniß der es 


ſentlichen Theile, durch den Stand der Frucht, durch Aus 


beftung ber Samen. fich auszeichnet, und zwiſchen ben Jaſ⸗ 


‚ wineen und Eontorten mitten inne ſteht. (Anleit. 2.8. aaa ) 


Augen. N i 

Da fi die Mifchung der Säfte nach dem —S 
Eharafter richtet; fo kann man auch die in einer Gattung 
und Art ber Gentianeen gefundenen Beftandtheile in anderu - 
vermuthen. (S. 143.) Bitterer Extractivſtoff iſt es, wo⸗ 
durch ſich Gentiana lutea, Erythraea Centaurium un) 
Menyanthes trifoliata auszeichnen. Auch iſt derſelbe bit⸗ 
tere Extractivſtoff in unſerer Act vorhanden. Ehemals 
wurde bie Wurzel als magenſtaͤrkendes Mittel gebaaucht. 
Auch ſoll fie ſtark auf den,Ucin wirken, daher die Mecklen⸗ 
burger die Pflange:: Sta up unn gab weg, nenten. 
(Wredow’s oͤkon. Flor von Mecklenb. 1. ©, 456.) Als 
Mundmittel wird fie in Franken bey Verfiauchungen ange⸗ 
wandt. (Gommere. lit. Nor. 1743. hebc. 7.) | 
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484 RU V. 10. Viburnum Opelus L. 


verhaͤlt es ach mit V. orientale.P all., welches ‚gem wie 
V. acerifohum ausſieht, und ſich vor dieſem bloß durch 


groͤbere und ſtumpfere Blattzaͤhne aud durch die ovale Form 


des Samens auszeichnet, der bey V. acerifolium berg 
foͤrmig if 
Geographiſche Verbreitung. 
.  Vibaraum Opulus wächft von 40° — 60° 98. durch 
ganz Europa. Die ſuͤdlichſte Graͤnze ſcheint nämlich Kons 
ſtantinopel zu ſeyn, die nordlichſte aber Upſal. In Ame⸗ 
rica vertreten die drey genaunten Arten, V. Oxycoccos, 
edule und acerifolium, und in Afien V.orientale feine Stel⸗ 
le. Am Kaufaſus kommt es mit dem letztern fehr Häufig vor. 
: Synonyme und Abbildungen. 
Sambucus aquatica Trag. f. 378. b. Macthiol. ed, 
C. Bauh..874. Dalech. 270. Tabern. 1440. C. Bash. 
pin. 436. S. palultris Dodon. 864. S. rofea Lob. ic, 
2. 201. Ger. emac. 1424. Tabern. 1440. VJ. Bauh. kiſt. 
1. 552. Park. theatr. 209. 
Opulus Ruellii Tourn. inft. 607. O. glandulofus 
Mönch meth. 505. Baumg. transfjlv. 1. 261. ” 
Viburnum. Opulus Lion. Fl. dan. 661.. Engl. bot. 


‚332. Schk. t. 81. Kerner Baum;. T. 35. 


Verwandtſchaft der Gattung. | 
"Die Alten‘ ſahen die Verwandtſchaft diefer Gattung 


- mit dem Sambucus fehr wohl ein, daher fie den Namen 


Sambucus aquatica und paluftris wählten. Wirklich iſt 
Viburnum von Sambucus bloß durch die einfamige Beere 


unterſchieden ‚da die letztere Gattung drey Koͤrner in der 


Beere enthaͤlt. Wenn wir uns an unweſentliche Dinge 
nicht kehren, ſondern die Verhaͤltniſſe der wichtigſten Thei⸗ 
le auffaſſen, ſo gehoͤren beide Gattungen mit Lonicera 


MM. VI. II1. Leusplüm vernum I 45 


gu Einer Yamille, bie wir die Eaprifoien nennen. Ole, 
2. ©: 617, 
.. Nutzen. rt 
- das Pen gebraucht: man in Norwegen m Wenbertam⸗ 
ment die Schuſter nehmen es zu Pfloͤcken. Die ſtaͤrkern 
Aweige benutzt · man zu AMeifenrößren. Das Lanb frißt das 
Mich gern. Die Beerer werden von den Droffeln geliebt, 
a Kurland macht man Eſſig, und die nordaſiatiſchen Voͤl⸗ 
fe veelertiven beronchend⸗ Getraͤnke aus dieſen Beeren. 


Sechste Klaſſe. — 


⸗ 


11. 

LEUCOIUM VERNUM L. 
‚Großes: Schneegloͤckchen, Sommerthierchen, Fruͤh⸗ 
Ungs; Knvtenblume, Maͤrzgloͤckchen. franz Perco-neige, 
Nivéole printanniere. engl. Great’ ſnov- drop· ital. 
Primeltro, fior marzajuolo. ſchwed. Varhrviter. 

In Gebliſchen nd anf Weiden zeigt ſich im April bie 
" "angenehme Blume, Aus einer weißen Zwiebel vom der 
Größe einer Wallnuß fommen zuerft mehrere lanzetfoͤrmige, 
Ilattrandige, ſtumpfe, auf beiden Seiten glatte, oben glaͤn⸗ 
zende Blätter, von der Länge eines Fingers und-faft eiheh 
Zoll breit. In Mitte derfelben erhebt ſich tr ‚der Länge eis 
ner feinen Spanne 'ein glatter zweyſchneidiger "Schaft, an 
deſſen Spige eine zwedklappige Bluͤthenhuͤlle, weißlich⸗ grü 
und geſtreift, ſteht. Aus dieſer entſteht ein runder, ni⸗ 
ckender oder herabgebogener, glatter, einen Zoll langer 
Blüthenftiel, der über dem ſtumpf drepfantigen, glatten, 
geſtreiften, grünen Fruchtknoten eine fecheblättrige, gloddens 
förmige berabhangende Corolle träge, deren Theile an. ber 
Spige ſchwielig und. mit einem Heinen grünen Fleck vers 





486 A.VI. 11. Leueotum vernum L: 


fehn find. Des äußere Ueberzug der Corolle if Felchartig 
und mit Spaltöffnungen verſehn. (S. 90. 250.) Auf dem 
Sruchtboden ſtehn ſechs kurze weiße Staubfaͤden, die au 
‚der Spige ſchwefelgelbe, länglühe, zweyfaͤcherige Anthe⸗ 
ren tragen, welche einen ovalen Pollen euthalten. In der 
Mitte derſelben ſteht das keulenfoͤrmige gruͤne Piſtill, mit et⸗ 
was verbünntem Stigma. Die verdickte Stelle deſſelben ſon⸗ 
dert zugleich den Nektar ab. (Sprengel entd. Geheimniß, 
©. 182.) Die Frucht iſt eine dreyfaͤcherige Kapfel, deren 
runde Samen den unentwickelten Embryo, der Keimgrus 
be gegen über, im Epmweißfärper enthalten. Die Keimwar⸗ 
se bleibe als weite, sufammengefaltefe Haut ſtehen. 
Dtagndoſe. 

Von den audern Arten derſelben Gattang unterſchei⸗ 
bet ſich dieſe durch einbluͤthige Blumenſcheide, die bey L. ae 
ftivum und autumnale mehrbluͤthig iſt, und durch keulen⸗ 
foͤrmiges Piſtill, welches bey L. autumnale und rofeum 
Mart. fadenförmig if. Galanthus, ober das kleine Schnee 
gloͤckchen, ift zwar diefer Pflauze fehr ahnlich, unterſchei⸗ 
det ſich aber durch eine doppelte dreyblaͤttrige Corolle, de⸗ 
ren innere Theile ausgerandet ſind, und durch Antheren, 
j die an der Spitze in eine Borſte uͤbergehn. 

Geographiſche Verbreitung. 

An dem größten heil von Europa, von Oberitalien 
j bie nach Upland in Schweden, und von Spanien bis Sie⸗ 
benbürgen kommt biefe Pflanze vor. Merkwuͤrdig ift, daß 
fie Großbritannien fehle: auch if fie weder in Taurien noch 
- in Griechenland, In biefen Ländern vertritt L. aeftirum 
ihee Stelle. Sie if alfo vom 45° — CO’ N. B. (mit Aus⸗ 
sahme von Großbritannien) befchranft. 


AÆ. VI 14. Triestalis europaea: u 487. 
- Synonvme und Abbiiungen 
Narciſſus Brunfels ı. 129. N, VII. Macch, ed. 
Baub. 860. 
.. Viola alba Fuchs 486. "487- Dalech.. 1527. 
"Leucoium- bulbofum hexaphylion . Dodon. 230. 


. Cluf. hie 1. 168. L.’bulbofum I. Tebern.-1p05. J. Bauh.. 
nife. 590. Ger. emac. 148. (I« hulhoſum feratinumg 


ana effet L. aeftivum;,. fed eltveraum) 

X Leuconareiffelirion Lobel. ic. 343. 
=: Lescoiasg, bulhafum vulgare - C. Bau, pin: 55. 
ri ‚Narcillo-beueoium vulgare Tourn. inft. 387. - - . 
‚ » "„Galanthus uniflorus Hall. her. n. 1233. 

Læucorum vernum Linn. hort: upfal. 74. Jacqu. fs 
auftr. t. 312. Basjch. anal. Sor- t. 2. Schk. t. 89. Seurm 
Het m \ 
BVerwandtſchaft. 
Die Bersonnbtfihaft mit Galanthus, Narciffus, Pan. 
gratium iſt in die Nugen fallend, ‚und es gehört alfo diefe 
Battung zu den Coronarien, und zwar zu der Abrheilung 
mit Fruͤchten Außer ber Blume, (Anleit. 2. ©. m) 
F Nuten. 

Ehemals gebrauchte man die Zwiebeln ſtatt der Meer⸗ 


ei, allein fie find ganz außer Gebrauch. gelommen. 


Siebente Klaffe. 


ERIENTALIS EUROPAEA. ’ 
Schirinkraut, Sternkraut, Meyerblume. franz. Trien- 


tale d’Europe. engl. Chickweed- wintergreen. ſchwed. 


Dufkalla. 
An den nordlichen Abhaͤngen unſerer Waldhügel er⸗ 
ſcheint im Junius unter Heidelbeeren und Heidekraut ein 





! 


438. Kt. VII. 19. Trientalis europasa. 


zartes, zierliches Pflänschen, welches, wegen bed Zah⸗ 
lewerhoͤltniſſes feiner Theile, beſonders intereſſant if. 

Aus einer ganz kleinen holzigen Knolle, die mit Wurgela 
safern umgeben iſt, erhebt fich in der Länge einer Heinen Span⸗ 
ne ein einfaches, glatted, vunbes Stämmchen, von der Dicke 
eines ſtarken Ztoienfabend.- Zu unterft dn dem Staͤmmchen 
ſtehn zerſtreut ganz Furze, runblicye ober ablange, flumpfe 
Blätter. Zu oberft aber kommen fuͤnf bis fieben anderthalb 


Zoll lange, glatte, ablange, an ber Baſis verdünnte, kurz 


gefielte, glattrandige ober unmerklich gekerbte, ſtumpfli⸗ 
dhe nerven; und venenreiche Blätter vor. Aus den Achſeln 
berfelben richten fich zwey und mehr fabenförmige, glat⸗ 
te, zwey Zoll Lange Bluͤthenſtiele auf, auf deren Spite die 
Blumen einzeln ſtehn 

Der Kelch beſteht gewoͤhnlich aus ſieben ſchmalen fünf 
sugefpigten Blättdyen: bie ganz weiße Eorolle aus ſieben 
ablangen offenen Teilen. Den letzten gegen über ftehn auf 
einem eigenen haͤutig druͤſigen Kranz mehrentheils fieben, 
faft haarfoͤrmige Staubfäben, bie etwas kuͤrzer als bie Co⸗ 
rolle find und gefrummte Antheren tragen. Der Frucht⸗ 
Inoten ſteht höher ale die Eorolle und bat ein einfaches Pi⸗ 
fill. Die Frucht ift eine Eugelichte, trockene Beere, deren 
Sanien an einem kugelichten Kuchen angeheftet find. Der 
Embryo ſteht aufrecht im Enweißkörper. 

Nerwandtfhaft. - 

Dbgleich dem äußern Anfehen nach dieſe Pflanze mit 
den Stellarien übereinflimmt; fo ift die Stellung des Ems 
beyo doch gänzlich verſchieden. Bey jenen naͤmlich umgiebt 
der gekruͤmmte Embryo den centralen Eyweißkoͤrper: bep 
der Trientalis ſteht er. aufrecht, faft in der Are jenes Kin 
pers. Hierdurch ſchließt ſich unſere Pflanze an die Lyſima⸗ 


Ex 


— u.a 
— . X 
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ten, Anagallis: ‚uad.om bie Familie der Grimufeen. Das 
ſoaderbare Zahlenverhaͤltuiß entſteht wahrſcheinlich durch 
unvoillſtaͤndiges Berfihmelzen .zweyer Blumen (©. 157.), 
wo denn ſtatt zehn, nur fleben Einſchnitte des Kelches, 
Heben Theile ber Corolle, ſieben Antheren borkommen. Doch 
ſtaden ſich Beyſpiele von fünf, ſechs, auch zehn Staus 
Phden. | 
im. Synonyme und Abbiidungen 
. Herba trientalis. Waler. Gord. fylv. obf. P- - 222 
J.-Bauk. hi: 3.537 | J 
.Alſinanthemon Thal herc. 15 
: Pyrola alises.flare C. Bauh. prodr. 100. Morif j 
dect. 12. t. 10. 
Pyrola braßiliand ‚ alfines Aore Park. sheälr: og 
« "Pyrola longifolia, flore albo Barrel: ic. 1156; 
‘.: Trientalis europaea Linn. Fl}. dan. 84. Engl. bon 
18. Sohk. t: 103. Seurm H. 17. — 41. 
ur Seographiſche Verbreitung. 


2 . Wenige Pflanzen gehen fo Hoch in ben Norden Ginanf, 


als dieſe. Dean man findet fie noch am Nochfap und in 
@Abtrten an der Lena, unter dam 70’ N. B. Auch in Nord⸗ 


america kommt fie, aber mit ſchmalern, mehr jugefpigten 


Blaͤttern, bis an bie Hudſonsbay vor. Ihre leute ſuͤdli⸗ 


che Graͤnze ſcheint Krain und Siebenbuͤrgen zu ſeyn. 


Achte Klaſſe. 
3. 
y :VACCINIUM OXYCOCCOS L. | 
Moosbeere, Sumpfbeere. In Pommern Kramsbee⸗ 
ven. franz. Couffnet, Canneberge. engl. Cranberry. 
ſchwed. Tranbär. 


.2 


- 
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In unfern Suͤmpfen und Mooren, wo vlel Sphaguum 
ſteht, kommt dieſe Pflanze auf den Erhöhungen vor, bie 
durch Sträucher gebildet werden. Die ſchwachen Staͤmm⸗ 
en, oft einen Fuß Lang, finb gaug niedergeſtreckt, fdykas 
gen Hier und da feine gaferige Wurzeln in das Moos; nah 
treiben jerfreute, gebngene Zweige, die ebenfalls nieder 
liegen, doch, wo fie-Blüthen hervorbringen, fich erwag 
aufrichten. Die Blätter ſtehn wechſelsweiſe auf kurzen 
Stielchen, find Immer gruͤn, epförmig, gluttrakbig, ber 
Hand iſt etwas zurüchgefehlagen, oben glänzend und duñkel⸗ 
geün, unter graulich, : kaum brey‘ Kid vier Linien lang und 
zwey Linien breit. An der Spige ber’ Triebe erfcheinen zoll⸗ 


lange röthliche glatte Blüthenftiele mit Fleinen rocken Bra⸗ 


cteen befeßt; an ber Spite der Stiele finder fich über dem 
Fruchtknoten zuerft ber’ Kelch, der:ang vier ſtumpfen ges 
wimperten Laͤppchen befteht; Die Eorolle beſteht aus vier 
Iangefförmigen, rothen, zuruͤckgeſchlagenen Theilen. Die 
acht Staubfaͤden find breit gedruͤckt und behaart. Die Ans 
theren find tief yefpalten, braun von Farbe, und leeren 
ihren Pollen aus den Poren der beiden weißen Spigen ober 
Hörnchen aus. Das Piſtill if einfach, und ragt über-bew 
Antheren hervor. Das Honigwerkgeng iſt die Oberfaͤche 
des Fruchtknotens, und wird durch bie zuſammenſtehenden 
und behaarten Staubfaͤben, fo wie durch die haͤngende La⸗ 
ge der Blume hinlaͤnglich geſchuͤzt. Der Pollen iſt ku⸗ 
gelig mit drey Reifen umgeben. : Die Frucht iſt eine viers 
fächerige fchön rothe Beere, mit vielen Samen in .jes 
dem Bach, die den - Embryo in aufrechter Stellung. in 
Mitte bes Eyweißkoͤrpers enthalten. Sie wird im October 
reif. | 
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. Diagnnfe und Verwandtſchaft. ii. : 

An Europa giebt es keine Art, bie biefer. ſehr nahe 
Rände; aber in Nordamerica fommt Vacoinigm macro- 
ohrpon vor, welches unferer Art durch den kriechenden 
wurseluden Stanım,- die immer gruͤnen, unten lichtgrauen 
Blätter und durch die allgemeine Form ber Sluͤthen glekht, 
Allein die Blätter find ablang ; oval und an der Spige ab⸗ 
gerundet flumpf: andy find die Gorollentheile ſchmaler und 
Hänger und bie Beeren größer. Michaue glaubt indeß Les 
bergänge gefunden su haben, daher er V, macrocarpon. 
als Abart von V. Oxycoccos betrachtet. Noch eine norhs 
americaniſche Art, V. hifpidulüm L., Hat zwar auch 
friechende Stämmdhen, allein diefe find, wie bie Blätter 
auf der Raͤckſeite, mit braunrothen fleifen Haaren befegt; 
die Heinen, faſt ungeftielten Bluͤthen figen in den Blatt 
achſeln, die. Antheren find in ber.:glndeuförmigen Corolle 


reingeſchloſfen, und bie Beeren ſchneeweiß. 


Es unterfcheidet ih V. Oxyooccos und macrocar- 


xon von ben übrigen Arten durch die Giefalt-der. Corolle, 


die hier: fehr. tief -gefpalten, gang offen, mit zuräckgefchlay 
‚genen Theile erſcheint, da bie Übrigen Arten eine krug⸗ 


“oier glockenfoͤrmige Eorolle haben: daher fchon Tournefort 


fie gu einer eigenen Gattung, unter dem Namen Oxycoa 
cos erhob, worin ihm Perſoon, Purſh und Audere gefolgt 
‚pad. Roth nannte: ſie Schollera. Jndeſſen iſt dieſer Uns 
terſchied nicht ſo wichtig, und man bemerkt bey V. -Sta- 
mineum L..und meridionale Sw. Uebergaͤnge von der 
einen zur andern Bildung, indem, hier die glockenfoͤrmigen 
Corollen ſchon ſehr tief getheilt find. 

Die Berwandtfchaft dieſer Gattung mit Basobotrys 
und Empettum if uͤbrigens auffallend: burch Styphelia 


19 AM. VER 15 Vacoiniani Oxtycoctok L. 
unb Epacris ‚gränjt fie an Erica, zu deren Gamilie fe ges 
höet (Mnleit. 2. 521.) 

' Sononyme und Abbildungen, 
Oxyooteos Val. Cord. hift. ed. Gesner f. 140. h. 
Vacoinia paluftria Dodon. 770. Zobel. ic. 2, 109 

J. Baun. hift. 1. 525! Gerard emac. 1419. Park, theasr; 
1229. " | 

Erica VI. baocifera Dalech. 187. 

Vacciniunz Oxycoccos Linn. Fl. dan: 80. Engl. 
bot. 319. Schk. t. 107: a. Lam. ill. 1x. 286. f. 3. Batſeh 
anal. flor. t. 7. 

Oxvycoceos palulris Perf. ſyn. . 19 O. nl 
vis. Purfh amer. fept. 1.263. 

Schollera Oxycoccos Rosh fi. germ. np. vr 

Schollera paludola Baumgart. transfylv. 1. 33 1. 

Geographiſche Verbreitung. 

Ee ak norgiglich der hoͤchſte Norden, wo dieſe Plans 
se vorfomme: Grönland, Island, Lapplaud, Sibirien, 
Kamtſchatka, Unalaſchka, Nordamerica bis zur Baffins⸗ 
Ban. Die ſuͤdliche Graͤnze ſcheint der 462 N. B. zu. ſeyn: 

denn bie Schweiz, Krain und Siebenbuͤrgen ıhaben fie noch 

in ihrer Flor. Aber in Italien und Srieherlant Fotnsat 
fe niche mehr wor, - 

‘ Nasen. 1— 

Die Moosbeeren werden gegeſſen; allein fuͤr ſich Dub 
fie zu ſauer, und ber Froſt muß fe erfi treffen, damit fie 
ſchmackhaft werden. - Bewahrt man fie ben Winter über 
in Schnee auf, fo werden fie im Frühling ein angenehmes 
Eſſen. In Schottland machen fie einen, fo bedeutenden 
Handefdartifel aus, daB zu Longtown an deu Graͤnzen von 
Eumberland fünf bis fechs Wochen lang täglich für 20 Kid 


, 
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so Yfund Sterling verkauft werben, die bie Engländer mit 
Zucker einmarhen und zum Güllen der Torten gebrauchen, 
(Lightfost for. fcot. I. p. 203.) Doch ift dieſe Leckerey 
wicht für Jedermann, denn die Moosbeeren haben einen eis 
genen Nebengeſchmack. In Petersburg verfauft man ſie 
im Frühjahr, gießt Waſſer darauf, was denn die Farbe deg 
Medoc annimmt und ein kühlendes Getränf\giebt. (Gorter 
dor. ingr. p- 59.) Die ſchwediſchen Apothefer machen Sy⸗ 
sup und Gallerte aus dem Saft diefer Beeren. Auch benus 
‘ gen bie Goldſchmiede die ſcharfe Säure biefed Saftes, um 
das Silber weiß zu kochen, da dag Kupfer, womit bag 
Silber legirt iſt, dadurch aufgeloͤſet wird. 


NMeunte Klaſſe. 
14. 
BUTOMUS VMEELLATOS. 

Blumenbinſe, deutſches Blumenrohr, Waſſerviole. 
fcanz. Jonc fleuri. ital. Giunco Eorido. engl. Flower- 
ing rufh. ſchwed. Blomwals. 

In unſern Slüffen, Teichen und andern tiefen Wars 
fern wächft diefe ſchoͤne Pflanze. Die Wurzel iſt eine ho⸗ 
risontal liegende Knolle, von der Stärke eines Daumens, 
oft nod) dicker, mit ſchwaͤrzlicher Rinde überzogen, aus 
welcher nad) unten die Wurzelzaſern, in der Sfärfe ber 
Bindfäden, und nach oben die Blumentriebe hervorkommen. 
Zuerſt treten aus der Knolle die Blätter, welche unten 
dreykantig, nad) der Spite gu aber platt, übrigens faſt 
durchgehends ‚gleich ſchmal, und, ben einer Länge von vier 
bis fünf Fuß, kaum einen halben ZoN breit find. 
Zwiſchen biefen Blättern und von ihnen ringe umfchlofs 
fen, erhebt ſich der runde, glatte Blumenfchaft, vier, fünf, 
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and) ſechs Fuß hoch, und eines Heinen Fugers dick. Dies . 
ſer enthaͤlt weißes, lockeres Mark, welches aus zuſammenge⸗ 
fetztem Zellgewebe befteht und zerſtreute Bündel von Schramy 
bengaͤngen zeigt. An ber Spike bed Schafts ſtehn die Blu—⸗ 
men it einer Delde, die ungefähr funfjehn geßielte Blumen 
enthält, ‚uud an der Bafıs eine haͤutige Scheibe von vier, 
fünf, auch ſechs haͤutigen, bald trockenen, zugefpigten Blätts 
chen hat, welche vor der Entfaltung die Blumen einhüßte, 
nach dem Aufblühen derfelben aber fich zurückfchlägt. Die 
Blume beftcht aus ſechs enförmigen, tofenrothen Tpellen, 
die auswendig kelchartig und mit Spaltöffnungen verfehn, 
inwendig aber corolliniich find, und ben erforderlichen Ue⸗ 
berzug haben. Auf dem Fruchtboden ſtehn ſtandhaft neun 
roͤthliche gleichfoͤrmige Staubfaͤden, mit gelben zweyfaͤche⸗ 
rigen Antheren, welche fruͤher ſich entwickeln als die Sti⸗ 
gmen, und alſo ein Beyſpiel der androgyniſchen Dichogamie 
darſtellen. Sechs Fruchtknoten ſtehn in der Mitte ſtern⸗ 
foͤrmig zuſammen, und in ihren Winkeln ſieht man ſechs 
Safttropfen hervorquellen. Jene Fruchtknoten find mit 
platten, etwas ausgerandeten, zuruͤckgeſchlagenen, warzi⸗ 
gen Stigmen gekroͤnt. Die verwelkte Blume bleibt nach 
dem Verbluͤhen ſtehen. Aus den Fruchtknoten werden ſechs 
einfaͤcherige, ſich ſeitlich in der Länge oͤffnende Kapſeln, 
welche bie eyrunden gefurchter Samen in zwey Reiben an 
ben Wänden figen haben. Die Samen enthalten viel meh⸗ 
lichten Eyweißförper, und an einem Ende den unentwickel⸗ 
ten, punktfoͤrmigen Embryo. | 
WVerwandtſchaft. | 
Am nächflen verwandt mit dieſer Pflanze And die Gats 
tungen Hydrocleis Commerf. (Richard in mem. dy 
muf. 1. t. 18.) und Hydrogeton Perf., weiche ſich faſt 


x 
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nur buch das Zahlenverhaͤltniß unterfcheiden. Bey ber 


Netztern Gattung find nur die ‚Halfte der Blumenthelle und 
der Fruchtknoten, und nur ſechs Antheren. Es foll der 


Same feinen Eyweißkoͤrper enthalten, was allerdings ſehr 


> 


ee ;, 


merfwürdig waͤre. (Enc. fupp). 4. p- 237.) Auch Ali- - 


ſma, Sagittaria und Limnocharis find verwandt, obgleich 


der Embryo wurfiförmig zufammtengefaltet ohne Eyweiß⸗ 


$örper liegt. : Daber, wenn man ſich allein an den Charas 
$ter des Embryo halten will, fo kaun man unfere Pflanze 


wicht fuͤglich zu den Alifmeen mit de Candolle zählen, 


Faßt mar aber, wie billig, alle übrige Merkmahle zufams 
men, fo rechnet man file zu ben Hydrochariden, aus denen 
indeß Die Sattung Nectris Schreb. verwiefen werden muß, 
ba, nach neuern Beobachfungen, ber Embryo entwicelt iſt 
und deutlich zwey Kotpledonen.hat, (Rafınefque in Silli- 
mans Journ. of New- York, vol 1. p. 374.) Von ben 
Hodrochariden f. Anleit. 2. ©. 262. 
Synonyme und Abbildungen. 

Gladialus paluftris Val. Cord. hift. 100. Ger. emac. 
29. Gl. aquatilis Dodon. 601. 

Juncus floridus Macth. ed. Bauk. 731. I. cype- 
roides floridus Lobel. adv. 44. im 86. Dalech. 989. 


J. Bauh. hift. 2. 524. l.cyperinus floridus Tabern. 567. 


‚ Parkinf. 1197. 
Calamagroftis 1. Dalech. 1006. 
Sedo affinis iuncoites paluftris Mori. fect. 12. 
t. 5. 
Butomus flore rofeo Tourn. inft. p. 271. 


B. umbellatus Linn. Fl. dan. 604. Schk. t. III. 


Engl: bot. 651. Sturm Hl. 18. 


us RL X. 15. Pyrpla fecunda L. 


‚ Beograppiige. Berbreitung 
Rudbet und. Linnée (A. lapp- n. 159.) fanden vie 


fe Pflanze in der Kemiself,. alfo unter dem Polarfreid 
Wahlenberg, ber doch im Jahr 1802 eben diefen Fluß ber 


ſuchte, übergeht, fie, als ſomme fie in Lappland nicht nom 
Aber gewiß iſt, daß fie. in. Europa und Aſien bis Aber. deu 
63. RN. 3. hinauf geht: benn J. G. Gmelin faud fie au deu 
Ufern des Obi und Jrtifch. (FI. Ab. 1. p. 77.). Wie weit 
de ſich nad) dem Aequator erſtreckt, iſt nicht ausgemacht: 


doch fand. fie Sibthorp in Kleinaſien, bis zum. IR. 


(Smith prodr,.f. graec. I. P. 269.) Von. Meſten ned 


. Ofen erſtreckt fie ſich von Ochetzt bis Eifaben. In Amer 


een iſt fie. nicht. Awiſchen ben Wendelreiſen ſcheiten Hy 
drogeton und Hydrocleis ihte Stelle zu. werten _ 
Mutzen. 
Aus ben. Blättern laffen ſich Körbe PP FERN und. ig 
Holland werden Matten daraus verfertigt, Die Wurjel⸗ 


knolle, reich ay Stärtmehl, if zum Surrogat des Brodes 


vorgeſchlagen und benutzt worden. (Wredens oͤkonom. 
Blor Mediend. 2. 209.) W . 


Behnte Klaffe, we 
1 , | 
PYROLA SECUNDA L 
Birnbaͤumchenkraut, einſeitiges Wintergruͤn, Wald⸗ 


Mangold. franz Pyrole unllatérale. engl. Serrated 


Wintergreen. ſchwed. Kult: vintergrön. 

„An feuchten ſchattigen Stellen in Fiehtenwaldungen 
kommt im Junius und Jultug,, nicht eingeln, fondern haus 
fenweife dies Pflaͤrzchen vor.” Die Wurzel ifl holsicht, gelb⸗ 
lich, kriechend, ſchlaͤgt bier und da Zaſern unter ſich, und 
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ade Hin: auffteigendes, einer Heinen Spanne langes, ein⸗ 
Hüches, glaktes, rundliches Staͤmmchen, von der Staͤrke 
eines Binbſadens. Ueberall ſtehn zerſtreut am Stammchen 
‚Beine gruͤne, Lanzetfoͤrmige, ungeſtielte Blattanſaͤtze. Die 

Wlattſtiele ſtehn auch zerſtreut und offen, find ‚glatt, "einen 
‘halben Zoll lang. Die Blaͤtter find eyrund, ablang, äh 
der Bafıs-ungleich, am Rande geſaͤgt, an der Spige mit 

erantaetigem Stachel verſehn, - auf beiden: Flächen 'glatt; 
sol Nerven und Venen, und fchön lichtgruͤn. Das Enbe 
ber Teiche iſt blatsleee; aber die Blattanſaͤtze erſcheinen als 
Bracteen. "Die Bluͤthen ſtehn in einer einſeitigen Traube, | 
find von weißgrünticher Farbe, und beſtehn aus einem klei⸗ 
an faͤnftheiligen, an ben Raͤndern haͤutigen, etwas eins 
geſchnittenen Kelch, und ˖ fünf ablangen etwas ausgehoͤhlten 
Kronenblaͤttern. Die rothen Staubfaͤden, gehn an ber 
Zahl, Rmſtehen · den Fruchtknoten, undifind anfangs zwie⸗ 
fach gebogen, wo dann die zweyfaͤcherigen Antheren mit 
ihren zwey Poren nach unten gekehrt find. Spaͤterhin rich⸗ 
ten ſich die Staubfaͤben auf, und die Antheren ſtehn nun 
mit ihren Poren nach oben gekehrt. Der Fruchtknoten hat 
fünf Buchen; das viſtill iſt einfach, und fteht ſenkrecht. 
Das Stigma iſt ſchildfoͤrmig und fuͤnflappig. Die Kapſel, 
uͤber dem Reh, iſt fuͤnffaͤcherig, in den Winkeln aufſprin⸗ 
gend. Die Samen find mit geneßter, lockerer Haut um⸗ 
geben. Der Embryo fieht aufrecht im Eywelßkoͤrper. 
2. Diegnofe und Verwandtſchaft. F 
Mit Pyrola minor koͤnnte dieſe Art allein verwechſeit 
werben. Indeſſen hat P. minor mehr zugerundete, ſtum⸗ 
pfe, unmerklich gefägte Blätter, auch blaßrdthe Blumen. 
Die nicht nach Einer, ſondern nach mehrern Seiten gerichtet 


find. Die andern Arten find noch weiter enffernt. Ver⸗ 
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wandt iſt bie Gattung Pyrola: an. närhkm mit Chimapböle 
Purfh, die fi bloß durch ein dickes, Freisförmiges Gugmm 
unterſcheidet, welches ahne Viſtill unmittelbar auf dem Frucht⸗ 
Suoten ſizt. Dann graͤnzt ſie an Gaultheria, Cletbra, 
Diapenfa, Andromeda, Monotropa und Erica, mit 
heuen ſie zu der Fanulie der Ericeen gehört. (Auleit. 2. 316.) 
Sononyme und Abbildangen. 
-Pyrala II. Cuf. panzen. 50ß. a: 2 u —* 
emac. 408. 
Ambrofia montana Dalech 1148. 
Pyrola folio ferrato J. Bauh. hift. 3. 336. . 
Pyrola tenerior Park. theasr. z09. 
.  ‚Ryrola folio mucronato ſerrato G. Bauh. pin. 9. 
rn. fect. 12. t. 10. Riv. pentap. irreg. 
‚P. racemo unilaterali Hall. fiir. help. 0: 5008. 
P. fecunda Lina. Fl. dan. 402. “| bat. :g17- 
‚Sturm H. 1 
Elfte 8 laſſe. 
— 16. 
"ASARUM'EUROPAEUM L. 
“ Yafelwurz. Weihrauchtraut. franz. Cabaret, randel- 
ae, oreille d’homme. engl. Alarabacca. ital, La bae- 
chera, fpigo falvatico. ſchwed. Haffelört. _ 
In unſern Waldungen, beſonders unter Haſelgeſtraͤuch, 
kommt dieſe kleine unanſehnliche ‚ aber intereffante Pflan⸗ 
ze vor, deren Stämmchen braunroth, von der Stärke eis 
ner Taubenfeder, ntederliegt und Wurjelzaſern ſchlaͤgt. Die 
letztern ſind ebenfalls answendig braun, inwendig weiß, 
und haben einen ſtarken, mit Pfeffer oder Ingwer zu ver⸗ 
‚gleichenden Geruch und einen fcharfen Gefämat. "Die 
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Ä aufäigenben, Triebe find, wie bie Blatefliele, behaart, unh 
an der Baſis der leßtern ſtehn zwey haͤntige, braͤunliche Blgtt⸗ 
unſaͤtze oder Scheiden. Die Blattſtiele ſind rundlich, be⸗ 
haart und kommen immer zu zwehen neben einander ‚herser, 
Die Blätter And nierenförmig, au der Spige hoͤchtt Rumpf, 
behaart, aber doch glaͤnzend bunkelgruͤn, gewimpert, uͤbru 
gens glattrandig, mit Venen durchflochten, einen Zou lang 
aleichfalls behaarte, nickende, einen haiben JZoll lange By | 
thenſtiel hervor, „der uͤber dem: Fruchtkuoten einen braun⸗ 
roth gefärbten, auswendig behaarten, corelliniſchen Kelch 
$tägt, welcher ſich in-deep ſpitzige, aufrecht ſtehende Lappen 
enbigt. Zwoͤlf zugefpigte, roͤthliche Staubfäben umſtehen 
das Piſtill, ſiad länger als dag legtere, aber kaͤrzer alg 
ber Keich. Etwas unter ihrer Spitze ſind ihnen mweofaͤche⸗ 
rxtge gelbe Antheren wie augeklebt. Das Piſtill iſt eine dis 
cke Saͤule, welche auf der Spitze ein ſechslappiges, gern 
foͤrmiges, roͤthliches Stigma trägt. Die Kapſel iſt ſechs⸗ 
faͤcherig, und enthält in jedem Fache zwey an einer Seite 
ausgehoͤhlte Samen, die groͤßtentheils aus Edweißkoͤrper 
beſtehn und den Embryo unentwickelt, einem Punkte gleich, 
an einem Ende gelagert enthalten. Beym Keimen entwickeln 
ſich zwey Kotyledonen, bleiben aber unter der Erbe. 
Diagnofe und Verwandtfchaft. 

Die andern Arten wachfen in Nordamerica und find 
folgender Geftalt unterſchieden: Af. canadenfe hat mehr 
herzfoͤrmige, zugefpigte, uber auch behaarte Blätter, und 
bie Eappen des Kelches find offen und zuruͤckgeſchlagen. AL. 
virginicam hat heriföemige, zugerundete, glatte, weiß ges 
fleckte lederartige Blätter und eine faft ungeſtielte glatte 
Blume Al. arifolium Mich. bat faſt fsontenfärmige, 
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lederartige, weiß gefleckte Biatter, dad eine roͤbrigen Lid, 
mit fehr kurzem Saum, 

Die VBerwandtfchaft diefer Gattung mit. Ariftolochia 
tft im Zahlenverhaͤltniß, in der allgemeinen Blattform und 
in der Bildung der Samen auffallend. Auch bie Farbe der 
Blumen und felbf die Mifchung ver Säfte ftimmt bey mehr 
bern Ariſtolochien mit dieſer überein. : Aber fo weit muß 
man biefe Idee von Verwandtſchaft nicht treiben, daß man, 
wie Purſh Aſarum zur Gynandrie zaͤhlt; denn die Staub⸗ 
Faden ſtehn Hier auf dem Fruchtknoten: es find alfo, wie 
68 in dee Synandrie feyn muß, nicht die Antheren mie den 
weiblichen Theilen vertvachfen. Aber zwifchen Ariftolo- 
chia und Afaram ſteht, noch naͤhet mit der erſtern ver⸗ 
wandt, Rhopium Schreb. oder Meborea Aubl., da hier 
jedes der drey Piſtille unter den Stigmen zwey Zwillings⸗ 
antheren traͤgt. Entfernter verwandt iſt Tacca. Dieſe 


Gaattungen machen zuſammen bie Familie der Ariſtolochien 


aus, die zwiſchen den hoͤhern und niedern Bildungen mitten 

inne ſtehn und an die Pologoneen graͤnzen. (Anleit. 2. 301.) 
Sypnonvme und Abbildungen. 

Alarum Braunfchio. f. 68. a. Brunf. 1. 71. Fuchs 


10. Dodon. 358. Matth. 36. Tabern. 1129. Dalech. 514. 


Ger. emac. 836. J. Bauh. hift. 3. 548. Park. theatr.-266. 
Nardus agreltis Trag. f. 24. b. j 
Alarum Baccaris Lob. hift. 328. ic. 601. 

‚ Afaram vulgare Morif. fect. 13. t. 7. | 
- Afarum europaeum Linn. Fl. dan. 633. Engl. bot. 
1083- ‚Schk. t. 137. Scufm H. 2. 
Geographifhe Verbreitung. 
Die geographiſchen Graͤnzen laffen fidy aus Mangel ar 
genauen Nachrichten nicht beſtimmen. Wie weit Aſarum 
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europaeum nach dem Morden hinauf geht, laͤßt ſich uns 
gefähr daraus abnehmen, daß Linn‘, Liljeblad und die Flo- 
ra danica es in Schonen ‚und Juͤtland, Gorter in. Inger⸗ 
manland angeben, daß es aber in den Verzeichniſſen der nor⸗ 
wegiſchen, islaͤndiſchen und lapplaͤndiſchen Pflanzen fehlt, 


Es muß alſo bis zum 60ꝰ N. B., aber nicht über dieſen hin⸗ 
aus, wachſen. Suͤdlich kommt es noch im Peloponnes 
vor, wo es Sibthory fand. Es geht demnach we yuw 
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Die Wurzel liefert beftillirt-ein ätherifches Dehl, weis 
de nach Kamfer riecht, und fd) gegen Reagentien wie 
Kamfer yerhält. Es geht. aber darch Trocknen an freyer 
Luft verloren. - Außerdem findet: man barzigen Extractiv⸗ 


ſtoff, vermoͤge deſſen die Wurzel, gepulvert oder mit Wein 


aufgegoſſen, Brechen erregt. Allein die Wirkung iſt nicht 


ſicher, ba, wenn die Wurzel aͤlter geworden, wenig davon 


erwartet werben kann. Die Blätter ‚gebrauchen die Brise 
ten gepulvert und mit Majoran und Lavendel vermifcht, .ald 
Nieſemittel, zu fünf bie ſechs Gran bey heftigen Augens 
entzändungen und katarrhaliſchen Kopfſchmerzen. wo 


" Zwölfte Klaffe. 


17. 

RUBUS. (Brombeere, Himbeere.) 
Diefe Gattung ſteht im Linnée ſchen Syſtem zwiſchen 
Roſen und Erdbeeren; eine Stellung, die ziemlich na⸗ 


tuͤrlich iſt, wenn wir bedenken, daß alle drey Gattun⸗ 


gen den Samilien ⸗Charakter der Roſaeeen an ſich tras 
gen. Denn bie Brombeeren find Sträucher, wie die Ros \ 
fen, doc) giebt es mehrere Frautartige Himbeeren, 


S 
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wodurch fie fd ben Erdbeeren nähern. Die Blätter ſtad 
Bev allen zuſammengeſetzt, nur einige Himbeeren, Roſa 
berberifolia Pall. und Fragaria monophylla’ Wild. 
machen eine Ausnahme. Ueberall iſt der Kelch fünfihels 
lig inwendig corolliniſch, und traͤgt fünf Eorollenblättei 
und eine unbeflimmte Zahl von Etaubfäben. Der Frucht⸗ 
knoten ift ebenfalls eine unbeftinnmte Zahl, und jeber hat 
auf der Spite fein Piſtill. Aber darin liegt ein Haupt⸗ 
unterſchied, daß bey den Roſen der untere Sheil- des 
Kelchs beerenartig anſchwillt und die Samen in ſich ſchließt, 
bey den Himbeeren und. Erdbeeren aber liegen Die Samen 
auf dem Fruchtboden, und werden von dem untern Kelch 
oft umgeben. Beide letztere unterſcheiden fich weſentlich 
theils dadurch, daß bey den Erdbeeren der Kelch noch fünf. 
Nebenblaͤttchen zwiſchen den Haupttheilen hat, und alſo 
jehutheilig genannt werden kann, daß er bey der Himbeere 
dagegen einfach fünftheilig iſt; theils liegt der Unter 
fchied darin, daß bey ben Erdbeeren der Fruchtboden ans 
ſchwillt und die nackten Karvopſen in bie Oberflaͤche ein) 
gebettet enthält, dagegen die Himbeere juſammengeſetzte 
einſamige ſaftige Beeren trägt, Alle Roſaceen aber ſtim⸗ 
men darin uͤberein, daß der Same keinen Eyweißkoͤrper, 
ſondern ben entmwidelten Embryo mit feinen Kotyledonen 
nach unten und mit dem abgeflußten Wuͤrzelchen nach oben 
gefchrf enthält. Ale dieſe Verhaͤltniſſe machen die Mofas 
reen zu der hoͤchſten Pflanzenfamilie. (Unf. 2. 859.) - 
“Der biagnoftifche Charakter des Rubus beſteht alſo im 


dem einfach fünftheiligen Kelch und den zuſammengeſetzten 


Beeren, die über dem Keldye Rebn. Dalibarda Mich, 
die ſonſt dam gerechnet wurde, unterfcheibet ſich durch, drey, 


fünf bis zehn Karpopfen, die auf dem trockeuen Fruchtbo⸗ 
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den ſtehn. Mir eheifch die Hinibeeren ein , nachdem der 
Stamm ſtrauch⸗ oder krautartig, Die Blätter zuſammenge⸗/ 
ſeht oder einfach ſind, und geben eine neberſcht der jett be⸗ 
| eFrusleoft | oma 

+ Aculeast. Zu 
u Roliis compofitis. * 

1. H. idaens-L.,: folitg quinato · pinnatis ternatis 
fu glabris fubtas -albido-tormentofis, aculeis re.‘ 
‚od; petiolis cadaliculatis, Börihus racemofis, laciniig‘ 
osychiisrellexis. ' N 

H. idaaus Trag. f. 367. a. Dodon. 743. Match.715. 
* * 1. 117. Lobel. ie. 2. 212. Dalech. 123. Ger. 

. -Toberk. 1298. J. Baukh. 2. 59. Park.’ pa. 

7 —* . dan. 788. Engl. bot. 2442. Dukam. arâv. 
2.8 sb. m 

: In fylyaticis montohe per omne , heniifphaerkuni? 
boreale a eirculo inde arctich ad 37° lat. bor. A Kamt: 


ſohatka inde et Japonia ad frotum Nutka, inum Hud? 


fonis,.per Lapponiam ic Sibiriam, per omnem Ei | 
ropam, usque ad Olympum et Parnslfum provenit.“ 
- Himbeere. gall. Framboife. angl. Rafp- berry. Kal“ 
Lamptone. fuec. Hallon. Zu 
Fruotus volgo rebri, iaterdum et ‚albi: becuniW - 
ers inemnis. re 
a. R. cuefius L., caule repenti tereti ti cnefio- prä. 
no, aculeis fabrecurvis, foliis ternatis fubpubefcen- 
tibns,. calyce erecto- gtandulefo- pubefcente, petalis | 
oboratis emarginatis “ Ve 
"BR minor Hoden. 7aı 
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BKR. caeßus Fl. dan. 1213. Engl. bot- 826. Gchku 
t. 136. Hayne. Arzneygeis, 3. 9: . 

Ad margines agrorgm ab Upfala isde per tgtem. 
Europam ad Theſſaliam usque, denique. ig ipfa Je 
ponia. (60° — 48°). R 

' Brombpere. gall. Honoe bleuätre. angl. Dew- 
berry. ical, Roxo turchino, ſuec. Bla Hallon. 

3. R. fruticofus L., caule erecto quinyuabgulari 
Iubtomentofo , aculeis recurvis, foliis gninetis ter-: 
natisque petiplatis ſupra glabris, fnbtus tamentoß, 
calyce fubtomentofo refexo, petalis abovakis. intagris. 

Nubus Fuchs 152. Dodon. 743. Match. 714. Lobel. 
hife. 619. ir. 2. 211. Dalech. 119. Ger. emac« 1272. 

R. frutigoſus Lina. Flor. dan. 1163. Eugl. bat 
215. Hayne Arzneygew.3.t1. 12. . - . 

Brombeere. gall, Ronce. angl. Brumble. —*& 
vo. ſuec· Brambär. .- .- 

Ab Uplandia Syacjiaainde.ad Algeriom usgeb per 
amnem Europam et Afıam borealem in ſylvis et nomori- 
Bus. Occyrrit:verjjs formig, gaule glabriuscule, mines. 
aculeato, vel plane inermi, foliis magis minusve inch 
Dis, petalis rubicundis, doribus plenis, fructibus Albis. 

4: R. corylifolius Sm.. caule erecto teretinscula, 
anuleis ‚sonfertig xectiusculis,. feliis quinatis fübtus 
'pubefcentibus, lateralibus telilibus, salyen fruotus 
fubreflexo.,. Ä ' 

R. maior fructu nigro Schmidel ie. t. a. 


R. corylifolius Smith fl..brie.- 342. Engl. bot. 027. 


Sven/k bot. 187. 


R. nemorofus Hayne Araneygeie. 3 r. ao Bali. 
: berl. Baumz. ed. 2. p- 411. 


se RB. ſuberectus Engl. bo: a7. ° 2 

- In fepibus et demoribus' pafüm, 'Praecoeius Bo 
rens quam R. fruticofus, fert albos et fructus bruneo«» _ 
nigräusculös. Ba 
- “Per omnem Europam. — 

5. R. zomentofus Wild. ., caule angulato,. aculeis 
‚reearvis., foliis ternatis obovatis acutis ingequaliter 
ferratisiutringue tomentoßs, lateralibus fubincifls, a 
Jyce tomentofo reflexo. WB 

. R. creticus triphyllus fiore patvo Tourn. cor. 43. 

„BR. ‚fanctus Schreb. dec. t. 8. p. 15. Willd. * ‚pl: 
2. 1083. 

R. tomentefus Willd: JP.' pl. 2. 1083. enum. 548. 
Beri. Bauinz, ed. 2. p. 409 Noce. ‘ei Bald. J eiein, 
r 235.9. 

.7 B. tomehtofna Täauillı Darlf. 253: - Dübftatar; 
eamdem effe fpeciem Poir. enc. fuppl. 69: ..5 . 

R: triphylios Beilard. art. taurin. 3 2331 =" 

R. argenteus Gmel. bad. 2:43. ° = “ 

„R. cänefcens Gand. monsp. 139. R.  eollinus ib. 
| 0 Die fl. eicin. p. 238. t. 10. Ar 
Pafſim ‘per omnem' Rüropäm ‘et "Aflam minorem. 
| AR obeufifoliss Wild. berl. Baumis. ed. 2. p. 409. et Bu 
- agreftis Kir. hung. 3. p. 297. t. 268. huc pertinede. ei 
dentur, licet aculei reotiusculi fint. : — 2 ’ 

. & R. glandulofus Bellard., caule angulato,Tac 
ds rectiusculis fubreflexis, feliis ternatis fubzotans 
do - oVatis.keurminatis muwäronäto -Terratis' Hlabris ci- 
liatis, venis fubtus pubefcentibus, caule, potioliss 
peduutulis salycibusque glaudulofo-hifpidie. . : \ 


‘ » . [2 
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R. glandulofus Bellard. app. ad fl. pedoni. ß. 24. 
Wäld. enum. 548. Berl. Baumz. ed. 2. p. 410. Baumg. 
srans/yia. 2. 56. 
In Germania, Italia fuperiore. et Tranefylvania. 

7. R. hirtus Kit., caule fubangulato , aouleis ſub- 
. reeurvis fetisque confertis rubicundis, foliis ternatis 
eordato-ovatis acutis inaequaliter ferratis hirtis, neri_ 


vo medio fubtus sculeato, peduneulis inermibus c# 


lycibusque glandulofo- pilohis. 
R. hirtus. Kie. hung: 2. p. aso. t. ara wuld. 
euum. 549. Berl. Baumz. ed. 2. p. 413. Baumg. Wrans- j 

Sylv. 2- 55. 

In Iylvis Bamatıs &t Transfylvanise. 

8. R. Zaciniacus Willd., .cayle fubangulate, wi 
leis recurvis, foliis quinato- digitatis ternatisque Sb 
tus piloßs, foliolis pinnato · inciſis, ealycibus. teflexis E 

sculeolatis, petalis trilobis. » 
R. laciniatus Willd, enum. 35o. hart. berok t. 82. 
Berl. Baumz2. ed. 4, p:.416- 

Patria.ignota.. E feminibus educatus jdem . ma- 
net. “ ae 

9. R. occilantalis L., caule tereti glabro präino- ' 
fo, sculeis.reourvis alternis, petidlig teretibus acnles® 
tis, foliis ternatis ovato- Acuminatis inoihis’ age du- 
— ſerratis ſubtus tomentoßis. - 

Ridaeus, fructu nigro, virginlaans DI dich. 327- 
t. 287.319. . | 
, A. occidentalis Willd. /p. pl. 2. 1082: Berl, Baumz. 
ed. 2. pı 407. Purfh amer. fept. 347. an. 

“In rupeltribus et montibas a Canada ud Pochi- 
vaniaın. Firginian Rafp-berry. Fructus nigri aut 


vo 


. . " , ) 
8 X. 17. Rubus. ' so} 
aba Petiolis teretibus et. fonis acaminatis duplicæa- 


‚to-ferratis praecipue differt a R. idaeo et caefo:“ "*- 


10. R. hifpidus L., caule färmentofö procaniben- 
te tereti, acnleis recurvis fetisque fparfis, foliis tern« 
tid incifo-inaequaliter dentatis bafı fubcuneatis gl 
Briusealis, racemi pedicellis elongetis fetoßis, veranu 
obovatis. 

R. hifpidus Wit. fp. pl. a: 1083. ve 

"SR: trivlslis Mich. bor. am. 1. 296. Willd. enum. 549 
Berl. Baumz. ed. 2. 414. Aic. hort. kew. ed. 2. "vol. 3 
p- . 269- ‚Purfh amer. jept. 397. vi. 

R Bagellaris Willd. enum. 549- Berl. Baumnz: 6dıa 2. 
ia: "Purfhamar: fept. ja. tn. 


IR, proevumbens "Miühlenb. catal. p. so. ng 


‚In arvis a Canada ad Penfylvaniam. Früctas niern 


ır. R. heferophyllus wd., caule prochmBente | 


ſubangulato glabriusculo, aculeis raris recurfis, pa. 
\iolis pedunculisque ‘racemößis inermibus villoßbs, fo- 
liis ternatis glabfiusculis profunde ferratis; calyce to- 
mentofo refexo, petalis integris. 
R. "heterophyllus Willa. berl. Baumz. ed. 2. p. 413. 
"R. villöfas Torrey in catal. noveborac. | p. 47. 


Ad norum Eboracum. R. eriphyRus Munb. M. tat 


pon. 215. eft fola varietas, foliis fübtus pabefoentibual _ 
4a: R. villofus 'Alt.; caule "hifpido, aculeis re 
fexis, foliis digitatis ovato - oblongis acuminatis far 


ratis utrinque villofis, petiolis aculeatis, pedunculis | 


racemofis laxis. 
'R.'villofus Ale. hort᷑ Rem. ed. 1. vol. 2 p- 218 


milta. Jp. pl. 3. 1085. "Mich. bor. amer. 1. 297. Puzjh 
amer. Jept: 346. Poir. enc. 6. 233. 


- - — — 


vs RX 17. Babuss 


4 In arvis a.nova. Anglia ad. Casolinam. Black. 
berries., re N 

..- 1%-R. ‚euneifolius Purfh, ramis petiolis pedun 
aulisque. tomentoßis, aeuleis Iparls ‚recurvis,. Soliis 
digitatjg obovatis, apice -inaequaliter dentatis plicatis | 
baf ‚revolutis. fubtus. tomentolis, pedienipn paniculae 
divaricatis audiuscuiis. 


R. parvifolius Walt. carol. 148: 7: Da , 
. R. cuneifolins Furfk amer. fept. 347: Nustall Feen. 
I» 30 


JIn.nova Onefares. - 

714. R. rofhefolius Smith, cauie teretiusoulo pilo: 
fo, aculeis recurvis, .foliis pinnatis pilofis, falioljg 
ovato-lanceolatis dupljeato- ſerretis, pidunoele fub- 
unißoris terminalibus. . 

Bi rotsafölius‘ Sm: ie. ined. 3. p. 60 t. 60. wuu. 
‚ pl. 2. 1080. , Ä 

R. borbonicus ‚Perf. hyn. 2. 51. 

er AR Gemmerlonii'Poir. enc. 6. 240. 

An ihfulis Mefcarenis. et Java. . 
.. 15. R.'pinnatus Willd., ramis villofs, acaleis re- 
curvis, föliis. quinatis ternatisque rugofo - venoßs du 
plicato-ferratis utringue glabzis, nervo, medio acules- 
16, pedanculis- raesmafis calycibusque villofig. .. 

R. pinnatus Willd. [p. pl. a. 108t. Ale. hort. keie. 
ed: 2. vol. 3. p- 270: | 

ı Ad CBS et in-infula S.- Helena. - 

16. R. auferalis Forft., caulg glabro teretiosculo, 
acnleis Famorum ‚Secundis zecurvis, foliis ‚ternatis 
atringue ‚glabris ovalihus argute dentatis- fubcpriaceis, 
Aloribus racemofis dioecüs ‚ fepalis obtufis. pagontibus. 


21. XL 17: Rubus. 50’ 
R. Üiferelis Forft. prodr: fl. außr; p- ” ula. | 
‚I. pl. 2. 1081. 
: In hova Zeeländia. DEE EEE j 
17. R. rofeus Poir., ramis Rexuois glahris,. foliik 
, ternatis ovato- lanceolatis orenulatis utrinque glabrig, | 
errvo medio Vuleato, ftipulis ovalibüs, 'pedunculis 
folitarüis, petalis calyoe glabro minoribus 
R rofeus Poir. in eno. 6. 2452 j 
H. coridcens ib 237° ee a 
- In Reravie ' ME BE BE RZ EEE 
18. R. :parvifollus <L., caule texeti tomentofö, 
eculeis.recurvis confertis, foliis ternatis ovatis fubtus 
albo-tomentofis, floribus racemofis. ° . ° '-* 
| R. moluccanus Rumpk amboin. 5. > 88. t. 47: 
te | 
R. paxvifolius Linn. fp. pl. 707. — Mm pl. 
2. 1083. 
In infulis Moluccis. ' 
19. R. iamaicenfis L., caule glabriuseulo, .aculeig 
recurvis, foliis quinato-ternatis incilo- ferratis fubtue 
Yillofo-tomentofis, paniculis terminalibus diffuſis. 
R. foliis longioribus Sloane iam. 1. 212. £. 1: 
R. aouleatus P. Brown iam. 242. 
R. iamaicenfis Linn. mane. 75. Suv. obf. 205. Wil. 
Avol. 2. 1084. 
In Jamaica et Antillis. 
20. R. urticaefolius Poir,, ramis angulatis fetoßg, 
aculeis raris rectiusculis, follis ternatis fimplicibus 
utrioque fericeo- -tomentofis, peniculee ramis hiefutif- 
fimis, calyce albido. 
R. urticaefolius Poir. in enc. 6. u 


T 


| 1 


141 


ee) 





ao al. zu. Are = 


,..Jn Peruyia, n 
ar. R. Sraxinifolius Poir. .,. ramis gabrie t tere 
bus, aculeis raris, foliis feptenato- pingatis ptringue 
glabris, foliolis avato- aoaminatis äncilo - ſemti. pa 
niculae ramis ſliformibus glabris. 
BRt. fraxinifolius Poir. in enc. 6.24% _ 

In Java. . 

22. R. apetalus Poir., ramis teretissenlis puhefoen- 
tibus, aculeis ſparſis, foliis (eptenato -pinnatis fubtus 
albido-tomentofis, foliolis ovalibus ferrulatis, racemi 
axillaris ramis pubelcentibug, doribus apetalis. 

R. apetalus Poir. in enc. 6. 242. 

In infula Franciae. Commerſon. 


22 


tt , 57 


B. Foliis [et 

2} R. moluccanus L., ramis hirfutis, aculeit're, 
* 'eurvis, foliis cordato + lobatis ferrstis fubtus Tömen- 
tofis, pedunculis fubracemoßs axillaribus. ° - 

R. moluccanus latifolius Rumph amb. 5. p. % 
t. 47. £. 2. Linn. /p. pl. 707. Thunb.fı iap. ‚219. Willd. 
ſp. pl. 2. 1086. 

R. alceaefolius Poir. in enc. 6. 247: calycibus I 
flatis differre dicitur. 

In infulis Moluccis, Java et Japbnia. 

24. R. microphylius L. fil., ramis teretidus flexu- 
ofis glabris, aculeis fparfis recurvis, foliis cordatis 
trißdis inaequaliter dentatis glabtis, venis fubtus pu- 
befcentibus, pedunculis folitarlis, calyce villöfo.. 

R.'microphylius Linn.’ fuppl. 263. Wiltd. fp. pl. 
a. 1086. Bu 

R. palmatus Thunb. fl. iap. 217. 


Y. 


Rt. XIL 17. Rubus. ya 

.ı : In Japonia. Pructus Intel ' 
a5. R. inci/us Thunb., rgmis glabris, aculess fpar. 
Ss Subrecarvig, foliis cordato - fubrotundig incifo- fer- 


ratis utrinque glabris, peduncatis Tolitariie glabris, - J 


R. iocifus Ihunb..fi. iop. 21% 

In Japonia. nr. 

946: R. oorcherifolius L.-hil., ramie tomentofis, 
suleis reoyrvis, foliis eordato-ovetis acutis fublobe- 
tis ferratis:villo&s, nervo medio fupra sculesto; pe 
dunculis axillaribus folitariis tomentofie, 1 


RB. oorohorifolins Linn. are = Wan, Pr. pi. 


1 — 





—— 
* —2— 
[2 


4. 1087: - 


R. villofus Thunb. R. iap. ars 

In Japonia. . Zur 
cc pR elongasus Smith, r ramis vifeoſo· „ubefcen 
sibus, aculeis iparfis, foliis cordato- acuminatis «äh 
plicato » crenatis fubtus tomentofis, paniculas ram 
alameratie, calyce abtubo. 

R. elongatus Smich ic. ined: 3. t. 62. Wula. Sr. pl. 
2. 1087. Poir. in enc. 6. 248. Ä 


ft 
In Java. 


28. R. pyrifolius Smith, remis flexuoßs, aouleit 


ſparſis, foliis oblongis, acuminatis ferratis utringue 
glabris, paniculae ramis corymbofis, brasteis inciht, 
‚petalis.calyce minoribus. - - = 

R. pyrifolius Smich ic. ined. 3. 1. 61. Wüld. /p. 
Ph a. 1088:-Peir. in ene. 6.248. " 

In Java. 

| "+4 Inermes. 

29. R. Artgofus Mich., oaule tereti hifgidifäm, 

Soliis quinatq - ternatis ovatis acyıninatia maegualisek 


sie | Be FB.-r17.' Bibi, 


ferratid fubtas lineatis oandido- tomentöfiss Peduncn 
Us ſubtridoris salscibusgue.bifpidis. -- : . | 
.. . R.-ftrigofus Mich. bor. umer. 1. 297. —2* bei, 
Baumz. 409, Purfk amer. feps. 346. R 


R. penfylvanieug.Pein, in enc.. 6. 246% ea 
"In montofis a Canada ad Virginiam. _.'. 


„30 Br ganadenffw L. 1: aaule purpureo ‚glabriuscn- 
ka, foliie: digitstie, denis quinis terhatisque; foliedis 
Janceolatiq argute fersatie: etrioqus autlis, (tipulis: li» 
nearibus fubaculeatis, y: * 
‚ „R.scangdenßs Lian. ſp- pl. 707. ‚Mill. bo. t. 223 
Wald. m: »l. 2. 1085. Parfh amer. ſept. 347: - : .2 

| In rupeftribus fylvatiois a Canada ad Virginiam.. 

31, R. ixerrhis Willd,, caule proeambente. glar 
so-tomentofo, foliis ternatis [ubtus albidoitomento- 
fig, foliolie ovatisı.acutis' tobinciße jpaequaliter. ferra- 
dit Stieulis fubulatis. -: ae ha 

R. inermis Willd. enum. 348 - ‚Berl. Baum 4ia 
Purfh amer. fept,.338., -  - Ä Ä 

In Penfylvania. Er -, EEE 

32. R. obovalis Mich. , eaule hifpido, folüs tern» 
‚tig ohoyato - fubrptundig ferratis nudis, ftipulis feta- 
ais, racgmis Jubcorymhbaßs paucifloris, bracteis ovi- 
Nss.nedicpllis elopgatis. . ... 

R. obovalis Mich. bor. am. 1. 298. Purfh a ame. 


fep 149. vr. 
In naludibus fphagga —R a apya —* 
ren ad Caroliam. “. 


33. R. /pectabilis Porfh,. caule ramisque Bexuols 
giabexrimid, petiolis ‚Quhelcentihus faberulaatig, fo- 
Jün. sepgalis ‚oyatis apufis,angulatis insegualiteg. dupli‘ 


MU 17. ab BE Ts 


oatp » Serratis Inhius puhnlssatibus yodsmselis terı 
—* folitariis amtovu- petalis ovatie oniyao Jam 

bus. 

OR. fpectabilie Purfh amer. —— — 

In ora occidentali Amasiens barealis. Plarae' ip 
cioß punicei. 

34: R. odoragus L., esue. azesto, , peilis pe⸗ 
dunculisque glandulolo- piloßs, foliis Gmplicihus Anime. 
: quelobis inasgualiter destatis, wonis fuhrus- pubeicen-. u 

Gbus, calycibus appendiculatis. | 
- R. odoratug Corn.. canad.. t. 150. Mill. ic. 222. 
Linn. here. Cliff. 192. * Willd: ./p» Pr a. 183, Beh 
Paums. 416. Bot. mag. 323«: . " 

Ik {ylvis Ameriese borenlis.. Folia Marc " 
Flores rubri. Fructus Hark. :;; 

. 35. BR. parviflerus Nuttall, falls palrmatelskebatis, 
pedancalis fabtrifloris, calycibus villafis “une | 
pstalis calyce brevioribus ovato · ohlongia. 
"BR. pervillorus Nuctall gen. 1. 368. Bu 

In infula Michillimakinak lacus Huronam. 


“r Herbacei. on 
46. R: Jazatilis L., Bagellis reptafitibus; eaule ob- 
| tusangulo, foliis ternatis rhörnbejs acutid:möilo den- ' 
tatis nudis, pedunculie fubternis' elongatis, r peieli⸗ 
linearibus. | Ban Ze 
“  R; fazatilis alpinus Cluf paunon. 116. m t. 11 
K. Hptnus Bumilis J. Buch Aife. 3. 61. 
R. ſaxatilis Ger. em. ı27%. Park. theasr. 1014. Fl 
dan. 134. Engl. bor. 2233. ’  " | 
In rupeftribus.per Europir, Alam er Auıelosum, 
In veteri orbe a Caucalo (45°)"inde ad Islandiem ei 
u os 33 





sie. AM4 xũ. "47. Rubos. 


Läpponiem (66°): in America a Virginia a8" ad Ca 
sadam (so’. + - 

37. R. arasicus L., caule Gmplie glabro, fol 
ternatis ovatis obtufe dentatis glabris, peduncwis ſo- 
Ktariis, petalis-obovatis emarginatis. 

R. humilis fore purpureo Buxb. cent..5. t. 26. 

"R. arcticus Linn. fl. lapp. t. 5. f. 2: Fi. den. 1 
u bot. 1585. Bot. mag. 132: 

-‘ Arcticus iure digitur: namque in Suecia et Norve 
gia haud citra 60° provenit: vera patria eft regio ab oe 
eidente finui bothnico contermina (Helfingelaud, Me 
delpad, Angermanland). In Scatia tanien et Sibi- 
riaaKamtichatka ad 56° defcendit;; in America ad sa". 
in Suecka boreali nomime .Akerbär fructus flavidus fs 
pidifimus fragrans delicias fammas cpaftituit. - 
38. R. piftillatus Sm., caule unifloro, foliis ter- 
‚ natis argute Serratis'glabris, petalis oblongis integri, 
Stylis approximatis. 

R. piltillatus Smich exo⸗. bot. 2. 1. 86. 5 Purf amer. 
Sept: 349: 

. R. acaulis Mich. bors amer. 1. 298. 

In paludibus Canadae et io ora Americae bore- 
Us oesidentali, ü 
339% R. radicans Cav., caule proſtrato farmentofo 
aculeato, foliis longe petiolatis ternatis orbiculatis fub- 
Ipbatis crenatis utringye villofs, pedunculis folitariis 
elongatis, calycis laciniis.dentatis, petalis ovalibus. 

R. sedicans Cam. ic. 5..t. 413. 

In fylvis Chili. Nifi flores eſſent 'rubri et Folie 
. um forma aliena, Duchefneam fragiformem Sm. 
fuballa crediderim. 


x 


A. XII. 17. Rubus. 315 


40. R Chamaemorus, radjee repente, caule Ban- 


pliei anifloro, foliis Amplicibus ſubreniformibas ro- 


tundo lobatis plicatis, ecalyeis -laciniis oblongis inck 
Ss, Aoribus dioociis. 


Chamaemorus Cluf. pannon. 118. hif. 1: 118. Ge 
emac. 1273. 1420. Park. 1014. Pontoppid. Norg. na- 
surl. hift. 3. 215. 

R. Chamaemorus Linm fl. lapp. t. s.£.1. Lighif. 
Jeot. 266. * t. 13. Fl. dan. r. Angl. bot. 716. 

; Io Suecia boreali, praefertim in paludibas- Lap- 
poniae, per omnem Norvegiam, Islandiam, infulis 
Faeröer, Scotia boreali et Cambria, in: Pomerania, 
ad fontes Albis, in Meiftnero monte Halfiae, in Cu- 
genia, ‚Livonia, Ingria, Sibirie, Kamtfchatka, Ca- 
nada et nova Anglia. In Europa, fi citra 60° occur- 
rit, amat uligines alpeftres. In fammo iugo Sudetum 

(50° 50°) fere 40co pedes altam habet fedem. In pe. | 
ninfula Dars Pomeraniae (54° 30") paludem mari’ae- 
qualem habitat. In America boreali fub 44° in palu- 


. dibus montoßs invenitur. Sueci dicunt Hjoreron, Da- 


ni.et Pomeraui Multeb@r, Sooti Cloud: berry. Flos 
albus, fructus aurantiaons. 

41. R. feellacus Sm., caule erecto unifloro, fo- 
lis fimplicibus cordatis trilobis rugolo venofis, Pe 
talis lanceolatis. 

;  R. ftellatus Smith: ic. med. t. 64 Wille, Sp- pl 2. 
1089. Purfh amer..fept. 349.  - | 

In ora ogeidentali America borealis. . Flores pur- 
purei. 

42. R. erifidus Thunb,, emule glahro am pliei, fo 
liis Amplicibus: cordatis trifidis ferratis utrinque gla- 
bris, pedunculis folitariis. | 

. 33 * 


516 «- x. XUL 28..Pepaver dakium L. 


R. wifides Thank. ip 17. Wüld. fh. pl, 2- ToB- 
Aubus podatus- Sm, geoidis Sem. amasdandi funt 
ad genus Dalibardam. Rubus iaponlaus Lihn. Wild, 
et Corchorus iaponicus Thunb. .eamdein eesftäuug 
— Kerlam a Candallie dioatam. 


 Dreviebnte Kaffe. 
gr 
PAPAVER DUBIUM L 
Ackermohn, Klatſchroſen, Felbmohn. franz. Parot 
douteux, Coquelicot. ital. Roſolaccio, Papavere fl 
vatico. engl. Med poppy; ſmooth · headed poppy· fihweb. 
Sylter. Vallmo. 
Auf unfern Rider foromt dies Seniche im — 
und Julins Biühend vor, Aus einer zaſerigen, weißliches 
Wurzel erhebt ſich ein runder, krautartiger, eines Straß 
halms dicker Stamm, zwey Fuß boch, der, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter, untetwaͤrts mit abflehenden, ziemlich fleifen Haaren 
befegt iſt. Die Blätter find doppelt gefledert, umfaffen 
den Stengel zur Halfte, die Läppchen find lanzetlinienfoͤr⸗ 
mig and von einander abſtehenb. Die Bluͤthenſtiele finb 
fat einen Fuß lang, und mit dicht anliegenden Reifen Yaws 
een oder Borften beſetzt. Die Blumen ſtehn einzeln, und 
haben einen’ siwenblätteigen hinfaͤlligen Kelch, vier breite, 
blaß fcharlachrothe, am Rande geferbte, glatte Kronenblaͤt⸗ 
fer, eine unbeſtimmte Zahl Iimienförmiger Staubfaͤben, bie 
- auf dem Seuchtboden ſtehn, siwenfächerige gefbe Antheren; 
einen obern, Tänglichen, glatten, winkligen Fruchtkanoten, 
mit dem ſechs⸗ oder achtfiraßligen ſchildfoͤrmigen Stigma, 
ohne Piſtill, gekrönt. Die Kapfel ift einfächerig, und die 
Samen ſitzen an mehren plattenfoͤrmigen Kuchen, welche 


4 


%, XI. 1. Papaver dabium In s17. 


ſtrahlenformig von außen bis auf die Hälfte nach innen 
sehn. Sie oͤffnet ſtch unter dem ſtehen bleibenden Stigma 
mit fo vielen Löchern, als Strahlen in der Kapſel ſind. 
Die. Samen Haben eine runzlige Schale, Md enthalten 
den Eleinen, entwickelten Embryo an einer Seite des Ey⸗ 
weißkoͤrpers. 
Diagnoſe und Verwandtſchaft. 

Dem gemeinen Klatſchmohn (Papaver Rhoeas) ſehr 
Ahnlich unterſcheidet ſich dieſe Art durch die an den Bluͤ⸗ 
rhenſtielen dicht anliegenden Borſten, welche hey jener Met 
horizontal abſtehn. Auch ſind die Blumen bey weitem nicht 

fo brennend ſcharlachroth, ſondern etwas blaſſer. P. Ar- 

wu gemone, das auch, obwohl noch fparfamer, unter dem 

/ Getreide vorkommt, hat eine,uienförmige, mit Borſten 

\ befegte Kapfel, ſchmale, noch blaſſere Kronenblätter und 

blaͤuliche Antheren, auch oberwaͤrts verdickte Staubfaͤden. 

P. hybridum, das noch ſeltener bey ung vorkommt, ‚hat 

faſt Eugelichte, gefucchte, borfige Kapſeln, ſchuutzig dun⸗ 
felrothe Blumen und hellblaue Antheren. 

Die Verwandtſchaft der Gattung Papaver wit Cheli- 
donium und Glaucium AR auffallend, wenn gleich die. 
Korm der Frucht bey ben beiden letztern eine anbere iR. Un⸗ 
fer den ausländifchen tft fie mit Argemone noch näßer vers 
wandt, und es druckt ſich Diefe Verwandtſchaft auch durch die 

eigenthuͤmlichen Säfte aus, He bey den Mohnarten weiß, 
bey Chelidoniam, Glaucium und Argemone gelb, und | 
Sep Abatia R. et P. fogar ſchwarz find. Die Papavereen 
- grängen durch Hypecoum sub Fumaria an bie Kreuzblu⸗ 
men s Pftauzen, und durch Actaea an die. Ranuncuieen. 
Gral 2, ©, 737.) \ 
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" Sopnondme und Abbildangen.— 

Argemone espitulo kongieri glabro —* * 
3.1 14- 

- Papavegerraticum Tournef. iaft. 238. Rupp. ion. 
ed. Haller. p. 79. Haller fiirp. helv. n.-1065. 

P. dubium Linn. Engl. bot. 644. Schk. t. 140. Fl. 
dan. 900. 

j Geographiſche Verbreitnas 

Vom 60° N. B. bis gegen die Wendekreiſe ſcheint Mi 
dieſe Art zugleich mit P. Rhoeas auszubreiten. In Lapo⸗ 
laud fomint fie fo wenig als in Laͤndern zwiſchen den Wen⸗ 
dekreifen vor, un feat fe mit hren Gatao⸗re vve 
in America. 


Vierzehnte Klaffe. 


Erſte Ordnung. 

Sie beit GCymnoſpermie, well vier whte Ras 
wopfen um. bas Piſtill her im Boden des Keldhed fiehn. 
(Taf. 3. Big. 17.) Uber es finden id, Uebergänge zu Ras. 
pfeln.. Bey Verbena nämlich find bie vier Samen, fo lan 
ge fiewicht volllommen reif-finb, mit einer Schlauchhaut eins 
gefaßt, welche bey völliger Reife verſchwindet. Das Pk 
il ſteht hier gerabe auf dem Fruchtknoten, ba es bey bau 
eigentlichen Gymnoſpermen in Mitte ber vier Karyopfen 
fiebt. Die letztern find ben biefer Zamilie auf dem verdich 
ten und angefchwollenen-Sruchtboben (Gynobaſis) gelagert. 
Die Afperifolien dagegen, weiche auch vier Karpopfen tra⸗ 
gen, haben Feine Gynobaſßid, ſondern die Karyopfen wer⸗ 
ben vum Neftareing umgeben. Don vier Staubfäben find 
zwey gewoͤhnlich fürzer ale die beiden andern. (Taf. 4. 
Big. 16.) Das Piftill iſt gefpalten. Die Corolle hat einen 


ar KV. ı% —XRX Iuteun Midi. sı9 


| Kom gr. unregelmaßigleit umdbildet mehrentheils zwey Lip⸗ 
yen: daher dieſe Abtheilung ˖die nataͤrliche Familie bei La⸗ 
Daten macht. (Anleit. 2. en re: 


N. 


| | GALEOBDOLON LUTEUM AUDS. .. 
Gelbe Hanfneſſel, Golbneffel, gelber Habmenkepf, 
franz. Agripaume jaune,  Lamwier des beis.. ital, Orti- 
‚oa morta gialla. engl. Yellowarehaugel. Wenkel fnout. 
Ä ſchwed. Sug- - plifter. 

In unfern Banbwakbtungen. erſcheint, u ‚Ente meie⸗ 
dies Gewaͤchs mit knotiger Wwezel, aus ber ein, vierkanti⸗ 
ger, unten wurzelnder Stamm, mit. zuruͤckgeſchlagenen 
Haaren beſetzt, einen bis anderthalb Fuß hoch aufſteigt. Die 
Slattſtiele ſtehn einander gegenüber, find mit langen, web . 
‚hen weißen Haaren beſetzt, und einen halben Zoll lang, 
auch wohl etwas länger. Die Blätter ind ayfärmig, um 
gleich geerbt, bie Kerken mit einer Heinen Spitze verfehe: 
an der Baſis find fie faſt herzfoͤrmig, übrigens behaart, 
dunkelgruͤn, bißwellen weiß gefledft, ‚einen Zoll lang, und 
etwas weniger breit, Die aberſten find viel Heiner und u 
‚gefiel. Sie umgeben die Blumen; welche zu vieren und 
‚feihfen in Wirbeln ſtehn, und außer ben Stammblaͤttern 
noch von kleinern borſteufoͤrmigen Blätsern umgeben wer⸗ 
‚ben. Der Kelch iſt kurz geſtielt, glatt, eigentlich zweylap⸗ 
pig: bie Oberlippe bildet einen faſt aufrecht ſtehenden lang 
‚zugelpisten Zahn; bie Unterlippe beſteht aus vier Zähnen, 
die: ebenfalls zugeſpitzt und faſt borſtenfoͤrmig find. Die 
gelbe Eorolle iſt zweylippig: ıbie Oberlippe gewoͤlbt, unge, 
Nielt und mit gegliederten Haaren beſetzt; die Unterlippe be⸗ J 
ſteht aus drey flachen, ſchmalen, roth gefleckten Fetzen. 


x 
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Sononyme und Abbildungen. — 
Argemone eapitulo . Iongleri Babro —* * 
3.0. 14. 
- Papavesperraticum Tournef‘ inf. 238. Rupp. ion 
ed. Haller. p. 79. Haller fiirp. helv. n.-1065. 
P. dubium Linz. Engl. bot. 644. Schk.t. 140. Fl. 
den. 900. 
' Geographiſche Verbtettueg | 
om 60° N. B. bis gegen die Wendekreiſe ſcheint ſich 
dieſe Art zugleich mit P. Rhoeas auszabreiten. In Lapp⸗ 
laud konunt fie fo wenig‘ als in Laͤndern zwiſchen den Wen⸗ 
delreifen von, Aud ſehln ge ie (jun Betaungtoesmanben: | 
in America.. 


Vierzehnte Klaffe. 


Erſte Ordnung. 


Sie heigt GComnoſpermie, weil vier mete. Kar 
wopfen um das Piſtill ber im Boden des Kelches fichn. 
(Taf. 3. Big. 17.) Uber es finden ſich Uebergänge zu Ras . 

pfeln. Bey Verbena nämlich find bie vier Samen, fo lau⸗ 
ge ſie nicht volllommen reif-finb, mit einer Schlauchhaut eins 
gefaßt, welche bey völliger Reife verſchwindet. Das Pi⸗ 
fit ſteht hior gerade auf dem Fruchtknoten, da es bey den 
eigentlichen Gymnoſpermen in Mitte ber vier Karyopſen 
ſteht. Die letztern ‚find bey biefer Familie auf dem verdick⸗ 
ten und angefchwollenen.Bruchtboben (Gonobaſis) gelagert. 
Die Afperifolien dagegen, welche auch vier Karvopſen tvas 
gen, haben feine Gynobaßd, fondern die Katyopſen wer⸗ 
ben vom Neftareing umgeben. Don vier Staubfäben find 
zwey gewäßnlich fürger ale die beiden andern. (Taf. 4. 
Big. 16.) Das Piſtill iſt gefpalten. Die Corolle hat einen 


biaten macht. (Anleit. 2. en Ä j 2 
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Dans yır Aneigelmäßigteit- ‚ubrbildet mehrentheils zwey Lip⸗ 
pen: daher dieſe Abcheilung hie. natürliche Familie det zu 


. 1. » nu 
" GALEOBDOLON LUTEUM HUDS, 


Gelbe  Hanfneffel, Golbneffel, gelber Hakmenkepf, 
feang. Agripsume jaune, Lamier des bois. ital. Orti- 
‚oa morta gialla. engl. Yellowarehangel. Waalel twwert. 
Ichwed. Sug- plifter. 

In unfern Laubwaldungen erſcheint zu ‚Ente m·. 
dies Gewaͤchs wit knotiger Wwegel, anf. ber eis, vierlanti⸗ 


ger, unten wonrgelnder Stamm, mit zuruͤckgeſchlagenen 
Haaren beſetzt, einen bis anderthalb Fuß hoch aufſteigt. Die 


Slattſtiele ſtehn einander gegenuͤber, find mit langen, web. _ 


chen weißen Haaren beſetzt, und einen halben Zoll Lang, 
‚auch wohl. etwas länger. Die Blätter ind .eyfärmig, uns 


gleich gelerbt, die Kerken mit einer Fleinen Spitze verfehu: 


an der Baſis find fie ſaſt herzfoͤrmig, übrigens behaart, 
dunkelgruͤn, biswellen weiß gefleckt, einen Zoll lang, und 


etwas weniger breit, Die oberfien find viel kleiner und un⸗ 


geſtielt. Sie umgeben die Blumen; welche zu vieren und 
ſechſen in Wirbeln ſtehn, und anßer ben - Stammblättern 


noch von kleinern borſteufoͤrmigen Blättern umgeben wer⸗ 


den. Der Kelch iſt kurz geſtielt, glatt, eigentlich zweylaz⸗ 


pig: bie Oberlippe bildet einen faſt aufrecht ſteheuden lang 
‚zugefpisten Zahn; bie Unterlippe beſteht aus vier Zähnen, 
die ebenfalls zugeſpitzt und faſt borſtenfoͤrmig find. Die 
gelbe Corolle tft zweylippig: dir Oberlippe gewoͤlbt, unge⸗ 
Belt und mit gegliederten Haaren beſetzt; die Unterlippe bes 
ſteht aus drey flachen, ſchmalen, roth gefleckten Fetzen. 


x \ 
J 
? 


6 ALKIV. 24 Oltdstäilen Iatenım Hudl 


Diefe draunebehtichen Fleche Nad die uftmäler: GaB Wis 
cdarium Ui die Sberläife der Gonobafisꝛ die Saftdeca 
bildet der unterfle, mit Haaren befetzte Theil ber Corollieuräße - 
ve. Bier ſchwach behaarte, unten breitere Staubfäben fiche 
anf der Eorofienröhre; zwey ſind länger und zwey kuͤrzer: fie 
Wüpen vier jwegfädyerige Antheren, und And fat fo laug 
WB Die Dieelihpe: der Eoroite. Das Yin iſt an des Spi⸗ 
"ge geſpalten; die Stignen ſind zugeſpigt. Dier ˖dreykan⸗ 
Aze kaͤngliche Karoopfen bleiben im Boden bed Keiches ſehe 
und enthalten, wie alle Labiaten, den Enbepo aufrocht fus- 
dent, eine —— Lu 
Merwandefchaft. 

wie ben Sattungen Leonurus, Gsleopfis mb Le 
laut. iſt Diefe Bflanze fü wehtsundt, Daß fie bald zu Diefee 
bald zu jener under ifften gezaͤhlt worden. Yber Leosuros 
auterſchaldet Ach · vurch Fin gegrannte Zahne des Keiches, 
deren zwey bie Ober⸗ und drey Die Unkerlippe bilden, 'uib 
durch drep- pögerunbete Wpyihen ber Unterfippe der Corolie, 
ovon das irtlere dat Sreitufte if. Oaleopls hat einem 
Sputieheh Maid) als Louurus; aber die Seitenlappen Des 
Unterlippe der Corolle bilden am Eingang ber Mhre win 
Paar Höden, vie Oberlippe tft kurz gefpalten, und die Au⸗ 
Meren ini fich mie gefranzten Klappen. Lamium Bat eis 
wen Apulien Rei als die sorigen, nur lang zugeſpichoe 
Yiyner die Corellamügre iſt oben aufgeblafen; tie Seiben⸗ 
Suppen der Unterligpe verſchwinden in ein Paur zaruͤchze⸗ 
Pilagenm Pipe, wer mittlere Lappen iſt auegerandet; die 


intherenlappen find kung :gewiikpert. : &8 bleibt alſo aicht 
. dig, ik Galechbdnlan färseine. eigene Gattung za haften, 


deren Eharalter in der Bildung des Kelches uns ber Taxoks 
le zu ſuchen il. Der einzelne lang zugefpigte Zahs, ber 


Ds — — ————— — — m 
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die Dberlippe des Kelches Aldet, mabı:bie tes ſchmalen 
Bayer ber nterlippe ber Marols: mdıen Dich Cberel— 
er and. . . ve.n N) 

| Sonon me unh: FH bhilnunsen. 

. Urtica iners III. Dodan.- is2. | 
Lamium luteum Lob. adz. 223. do. zei. Tahern. 953. 
Gerard emac. 702. Park. sheatr. 606. falio 323 

Morif. ſect. 11. t. 11. Rn memp.är.. .... 
Galeopfis f. Urtioa inexs „Bank, * 2. a. Tourk. 

inft. 185. 

Galeobdolon Dill. gieff. rs . 

-  Leonurus foliis Oval petie terra Linn hordk 

. CHF. 313. = J 

Galeopfis Onleobdion- Lin. —2 2» 20, 
Fl. dan 12792. _ — 

Leonurus Gelenbdolon Som. carı. . ur —2 
5 pl 3. 115. Sent. t. 157. 

Lamium Geleobdolen Cranse aufer. nen. 

‚ Pollichia Galeobdolon Rock germ. 26. - - 

Galsobdolon luteum Hudfı fi. eng]. 258: mi | 
is. 631. Engl. bau. 797. :.: 5; 

" Gesgrapbifhe Bersreitung. 

Dex, gemäßigte Theil von Europa iſt das Wuterland 
diefer Pflanze. Die nordlichſte Graͤnze iR, nach. meinen 
Nachrichten, Waſa in Finnland, plmeland in Schicken 
und Prontheim in Norwegen (63°): die füblichfie der Hi 


- wns im Ruwilien (41°), Vis Hier kommt die Pflange aüch 


nur nach Often vor; doch ſoll fie. in Atthanen bis zur Welga⸗ 


Hoͤhe (33° Afl. Länge) wech: wen gene Bid u 
ven Promi, 
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ae ZWEHLE Ordnung. 2 
J Angio fpermie heißf'biefe Orbnung, weil die Jede 
Ropfeln ober Steinfruͤchte find. In der natürlichen Wk 
ordnung ‚gehören‘ die Pflanſen dieſer Orbnang gu ben Pers 
fmaten, Meanfbeen, Simomiern und Sielcen. (ML 2 
w- wa ee 
KLECTOROL.OPHÜS CRISTA \ 6acıı ‚MB. 


Hahuentamm, Kiapperfraut, Wieſenrodel. — Gif- 
te de cog, Cocrifte. itgl. Crifta di gallo. engl. Yellow 
zayıle-. ‚(drweb.Hö,fkaller, Penniage-gräs. _ . 

Eines der gemeinften Unkraͤuter auf unfern Migfen un) 
Aecggern, welches den Sommer über blüht, und im Herbſt 
ganz uertröchnet. Aus ſchwacher zaſeriger Wurzel Beigt ein 
zierfantigge, gewöhnlich einfacher, bisweilen etwas äfis 
ger Stamm, der glatt oder etwas ſcharf anzufuͤhlen und 
bisweilen dunkelroth gefleckt if, einen Schuh hoch auf: 
Die Blätter find entgegengefegt, ungeſtielt, lanzetfärmig, 
rauh, Scharf gefägt und au der Baſis herzfoͤrmig, einen bis 
anderthalb Zoll lang und drey bis vier Linien breit. In 
der Nähe ber Blumen vertzeten fie Die Stelle der Bracteen, 
Find eyfoͤrmig und etwas häntig, übrigens eben fo gefägt 
und rauh anzufühlen, als die untern. Die Blumen ſtehn 
einander gegenüber, und machen zuſammen eine blattreiche 
Aehre. Die Kelche find faſt ungeftielt, aufgeblafen, haus 
tig, netzfoͤrmig geadert, mit zuſammengezogener vierza hni⸗ 
ger Muͤndung. Die Corolle iſt gelb, um die Haͤlfte laͤn⸗ 
ger als der Kelch, zweylippig und faſt maskirt. Die Ober⸗ 
„tippe iſt gewolbt, zuſammengedruͤckt, auswendig mit kurzen 
darchen beſetzt, mit einem ſtumpfen, oft ausgerandeten, 


Lu 
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bieweilen violetten Schnabel verſehn: die Unterlippe bat 
been kurze, gelbe Läppchen, bie fich an bie Dberlippe draͤn⸗ 
Bew; Vier Staubfaͤden von ungleicher Länge find in die Eos 
rolſenroͤhre gefuͤgt, und tragen vier zwenfäcerige.in der 
Breite zugeſpitzte, behante: Antheren, bie. wie über. die 
Dberlippe hinaus sogen. Der Fruchtknoten bat an feine 
‚antern Rande das Honigwerkzeug, als eine abflehende Drüs 
fe Üben, und trägt ein einfaches Piſtill mit etwas verdick⸗ 
tem Stigma, Die Frucht iſt eine zweyfaͤcherige, zuſammen⸗ 
gedruͤckte Kapfel, deren Scheidewand quer durch bie Faͤ⸗ 
er geht. An biefer Scheidewand ſitzen die platt gedruͤck⸗ 
ten geraͤnderten Samen, die den Embryo ber Keimgenbe 


‚gegenüber im Eyweißkoͤrper enthalten. _ 


Diagnofe und Verwandtfchaft. | 
Man findet, nad) Verſchkedenheit des Bobens, mehr 
tere Abarten diefer Pflanze, von denen Alect. birfutus Al- 


non. (Rhinanthus Alectorolophus Pollich.) fich durch 


Größe und Behaarung auszeichnet; Sie wird bie zwey Fuß 


Hoc, der Stamm iſt mit rothen Fecken und mit weichen 


Haaren befeßt; eben fo der Kelch. Eine eigene Art baraus 
zu malen, daran hindern img’ die bemerkten Webergänge 
und der Mangel an Standhaftigkeit. Noch weniger konnen 


wir dies in Nückfiiht bes Ahinanthus minor Ehrh. nd 


alpinus Baumg. Jener zeichnet ſich bloß durch niedrigern 


Wuchs, ſchmalere Blätter; und dadurch aus, daß das 


Piſtill eingefchtoffen iſt. Allein das Piſtill Hat bey biefer 
Art, wie bey mehrern Pflanzen, eine verſchiedene Länge 


. nach der verſchiedenen Zeit'der Bluͤthe. Im Anfang einges 


ſchloffen, ſteht es fpäter etwas hervor. Endlich fol ſich 
Rhin. alpinus Baumg. dur) bunte, violette und gelbe 
Blumen auszeichnen: allein auch dieſe Faͤrbung kommt bey 
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dem gemeinen Hahnenkamm vor, und es bleibt nichts Abchg, 
als dieſe verſchledenen Formen für Abarten zu halten. 

Gehe, obwohl weſentlich derſchieden iſt Rlık 
nanthus verficolor Lam., die am Strande bes Mittel⸗ 
meers in Jtalten und Africa vorkommt. Sie hat ſchmale 
Unienfoemige Blaͤtrer, deren Saͤgeſatzue ſeumpflig ſind unb 


fehr ef gehn, fo daß die Blaͤtter wie halb gefledert ats 


ſehn: die oberſten Blaͤtter Mind nur an der Baſis gezaͤhnt. 
Die Eorölen And purpurroch und viel länger als ber Keich. 
Der letztere iſt acht aufseblafen, -aber auch viergiänig. 
Die Samen find nicht platt gebrüdt, ſondern winklig; 
daher gehört-wis Necht dieſe Wet zur Gattung Bertlin, O6, 
dem Alectorolophus ſechr Aulich, durch roͤhrigen, gefärks 
ten Kelch and durch winktige Santen von ihm unterfchieben 
fl. Derſelbe Fal ctitt bey Rhinenthus Trixago Linn. 
ein. Dieſe Pflante des ſudlichen Frankreichs, wit ellen⸗ 


langem, Afligen Stamm und Tangeffdrmigen, grob and kief 


geſaͤgten Blattern, Hat gleiche Kelche and Samen, als bie 
vorige, und gehoͤrt alſo zur Bartöa, won fie de Cau⸗ 
dolle zähle. 

Dilie Gattkung Aleotorelophes haben ion und Mars 


ſchall von Bieberfiein ſehr ſchicklich von Rhinantkis ge⸗ 
trennt. Die letzkere Sattaug zeichnet ſich durch zwedlippl⸗ 
gen Kelch usb eine roͤhelge röffelförnige, am ber Sothe mit 
einem breitern Auhang verfehene, Oberlippe der Corolle auc. 
Es gehören day Rhinanthas orientalis Mill. und Ah. 


Blephas L. Diefe Battungen werben in der natärlicheht 

Methode zu den Perfonaten, und zwar zu ber Abtheilung 
Ver Rhinantheen gerechnet. Anl. 2. 397.) 

Synonyvme nab Abbtldungen. 

COriſia gali Dodon. 536.’ Lobet. adv. 227. —* DRS. 


! * 


\ 

1. ZIV. so. Alesterolophus Crifta geil. IB. zug 
in..uu9: Datsch, 1073. rass.et.feinina J. Bauh. hift. Zi 
436; Ger. emac.1071. Parkatheatrı 713. Riv. manap. ir. 

Pedicularie Iutea.Tahern.. 2180. pretenhs Aſoriſ. 
tag. 21. 1.23. Tsurn.iefl. 178 © 
Alpetorolophus calycihug. glabris et hiefatik Hall, 

Air. heiv, u. 313. 314. Allion. pedep. n. 205. 206% 
A: Grifta galli Marfch. Bipk-.taur: cauc. 2.68. - .. : 
tr... Weipauthus Crifta gellilion. Willd. fp. pl. 3. 188 


Fi. dan. 9gı. Engl. bot. 657. Schk. t. 100. 


Mimulus Crifta galli MAlsatoro'ophus Sp. carn. 
0. 754: 79 ya 
Seographifche Jerbreitung. | 
Eine eigentlich nordifche Pflanze, die in Europa BE 
jum Nordkap (70°) geht, in Island, Sibirien,/ — 
“fa und Nordamerica bis zun Hubſonsbay vorkammt, um 
ſich im Süden ſchwerlich jenſeitg peg 44° aber 43 erſtreckt. 
Denn Tanxien, Siebenbuͤrgen und das ſuͤdliche Frankreich 
ſcheinen die laͤdlichſten Sramen ihrer Pe np 
wechen. 
M uben. | 
"Bons Mugen if mir dichek befaunt, Im Eegansheil @ 
ber Klapper ein ſchaͤdliches Unkraut auf. Wiefen, weldeg 
kein Vieh frißt. Der Same unter bem Brodmehl fol ‚Die - 
ſem ein ſchwaͤrzliches Auſchen area bag Brod unverdau⸗ 
lich machen. 


Sunfichnee Kiatfe 
Erſte Hrdnung., 


Man nennt dieſe Ordnung die der Siliculoſen ober: 
Schoͤtchentragenden, weil ihre Fruͤchte faſt xben fo breit als 
lang find. (S. 96.) Doch. giebt es auch hien, mie. überall, 


6 KB. ZV.. an Taesdalie nudierulis RYBE_ ”. 


ttebergäuge: Farletia A. Br. anf bereinen, Braüja Setatı 
uu6 Naftertium R.:Br. auf der undern Geite, ſtehn fo-af 
der SGraͤnze, ‘def man ihre Fruͤchte bald Schoͤtchen, balı 
Schoten nennen kann. Mehrere dieſer - Shätden -Med 
Fruͤchte aunbeser Art, Nuͤßchen beſonders, die gar mihht auf⸗ 
ſpeingen, wie bey Bunias, Grambe, Cakile, Sucogvii 
Moneh. Uber, da bie. Pflanzen in Ihren uͤbrigen Berhätie 
rn mit dieſer Orduung übereisfinnnien, fr Vaiil. mon 
Pe nice Davon Srennen, Be ‚4 


ee . - .. 2 “at. . 
TEESDALIA NUDICAULIS R. er. 
Sand; Bauernſenf, Taͤſchelkraut, Felſenkreſſe. frang.: | 
Mbouret à tige nue. ‘engl. Naked - ftalked Candy- 
zuft. ſchwed. Sand-iber. 

Auf hoben fandigen, freyen: Plaͤtzen kommt dies Som 
mergewaͤchs bey uns im Frühling blühend vor. Aug’ einer 
ſchwachen zaferigen Wurzel verbreiten fi) im Kreife leder⸗ 
fdrmige, glatte, am Rande bisweilen gewimperte, "au 
wohl unzertheilte, Blätter, die etwa einen halben Tot Jaug 
ſind. In Mitte derſelben erheben ſich ſenkrechte, glatte, 
Kunde Bluͤthenſtaͤmmchen, etwa dred Zoll oder hoͤchſtens eis 
nen halben Fuß lang, und eines Zwirnfadens di. Dieſe 
find mit wenigen langetförmigen oder ablangen, gefärbten, 
fchuppenartigen Blaͤttchen derſehn, fonft ganz blattleer. 
Zu oberfi an biefen erfcheint die Fleine, weiße Bluͤthentrau⸗ 
be, deren oberer Theil einer Doldentraube gleicht. Die 
einzelnen Blumenftielchen find faum zwey Linien lang. 

Der Kelch beſteht aus vier Stuͤcken, die Corolle aus 
vier mehrentheils ungleichen Blaͤttchen , indem dle beiden 
äußern größer als die beiden innern find. Der Staubfaͤden 
find ſechs, die auf dem Sruchtboden ſtehn; vier r find laͤn⸗ | 


\ 
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ger undi zwey Füryer. Yin jebem Standiaden ſteht gu unter 
u nach innen ein weißliches Blaͤttchen, weiches groͤßer 
bey den längern, kleiner bep dem fürzern iſt. Die. tabs 
faͤden tragen zwenfächerige, weibe Autheren. "Der Frucht⸗ 
toten ſteht höher als der. Kelch, iſt oben ausgeranbet, and. 
Trögt ein kurzes dickes Piſtill mit warzigen Stigma. Du 
Frucht iſt ein zwenfächeriges Schoͤtchen, mit. kahuformigen 
ndicht gefluͤgelten Klappen, weit zwey nugeraͤnderten runbden 
Samen in jedem Zach, bie an langen Keimgaͤngen Gänge; 
und den Embryo ohne Eyweißförper enthalten, deſſen Würs 
zelchen gegen die Nige der Kotyledonen gelehrt iſt. 
Diagnofe und Berwandtfhaf.. 2 
Einige Aehnlichkeit Hat die Pflanze mit Draba verun 
weiche noch etwag früher blüht, und viel allgemeiner. iii 
Beide find von etwa gleicher Statur, doch iſt Drabs 
verna gewöhnlich Eleiner, die einzelnen, Blüthenfttele vtel 
länger, bie Wurzelblätter ungertheilt und mit dreyſpttziged 
Haͤrchen beſetzt. Die Corollenblaͤtter find tief. eingeſchnit⸗ 
ten, und die Frucht ein laͤngliches, zugeſpitztes Schoͤtchen 
mit vielen Samen. Sonſt unterſchied man noch Lepidium 
nudicuuls L., welches uni Montpellier waͤchſt, und von 
WMagnol (bot. monsp. p. 187.) abgebildet iſt, durch fchmay 
tere Läppchen der leyerfoͤrmigen Wurgelblätter. . Allein de 
andolle (for. frarig. 4. 708.) hat gezeigt, daß diefe Play 
ge nur Abart der unſrigen iſt. Auch Thlaſpi Burla hat biee 
‚ toellen ein Anfehen, welches machen kaun, daß man es. für 
Teesdalia hält, denn es hat leyerfoͤrmige Wurzelblättee 
und weiße Blümchen. Indeſſen ift der Stamm jederzeit 
äftiger und mit Blättern befegt, auch find die Schoͤtcher 
umgekehrt drepfantig, und enthalten viele Samen. . Lepi- 
dium alpinum und ‚petraeuin L., zwar auch einigermaßen 
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Heich, haben dech chgentiich gefiederte Blätter, bie al - 
um Gtomte vecfemmen, wa lametfürmige, mif eis 
Gunfpitze verfehene Schatcen. . 

Gewöhurlich vehuete an bie Wange jur Moeris, Mel 
die Corelleublauchen etwas ungleich find. Yiliein Kreis 


mig, bie Gtaubfähen abe Unfäge und. das Vurzelchen del 
Embryo gegen den Ruͤcken der Kotyledener gelehet iſt. This 
Spi unterſcheidet ſich nach meh durch geflügelse oder std 
Berte Alabpen ber Schoͤtchen, durch Mangel ber "17 77 a 
den Gtaubfähen, durch viele Samen in den Faͤchenn, 0 
Busch bie Richtung bed Wuͤrzelchens gegen bei Ride de 
Kespichonen. a 
“ Syuanyme und Abbildungen 
_ Paftorka buria minor Dodom. 103. Park. abealt, 
066. minima Lok. ic. 291. Ger. em. 276. 
vbvarſa paſtoris parva, falio glabro J. Baudı bi 
937. Zu 
? Burfa paltoris.media Marif. fect. 3. 1.9 (de 
turtium petraeumm Ger. Park. Tabere. Morik: 0 
Dehrere Geber ziehn, iſt Lepidium petraeum) - 
MNalur uam minimum Veran Magnrol Bon ram 
- ons. Tourn. inft. 214: Vorher wisft er aber and b 
Mvertinm petsasum der Dorfahren UM Paltoria burſe 


“ 


wſammen. | 
Iberis folis pinnatis Hall. ftir P kein. Di 521. 


N 


M. XV. as. Eryfmsemaichieirmntholdies En up 
 ‚Iberis nudicaulis Lies. fen. Abo. plasg. Mille. 
Jr. pl. 458. Fi. dan. 303 Schk- 75 179: Pngt. doc 
327. Seurm RB. ı1. Br | 

' Lepidium nudicaule PO n P.. 4. Wild. jr 
pr 3- 432. MEET) Due u Ss * 

Miaſpi ardivaule Denfane: asl.:2. er de 28* 4 
— 4. 700. NFC Fa a zur 
;  Guepinis Iberis Dasvintte: Jura, debei. 3. 167. : 
«  Tessdalie ziudicaulis: R Braun in die. kew.. ed, 
2 am. 4 pi 83: BB L/ur B are EEE Bu Se 

Seographiſche —— ip 

Die Pflanze fcheint mehr die füntwefklichen Eisgenben: ber 
ten Welt einzunehmen. Ihrr voͤſtliche Oraͤnze ſehrins Orodua 
und Siebenbürgen (25oͤſtl. MAuge) zu ſeyn. Im Norben 
‚geht ſie bis zum 64° : denn in Lapplaud Lorkmıt.fie nicht wen, 
Im Süden erſtreckt fie ſich, mit etwas abgeunderter Form 
(mit ſchmalern Laͤppchen der Wurzelblätter), bis an den Pa⸗ 
loponnes, ia das fübliche. Eon, je bie a (35° 
8.2). Sr aan 


Zweyte Sronung. N 
Siliquoſen, mit tan geſtreckten S hhoten. 


‚ERYSIMUM cuefhANTHOIDES L. 


Levcojenartiger Hederich Sdotendotter. franz Velar 
giroflEe. engl. Treacle hedgt, muftard. ‚ Shwed. Aker- 
zym. 

In Weinengebüfchen, auf "Wiefen und fruchten Aeckern 
kommt ziemlich haͤufig dies Gewaͤchs vor, deſſen faferige 
Wurzel zwey Jahr dauert. Der etwas wminffige, Aſtige, 
aufrecht ſtehende, belaudte, Frantartige Stanım If mit 
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dicht anliegenben. feharfen Haaren befehl: Die Stan 
Blätter ſtehn wochfeleweife,- find Tanzetfbenig, ungeſtielt 
oder in ven Blattſtiel verlängert, meift zwey Zoll lang und 
einen halben Io breit, am Karde mit unmerklichen, zw 
freuten Zähnen verfehn, die an den obern Blättern faſt gan 
verſchwinden. Die: Oberfläche erſcheint ben bloßen. Auge 
. ga; durch die Loupe aber flieht man Heine, angebrücse, 
dreyfpitzige Haͤrchen. Die-Siweige- ſtehn offen, und Tragen 
blumenreiche Trauben; die einzelnen Blumenſtielchen find 
anderthalb Linien lang, ſtehn anfangs aufrecht, benz, 
wenn bie Frucht reift, horlzontal. Der Kelch beſteht aus 
vier lanzetfoͤrmigen, aufrechten, gruͤnlich⸗gelben, mit hans 
tigem Rande eingefaßten Stuͤcken; bie Corolle aus vier 
ſpathelfoͤrmigen, mehr oder weniger ausgerandeten gelber 
Blaͤttern, die etwas laͤnger als der Kelch ſind. Der Staub⸗ 
faͤden find ſechs, worunter vier länger und zwey kuͤrzer find; 
alle aber find nur fo lang als das Piſtill und als die RA 
gel der Corollenblätter. Die Antheren find oval, gelb und 
zweyfaͤcherig. An der Bas der Staubfäden ſtehn Honig⸗ 
druͤſen, die an den kuͤrzern Staubfaͤden halb ringfoͤrmig, 
bie an den laͤngern eingekerbt. Nach dem Verbluͤhen blei⸗ 
ben die Schoten aufrecht ſtehen, find vierkantig, mit dem 
Reſt bes einfachen Stigma gekroͤnt, und enthalten die Sa 
men in zwey Reihen, deren Embryo das Wuͤrzelchen gegen 
den Rüden der Kotylebonen geehrt hat. 

Diagnoſe und Verwandtſchaft. 

Am aͤhnlichſten iſt dieſer Pflanze Cheiranthus eryß 
moides Linn. ober Eryfimum hieracifolium Lion. 
Ehrh. (nicht Jacqu.), ‚oder Er. lanceolatum R.Br. Doch 
unterfcheidet fich die legtere durch befchranften Standert auf 
trockenen ſeangen piaden an Wegen; durch aufſtetgenden 
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Stamm, deutlich gejäßnte Blaͤtter, und größere, bleffere 
Blumen. Er. hieracifolium Jacqu. oder odoratum Ehrh. 
Willd. ift ebenfalls augerft apalih, Hat aber meiſt einen 
einfachen Stamm, deutlich gezähnte Blätter, goldgelbe 
B:umen, die angenehm riechen, Ereisrunde Platten der Eos 
sollenblätter und ein zweylappiges Stigma auf der Spitze 
der Schote. Er. repandum Linn. bat einen faſt -ates 
derliegenden Stamm, deſſen Blüthenzweige den Blättern 
gegenüber ſtehn, lanzetförmige wine gezaͤhnte Blaͤtter 
und horizontal ſtehende Schoten. . diffiafum Ehrh. 
bat linienförmige, grauliche, wenig —* Blaͤtter, de⸗ 
en Haͤrchen bloß einfach geſpalten find, uud blaßgelbe 
große Blumen. Er. anguftifelium Ehrh. hat zuruckgeroll⸗ 
te, linienfoͤrmige ‚ gerinnte, glattrandige, grauliche Blaͤt⸗ 
ter, ſchwefelgelbe Blumen und ein langes Piſtill uf ber 
Spige bet Schote. 
Sononyome und Abbilduagen. 

Viola lutea ſylveſtris Trag. f. 212. b. 

Myagrum alterum, Thlafpi efüigie Lobel. hiſt. 112. 
“ ic. 225. Dalech. 1137. amarum Park. cheatr. 868. 

Myagro affinis planta, filiquis longis J. Bauk. 
hift. 2. 894: _ 

“ 7 Eryßmon III. Tabern. 840. (doc kann es auch 
Cheiranthus eryßmoides feyn). 

Camelina Ger. em. 273. ' ’ 

Erucafylveftris, "Tblafpios effigie Morif. fect.3.t. 5 

 Turritis leucoii folio Toura. inſt. 224. 

- Eryfirkum cheiranthoides Ligen. Willd. /p. pl. 3 
sır. Jacqu. fl. aufer. t. 23.: Fu dan. 731. 923. — 
bot. 942. Schk. t. 183 

Cheiranthps tarritoides Lam. ı enc.2 2.716 
34 * 
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Geographiſche Verbreitung. 
Vom 68° bis zum 44° N. B. iſt dies Gewaͤchs durch 

bie ganze nordliche Halbkugel verbreitet... In Lapplau, 
Sibirien und Norbamerica währt es; füblicher aber: hu 
als im füblicgen Frankreich. 

—* 2 
Sechzehnte Klaſſe. 

2 23. 

J OERANIUM ROTUNDIFOLIUM L. 

* . Mundälätteigee Storchſchnabel. franz Geranium & 
—8* rondes. engl. Dovesfoot - Cranesbill. ſchwede 
Gard · Stoſknãf. 

In Gärten und auf fruchtbaren Aeckern kommt mitten. 

im Sommer dies Sommergewaͤchs vor. Aus einer ſchwachen 
zaſerigen Wurzel fleigen mehrere frautartige, rundliche 
mit weichen, weißen, geraden Haaren befehte, etwus kle⸗ 
beige, feh äffige Stämmchen, von der Dice eines Zwirn⸗ 
fadens, und in der Höhe von einem big zwed Fuß auf. 
Die Yefte und Blattfliele ftehn einander gegenüber, und ba, 
wo fie hervorkommen, find Stamm und Zweige etwas ver⸗ 
dickt und roͤchlich. Unter dieſen Theilungen ſtehn roͤthliche, 
haͤutige, eylanzetfoͤrmige, zugeſpitzte Blattanſaͤhe, die mit 
der Zeit trocken werden und abfallen. Die faſt horizontalen 
Blattſtiele find meiſt einen Zoll lang, und ebenfalls mit 
Zottenhaͤrchen beſetzt. Die untern Stammblaͤtter find faſt 
kreisrund, wo der Blattſtiel ſich anheftet, mit einem tiefen 
ſchmalen Ausſchnitt verſehn, fuͤnflappig, mit dicht zuſam⸗ 
menſtehenden Lappen, ſtumpf gezaͤhnt, von bleichem Gruͤn, 
auf beiden Seiten mit denſelben weichen Zottenhaaren ber 
ſetzt: die obern Blätter ziehn ſich mehr ir die Breite, fo 
dag fie faſt ;nierenförmig werden, haben an ber Bafis Feis- 
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nen Ausſchnitt, fondern find theils keilfoͤrmig verduͤnnt, 
theils gerade abgeftugt. Ihr Umfang if’ ebenfalls in fünf 
ſtumpfe, etwas mehr abſtehende, meiſt mit drey ſtumpfen Zaͤh⸗ 
rnen verſehene Lappen getheilt: ihre Flaͤchen ſind eben ſo be⸗ 
haart. In der Naͤhe der Blumen ſind die Blaͤtter oft dreylap⸗ 
pig. Ihre Größe weicht ab, indem bie unkern wohl anderthalb, 
_ bie oberfien faum einen halben 300 im Durchmefler Haben. - 
Den Blattftielen gegenüber, oberwärts anch swifchen 
‚wen Blattſtielen, treten die Bluͤthenſtiele, gleichfalle ei⸗ 
wen Zoll lang hervor. Sie ſtehn aufrecht oder offen, ame‘ 
ſpalten ſich in ber Mitte ihrer Länge in zwey beſondere &tiels! 
eben, uuter. welchen swen zarte, weiße zugefpigte Bracteen 
oder Blattanfäge flehn. Der Kelch beſteht aus inf abr 
langen, zugefpigten, gefreiften, ſtark behaarten Stuͤcken. 
Die Blume beſteht aus fünf ſpathelfoͤrmigen, blaßrothen, 
ganz glattrandigen Blaͤttchen, deren Nägel an ber Baſis 
gewimpert find: fie find etwas laͤnger als der Keich. Im 
Boden des letztern ſtehn zehn Staubfäden, an der Baſfis «u: 
weitert uub mit einander zuſammenhaͤngend. An ihrer Aw. 
Bern Seite ſieht man fünf Nektardrüfen, die von den Wim⸗ 
pern ber Earollenblättchen bedeckt werden. Die Attheren 
find roͤthlich, und enthalten einen gelben, ovalen Pollen, 
bes mit. drey Reifen umgeben if. In Mitte der Staubfaͤ⸗ 
dem. erhebt fich das Piſtill, von den fünf fchuabelförmigen, : 
mit einander verwachfenen, zottigen Yuhängen der Sruchts ' 
knoten eingefchloffen. An der Spitze breitet ſich das Piſtill 
in. ein fühflappiged, roͤthliches Stigma aus. Nach dem: 
Verbluͤhen bleiben fünf behaarte, aber nicht höckerige oder 
runzlige Schlauchfrüchte, . bie fih an ber einen Seite von 
unten sad) oben’ Öffnen, und deren Schnäbel auswendig ' 
‚mit. jenen parallel -abftehenden weichen, weißen Haaren bes 
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fett find, die die ganze Pflanze beſetzen. Der gefleckte oder 

warzige Same enthält ohne Eyweißkoͤrper ben Embryo mit 

sufammengerollten häutigen Kotylebonen und bem Waůrjel⸗ 
chen nach oben gekehrt. 

Diagnoſe und Verwandtſchaft. 

Am naͤchſten iſt dies Gewaͤchs mit Geranium mölle 
ünd pußllum verwandt. Jenes ‘aber unterfcheidet ſich 
durch gefpaltene oder tief ausgerandete Eorollenblätter: und 
duch runzlige Schlauchfruͤchte, welche glatte Schnaͤbel 
baben., Geranium pufillum fat ausgerandete Eorollenbläts 
ter, nur fünf Antheren, und die Blumen find viel Fleiner, 
obwohl auch blaßroth. Die Schnäbel der Schlauchfrucht 
find nicht mit abſtehenden, fondern dicht angebrückten Hass 
ven befegt. 'G. pyrenaicum, dem molle am naͤchſten vers. 
wandt, hat eine perennirende Wurzel, iſt viel größer ie 
allen feinen Theilen, hat beſonders grofe Blumen, beren Co⸗ 
zollenblätter tief gefpakten find, und nicht hoͤckerige Schlauch 
fruͤchte. G. disfectum zeichnet ſich durch handfoͤrmig ges 
fpaltene Blaͤtter aus, deren Lappen linienförmig find und 
fparrig aus einander flehn; die ausgerandeten Corollenblät 
ter find fo lang ald der gegrannte Kelch: die Schnäbel ber 
Schlauchfruͤchte mit Zottenhaaren befegt: bie Bluͤthenſtiele 
find kürzer als die Stammblätter.. G. columbinum das 
‚ gegen, dem G. disfectum ähnlich, hat fehr lange, flattri⸗ 
ge Zlüthenftiele, aͤhnliche Etammblätter, größere Blumen 
und glatte Schnäbel der Schlauchfrächte. 

Die Gattung Geranium iſt von Erodium Ait. beym 
erftien Aublick nicht zu unterfcheiden. Uber die Ichtere hat 
unter den zehn Staubfäden fünf unfruchtbare, fehlfchlagens 
de: bie Schnaͤbel der Schlauchfruͤchte drehen ſich ſchrau⸗ 
benfoͤrmig ud find inwendig mit Barthaaren beſetzt,' wel⸗ 
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ches man bey E. cicutarium, der 'gemeinften Art, am leich⸗ 
teften fehen fann. . Pelargonium Ait. hat ähnliche Schnäs 
bel der Schlauchfrüchte; aber die Eorolle tft unregelmäßig 
und sweplippig: die Nektardrüfe.ift im Boben des roͤhrigen 
Kelches. Daher bleibt für Geranium als biagnoftifcher 
Charakter: die regelmäßige Eorofle, zehn fruchtbare Staubs 
fäden, fünf Nektarbrüfen an. der Bafis. der Staubfäden, 
und ein gerader, inwendig nicht, behaarter Schnabel der 
Schlauchfrucht. Es machen die Geranien eine natuͤrliche 
Familie aus, welche zwiſchen den Agrumen und Malvaceen 
mitten inne ſteht. (Anl. 2. S. 793.) 

Spnonyme und Abbildungen. 

Geranium alterum Fuchs 205, Matth. 621. 

Pes columbinus Dodon.61. Lobel. hift. 376. ic. 658. 

Ger. aliud fecundum Dalech. 1277. Tabern. 123. 

‘ Ger. columbinum Ger. em. 938- Park. 706. 

Ger. folio rotundo J. Bauh. 3.473. fol es fen, bie 
Figur ift aber gang verunglückt. 

Ger. folio malvae rotundo C. Bauh. pin. 318. 
Tourn. inft. 268. 

Ger. annuum, folio malvaceo rotundo Mori 
fect. 5. t. 15. 

Ger. vifeidum, o eaule decumbente Hall. fürp. helv. 
n. 941: 

Ger. rotundifolium” Linn. wind. m pl. 3 71a. 
Cav. dis/. 4. t. 193. f. 2. Engl. bot. 157. 

Beographifche Verbreitung. . 

Diefe Art liebt die gemäßigten und warmern Erdfirts 
che. In Schweden kommt fie nicht jenſeits des 610 vor, 
Dagegen geht fie durch ganz Europa bis nach ‚den Inſeln 
des Archipelogus, und ſelbſt an den norblichen Kuften von 
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Africa finder ſie ſich. Die Ausbreitung nach Ofen ſcheiu 
mis der Wolgas Höhe begraͤrzt zu ſcehu⸗ denn in Litthauen 
wird es nad angegeben, aber nice ion übrigen TRukkankr 
nicht in Lorrien, ned) Aſen. 


„Giessehnte Kaffe 
24. | 
LATAYRUS TUBEROSUS L 


Erdnuß, Erdmandel, Grundeichel, Adereichel, Sands 
brot. frang. Anette, Marcuffon. 


Auf unfern Betreidefeldern ſteht dieſe ſchoͤn bluͤhende 


lange häufig genug. Der Stamm kommt aus einer. ms 
regelmäßigen, doch mehrentheils runden, auswendig brau⸗ 


nen, inwendig weißen, ſchmackhaften Knolle hervor. De 


Stamm iſt frautartig‘,. aufrecht, mehreutheils vierwinklig 
ohne blattartige oder haͤutige Anfäge: oberwaͤrts theilt ex ſich 
in Aeſte, und hängt ſich mit den Gabeln an andere Pflan⸗ 
zen und Gegenſtaͤnde. Er wird eine Elle oder einen Arm 
lang, und ift unten von ber Stärke eines Bindfadens. Me 
die Blattftiele und Zweige hervorfommen, ſtehn linienförs 
mige, lang und fein jugefpigte Blattanfäge, welche durch 
der unten zurüchgefchlagenen Zahn halbpfeilförmig werden. 
Die Blattſtiele ſtehn offen, find hoͤchſtens einen halben Zoll 
lang, winflig, und tragen jeder zwey gegenüber ſtehende, 
ablange, glattrandige, an ber Bafid verdünnte, am der, 
Spige etwas zugerundete, mit einem krautartigen Stachel 
verfehene, von mehrern Nerven und Venen durchzogene, 
übrigens glatte Blätter, bie big einen Zoll lang und etwas 
üser einen halben Zoll breit find. Der Blattftiel geht uber 
biefen Blättern in zertheilte gefräufelte Gabeln über. 


| 
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Un der Spige der Triebe kommen bie einen Singer lan) 
gen, oft noch längern Bluͤthenſtiele vor, die blaftleer, glatt, 
wunblich Find und aufrecht ſteha. Die ſchon rowen Binz 
men ſtehn in einer ſechſ⸗ bis achtblaͤchigen Traube. DIE 
eingelnen Blüthenftieichen ſtehn offen, ſind drey bis vier Bir 
nien lang, und haben unter ‚Sch einen lintenfoͤrmigen Blatt⸗ 
anſatz, der um die Haͤlfte kuͤrzer it als die Bluͤthenſtielchen. 

Der Kelch iſt in fuͤnf lanzetfoͤrmige Zaͤhne geſpalten, 
von: denen zwey gemeiniglich auf. dem- Wimpel ber Corolle 
liegen, und drey unterwärts ſtehn. Die Eorole ift ſchmet⸗ 
terlingsfoͤrmig. Dev Wimpel iſt ausgerandet, zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, in der Mitte weiß, oben fchön roth, unten roth ge⸗ 
ſtreift. Der Segel und der Kiel, gleichfalls ſchoͤn roth, ſtehn 
darunter. Der letztere ſchließt einen Cyliuder von Staubz 
faͤden ein, von dem ſich nach dem Wimpel zu ein einzelner 
trennt. Die uͤbrigen neun ſind voͤllig verwachſen: alle 
tragen runde, gelbliche Antheren. In Mitte derſelben ſteht 
der laͤngliche, zuſammengedruͤckte Fruchtknoten, mit be⸗ 
haartem, breit gedrücktem Piſtill und einem gelben, runde 
lichen Stigma. Die Frucht, die über dem Kelche ſteht, 
iſt eine einfaͤcherige, zweyklappige, etwas zuſammengedruͤck 
te Huͤlſe, die zehn rundliche Samen, an einer Naht gehef⸗ 
tet, enthält. Der Embryo erfüllt mit feinen beiden rund⸗ 
tichen ſtarken Kotyledonen den ganzen Samen. | 

7 Diagnofe und Verwandtſchaft. 

Dieſe Art Tann nicht leicht mit andern verwechſelt 
werden. Zwar kommt bey Lathyrus pratenfis die Gabel. 
auch aus zwey gegenüberftehenden Blättern berdor ; aber 
diefe Bläfter find lanzetfoͤrnig, an der Spige verdünnt, 
und die Blumen find Randhaft gelb. Bei L. fylveftris und 

Iatifolius find zwar die Blumen auch roth, aber beym ers 


’ 
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ſtern mehr ſchmitzig, und ber Kiel grün ; beide haben blatt 


artige Aufäge am Stamm und an ben Zweigen. Die Blit 
‘ter des L. ſylveſtris find bis drey Zollzlaug und ante 
ESpitze ſtark verdaͤnnt. L. latifolius hat rofenrothe Blu 


men, ablange, zugerundete Blaͤtter, mit krautartigen 
Stachel, die aber auch viel länger und faſt lederartig fa, 
Die Blattanfaͤtze find breit lanzetfoͤrmig und etwas gezaͤhnt. 
Mit andern Arten ik fie noch weniger verwandt. 

Die Gattung Lathyrus hat einen ſehr ausgejeichneter 
Charalter in dem platt gedruͤckten Piſtill, obgleich fie fra 
ſehr nahe an Vicia graͤnzt, welche ſich aber durch die Bart 
haare bed rundlichen Piſtills unterſcheidet, und .Orobas, 
beiden verwandt, unterſcheidet fich nur durch den Mangel 
der Gabeln. Diefe Sattungen gehören zur natürlichen BR 


milie der Hülfenpflangen, die zwifchen ben Polygaleen um 


Kappariben mitten inne ſteht. (Anl. 2. ©. 740.) 
Synonyme und Abbildungen. 
Apios Fuchs 131. Dalech. 1596. 
Pfeudoapios Match. ed. Bauh. 876. 
Terrae glandes Doden. 550. Lobel. io. a. 70 Gi: 


'emac. 1237. 


Charmaebalanus Tabern. 891. J. Bauh. hiß. 9 
328. 
Arachydna Theophrafi Column, ecphr. 1..P-3% 
t. 301. 
Lathyrus arvenßs Park. theatr. 1061. radice tube 


roſa Morif. fect. 2.t. 2. Riv. tetraper. Irreg. 


L. tuberofus Linn. Willd. p. pl. 3. 1088. Fl. dan 


1463. 


Geographiſche Verbreitung. | 
Nach welchen Gefegen ſich diefe Pflanze verbreitet, iR 
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durchaus umbefannt. Bir finder le naͤmlich vom 30° si 
"zum 56 N. B. in der alten Welt‘ ſo zerfirent, "saß einige 
Länder fie haben "während fotche, die in gleicher Brelte fies 
‚gen, ihrer entbehren. So Hl fie an ber Nordkuͤſte vom 
Africa fehr Jemein: bagegen fehle fie in Griechenland und 
Eleinaſien: in Taurien und Siebenbuͤrgen ift fie, in Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Bohlen: fie fehle aber in Schweden 
„und Sroßbritannien. In Dänemark wird fie nur beym Tas 
ſtell in Kopenhagen angegeben. In Sibirien dagegen ſtehe 
fle am obern Jeniſei bis nach Ktasnojarsſ. 
| Nutzen. J 
Die Knollen find eßbar. In Sibirien find fie, inter. 
dem Namen Tfchina, bey den Tataren Fehr beitebt. Auch 
bey uns ſpeiſet ſie der gemeine Mann. Sie enthalten drey⸗ 
mal mehr Street alg die Kartoffeln. 


Achtzehnte Klaſſe. | 


25. r N ) 
HYPERIC UM MON TANUM L. 


Berg⸗ Johanniskraut, Großblaͤttriges Hartheu. frang. 
Milepertuis de montagne. engl. Mountain St. John’s 
wort.‘ 

An Waldungen und auf Kalfboven komnit dieſes artige 
Gewaͤchs einzeln vor. Der ellenlange, runde, einfache, 
glatte Stamm erhebt ſich aus einer braunen, bolzigen zaſe⸗ 
tigen Wurzel und hat eines Bindfadene Stärke. Die 
Etammblätter ſind ablang, glatt und ungeſtielt: ſie ſi igen 
in Abfägen, die anderthalb Zoll lang ſind, gegenuͤber, und 
umfaſſen zum Theil den Stamm. Der Rand der Blaͤtter iſt 
mie ſchwarzen Punkten geziert And unterwaͤrts roͤthlich: an 
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der Spite And fie etwas derdaͤunt, doch .nicht sngefbigk 
Unterwärts fieht man einige Nibben ſich aus ber Bafls ven 
theilen. Die Länge ber Blätter iſt einen Zoll, die Broilt 
einen halben. Gerieben geben ie Blaͤtter vor ber Bluͤtche 
einen roͤthlichen Saft. Zu oberft am Gau werden fe 
feltener und viel ſchmaͤler. Die Bluͤthen ſtehn an ber Spide 
bes Stamms In gebrängten Rispen. Unter jebem befoubern 
Blũtheuſfiel ſitzt ein lanzetfoͤrmiges Deckblaͤttchen (Bractee), 
mit ſchwarzen, geſtielten Druͤschen gewimpert. Auf dieſelbe 
Weiſe find bie fünf lanzetfoͤrmigen Kelchblaͤttchen eingefaßt, 
Bon mehrern Blumen in ber Rispe iſt immer nur eis 
Paar ganz offen: fle beftehn in fünf etwas ſchief ſtehenden, 
glattrandigen, eitronengelbeh Blättchen Auf dem Boben 
des Kelches ſtehn die gelben Staubfaͤden in unbeſtimmtet 
Zahl und in drey Buͤndeln; fie tragen ovale, gleichfafldigelbe 
Antheren, und find mehrentheils länger als die Corollen⸗ 
blättchen. Der Fruchtknoten ſteht über dem Kelche, und 
traͤgt drey aus einander flehende Piſtille mit knopffoͤrmigen 
Stigmen. Nach dem Verbfühen welkt die Eorolle, opus: 
abzufallen, und dreht ſich etwas, da die Aeſtivation berfeb 
ben gefaltet iſt. Die Frucht iſt eine dreyklappige Kapſel, 
beren Klappen mit ihren eingebogenen Rändern doppelte 
Stheidewaͤnde bilden. Die zahlreichen, feinen Samen ent⸗ 
halten den Embryo entwickelt, ohne Eyweißkoͤrper. 
‚Diagnofe und Verwaundtſchaft. a 
Am naͤchſten ſteht diefer Art wohl H. elegans Willd, 
(Kohlianum A|. hal.). Diefes aber unterfcheidet fi duch 
ſtrauchartigen Stamm, der bey ung felten länger als eim 
kleine Spanne wird, durch Blätter, bie viel Heiner, am 
Rande nicht mit ſchwarzen, fondern mit leuchtenden Punk⸗ 
ten verfehen find und meiſt umgefchlagene Räuber haben: 
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Diefe Art ſteht bey uns auf einem einzigen Kalkhuͤgel ganz 

deſchraͤnkt. Sie kommt aber auch in Volhynien, wo fie Bw 

eine Eile lang wird, und in Sibirien vor, H. perfoliatum ' 

L. oder clliatum Willd. hat einen zweyſchneidigen Staum 

"and durchſichtige Punkte in den Blättern, die ben Stengel 

umfaffen. Gerade fo if die Bildung des H. Thoma- 

Si * aus Calabrien. Es hat Herzförmige, ganz den Ste . \ 
gel umfaffende, mit leuchtenden Punkten und ducchfichtigen 

kmorypligen Rändern verſehene Blätter, einen Rumpf viers 

kantigen Stamm, ibie Bracteen und bie Kelchblättchen ganz 

mit geflielten Drüfen gewimpert, Sehr nahe ſteht auch 

H. maculatum Walt. Mich. unferer Pflanze, doch find hier 

auch der, Stamm und. bie Eorallenblättchen mit ſchwarzen 

Punkten. Die Rispe ift ausgebreitet, mit weit offen ſtehen⸗ 

den Aeſten, bie zuſammen eine Dolbentrande bilden, 

H, eorymboflum Willd. ab punctatum Lam. gehöre: 

dass. H. punotatunt Willd. ſcheint aber eine verfchiedene, _ 

obwohl auch mit EL montanum verwandte Art zu ſeyn. 

Die ſchwarzen Punkte zeigen ſich durch die ganzen Blaͤtter 

und ber runde Stamm if ebenfalls damit beſetzt: auch ſind 

die Blätten viel ſchmaler. H. alpinum Kit. (hurig. 3, 

1.265.) iſt ebenfalls äußerft nahe verwandt, unterfcheibet‘ 

ſich aber durch feine Härchen auf den Cotollenblaͤttchen, und 

durch einen oben zweyſchneidigen Stamm. H. dentätum 

Loifel. i(A. gall. 2. p. 499. t. 17.) hat ganz das aͤußere 

Anfehn von H. montanum; aber die Blätter find nicht am 

Rande mit fchwarzen, fondern überall mit durchſichtigen 

Punkten verfehn, und bie oberfien am Rande gefranzt und 

gewimpert. Es kaun nicht, wie Poiret (enc. ſuppl. 7. 

700.) vermuthet, eine Abart unſerer Pflanze feyn. H. pul· 

erum, dem H. montanum zwar auch aͤhnlich, hat gang u 
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kurze berssenförmige Blätter, die ben Stamm umfafe, 
und feine ſchwarze Punkte. H. hirfatum unterfcheivet #4 
durch die Zottenhaare, welche den Stamm und bie Unten 
fläche ver Blätter bebecken. | 
. Die Gattung Hyperioam macht mit einigen and 
eine natürliche Gruppe aus, die fich ben Guttiferen, (Hans 
gravieen. und Meincen)- anſchließt, und die gefärbten, eig 
thuͤmlichen Säfte, die unbeflimmte Zahl der meiſt vernady 
fenen Staubfäden. und. die im, Reid) und in der Corolle von 
herrſchende Zahl fünf mit ihnen gemein hat. Da wir im 
ben meiften Arten Hypericum feine Nektarien bemerken, 
ſo unterſcheiden wir H. virginicum L..umd petiolston 
Walt. » wegen dreper Nektandruͤſen auf ber Baſis ber Corol⸗ 
leunblaͤttchen zwiſchen den Buͤndeln der Staubfaͤben, une 
dem Namen Martia* (Elodea Adanſ.) als eigene Gab 
tung. Auch laͤßt ih Androfaeinum Tourn. durch & 
Beerenform der Frucht, Alcyrum aber durch vierblättrige 
Kelch And Eorolle and durch zweyklappige Kapſel unterfäe 
den. - Dagegen tft der diagnoſtiſche Charakter von Hyper 
: „cum fünfthelliger Kelch; fünfblätteige Corolle; die Staub⸗ 
fäden in drey oder mehren Bündeln; feine Neftarien; di 
‘oder fünf Piſtille; drey⸗ oder fünfflappige Kapſel, mit eiw 
gebogenen Rändern der Klappen. Zu diefer Gattung reth⸗ 
net man jegt auch SarothraL., deren Staubfäben von de 
bis gehn variiren. 
Synonyme und Yssildungen. 
Hypericon Il. Trag. 28. . . 
Androfsemon Fuchs 76. 

“ Hypericum elegantiffmum non. ramoſum d. Bank. 

hift. 3. 383. Journ. inſt. 255. Ä 


— 


æt. xXIX. 06, Thriacia hirta Roth, 993. 

. Androfaemum eumposlarenis. "Cohn. eephr, 

% 7% 

Aleyren L. Hypericum. bifolium. C. Bauh. pin. BB 

Gexel.. fynon. Dodon. et Matth;, quee.ad H. qundram 
gulare..) Morif, ſeet. 3. 6  : 

. Bypericum montannm Linn. Wäldı Se pl. 3. 
pP. 1463. Fl. dan. 173. Auer dor. 371. Trasein, öfer, 
For, B. ‚Ede 138. J . 

Geozraphiſche Verbreitunge 
Desfontaines giebt dieſe Ark auf den Bergen bey Algier, 
Sibthorp bey Meſſenien im Peloponnes an. Es verbreitet 
fi diefelbe 'alfo vom 30’ N. B. an durch ganz Europa. 
Mile welt fie nad) Norden geht, if nicht ganz klar. Auf 

Bornholm und ins ſuͤdlichen Schweden waͤchſt fie; aber nicht 

tn Lappland, nicht in Norwegen: alfo ſcheint ihre nordliche 

Graͤnze in Schweden der 61’ N. B. zu ſeyn. Wie weit fie 

nach Oſten geht, iſt nicht ausgemacht. In Litthauen, Gar 

Ticien und Siebenbürgen kommt fie noch vor; aber nicht in 

Zaurien, bem übrigen Rußland und Sibirien. Alſo möchte 

wohl der’ 30° oͤſtl. Länge ihre Graͤnze nad) Morgen ſeyn. 


oo Meunzehnte Klaffe 
| Erfte Ordnung. 
J Cichoreen, oder Semifloſenloſen. 
tn 
TURINCIA HIRTA ROTH. 
Huf einzelnen Weiden und Nengern kommt biefe Pflange 


im Julius und Auguft ver, ‚Die Wurjel if perennirend 
und faferig. Hier und da kommt ein etwas verdickter knol⸗ 


J 
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Üger Wurzelſtock vor. Ass herfekben treten erſllich md 
rere lanzetfoͤrmige, am ber Baſis verduͤnnte, am Na 
ſparſam geſaͤhnte und dagmäfchen buchtige Blaͤues berme, 
welche mit zerſtreuten weißen, etwas Reifen, au ber-Enig 
gabelfoͤrmig getheilten Haaren beſetzt ſaad. Die Länge is 
Blaͤtter iſt hoͤchſtens einen Singer, bie Breite etwa drei. 
aten. Zur Seite dieſes Blaͤtterraſens, nie in ber Mitte 
erheben fih mehrere runde, :enttveder ganz glakter Oberat 
terwaͤrts mit ‚wenigen zerſteeuten Sauren beſehte, ui 
roͤthliche, einer Heinen. ober. großen. Spanne lange, cinei 
Bwirufadens: dicke,  einblüshige Schäfte, : Die Blumen hin 
‚gen vor ber Bluͤthe berab Der Kelch iß glatt, aber ned 
behaart, einfach, An acht bie zehn Stuͤce geteilt, ‚und 
an. der Baſis mit einigen: Seinen kurzen Schuppen werſehn 


e⸗ viele Theue, ſo viele Winkel hat er. 


Die Blume beſteht and einer unbeſtimmten Zohl ei 
*5 gelber, zungenfoͤrmiger Blümchen, bie ber ing. 
nach von fünf feinen parallelen Adern (©. 260. R. Zromp 
in weinen neben Entbedungen 1. 166.) durchzegen fa 
und deren oberes Ende im fünf Zähnchen auslaͤuft, peifhes 
denen jene Adern ober Nerden laufen. Die Strahlblun⸗ 
chen, oder bie am Rande, ſind unterwaͤrts bley⸗ ober lupfer⸗ 
farben. In alten Blümchen ſteht ein Eylinder von gelben 
Antheren, befien Staubfäben behaart find, aus einen 
der ſtehn und auf de untern raͤhrigen Theit des Shin 
chens eingefügt find, Mitten durch den Antheren⸗ 3 
linder geht das Piſtill, welches ſich oben in ma fo 
denförmige , inwendig warzige, auswendig mit Has 
chen (den Collectoren, &.273.) befegte Stigmen endigt 
Anfangs iſt das Piſtill in dem Autheren⸗Cyolinder einge 
ſchloſſen: ſpaͤterhin tritt das erſtere hervoͤr, und ſein 


\ 
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BSrigmen breiten ſich ans und vollen fich zuruͤck. Der Pol⸗ 
Jen iſt kugelig, mit feinen Stacheichen ringsum beſetzt. 
(©. 371.) Das Nektarium ifteder obere Theil des Frucht⸗ 
knokens, Innerhalb der Samenkroͤne. Der Sruchtbuben ift 
voll der feinften Grübchen, mit ganz zarten Borften heſetzt. 
Die Samen find laͤnglich, braun, gefurcht, in ber Quere 
geriffelt, und haben eine swerfchiedene Samenkrone. Die 
GStrahlbluͤmchen nämlich fragen Samen, deren Krone bloß 


in kurzen Spreubläftchen beſteht. Die Samen in ber Mi 


Te hingegen fi nd mit gefiederter Krone verſehn. Der Sa 

me iſt eine Karyvopſe, worin... ohne Eyweißkoͤrper, der eut⸗ 

vwiceite Embryo aufrecht ſteht. | 
Diagnofe und Berwandsfäaft. 

"Mit Hieracium Pilofells and. Apargia hilpida fiche 
die Pflanze gewöhnlich zuſammen. ‚Mit diefen Faun ſie auch 
-am leichteften verwechfelt wenden.: Indeſſen unterſcheidet 
ſich H. Pilofella durch Kanten, bie niederliegen; durch 
glattrandige, ſtaͤrker behaasta,: unten weißfilzige Blaͤt, 
ter, durch citronengelbe Blazmen, die unterwaͤrts Bells 
word. and im Ganzen weit gräßen: find, «ie: die. Blumen 
son Thrincia; endlich durch die einfache haarige Samenr 
krone. Apargia hifpida. hat · ſchrotſoͤgenfoͤrmige Blaͤt⸗ 


"ger, deren Haare durchgehends gabelfaͤrmig geſpalten find, 


a Mitte, nicht an ben Seiten dieſer Blaͤtter⸗Raſen erher 
ben fich, glemlich ſenkrecht, dis einbkithigen Blumenfchäfte, 
Die ſtaͤrker behaart find. Der Kelch if ſtark behaart, ges 
ſchuppt und die Schuppen liegen dachziegelfoͤrmig über eins 
ander. Die Blumen find größer, als bey Thrincia, dunt⸗ 


"ter gelb: jebes Blümchen hat am Cingaug der Roͤhre eincg 


Buͤſchel -langer: gelber Haare, und die fünf Zaͤhnchen ded 
am Endes haben unterwarts Fünf hraune Dräfen, - Uebri⸗ 
35 | 
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gens find bie Blunschen unten eben fo gefärbt als oben. Die 
Samenkeone ift einfoͤrmig, gefiebert. Im üblichen Eur 
kommt nach eine Art vor, welche der anfeigen ungemein ühn 
lich 6: Thrincia hifpida Roth. Diefe unterſcheibet ſih 
durch jährige Wurzel, mehr fchrotfägenförmige, überall mi 


gabelfoͤrmig gefpaltenen Haaren beſetzte Blätter , einen ra 


bebaarten Kelch, und lang geflielte Samenfrone Neh 
kommt im füblihen Sranfreich und Italien eine Thriacia 
tuberofa de Caud. Sav. vor, welche ſich durch rübenmiig 
knollige Wurzeln, fehrotfägenförmige, faſt glatte Blätie 


amd einen wenig behaarten Kelch unterſcheidet. Ihre lim 


chen find auf der Ruͤckſeite auch) mißfaͤrbig. Apargia ir 
berofa Willd. gehoͤrt nicht sang hierher, fonbern nur fol⸗ 
gende Ältere Spnonyme: Cichorium conftantinopelit# 
aum Masth. ed. Bauh. 388. Dens leonis monspelier 
Sum Doden. 636. Monspeliepfum dens leonis, afpbe 
deli bulbulis Lobel. hift. 117. ic. ag2. Chondrilla & 
teraDiolcoridis Golumn. pkyeob. t. 4. Diefe alfo find bie 
ächte Thriocia tuberofa. Apargia tuberofa tomat glatt 
und behaart vor; im Isgtern Fall find bie Haͤrchen kurz und 
gabelfoͤrmig gecheilt. Die Blaͤtter find ziemlich fo gekalt 
als bey Thr. hirta. Die Blumen find groß, bie Kelche 
deutlich gefchuppt und behaart, die Samenfrone einfürnis 
gefiedert. Die größte Achnlichkeit mit unferer Pflanje hat 
wohl Apargia haftilis Willd., beſonders, weil auch NA 
die Kelche eben fp gefaltet, ‚die Blümchen des Randes M 
dee untern Fläche eben fo bleyfarben find. Anch glaube if 
wirklich, daß fie nur kuͤnſtlich gefchieden werden koͤnnen. 
Denn Ap. haftilis Hat sine epförntige gefiederte Samenlrott 
und iſt ganz glatt. :Db nicht Uebergaͤnge ven ber einen IR 
andern Form Statt finden? So ſcheint ed mir, ZJaramit 
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ſuchte dieſe Uebergaͤnge ſchon vor funfgig Jahren vergebens auf. 
(Enumer. plant. viodob. p..270.) Lachenal (act. helv. ı. 
p- 272.) will fogar Nebergange zum Leontodon hifpidum 
bemerkt haben: aber darf man glauben, daß er unſere Pflan⸗ 
gesgemeintHabe?. 
Spnonyme:und Abbildungen. 

Hieracium xausikanıorpuxgupuAker Richer de Bel- 
ley. ic. t. 119. 

Hier. hirfutum parvum, caule aphylioMagnol. bor. 
monsp- 131. 

. Hier. 'montanum latifolisın non Änuatum "ae. 
beruf). p« 125. * | | | | 

Dens leonis foliis hirfatis Zannich. venet. p- 86. 
t 183. f. . v 

? Hierac. dentis leonis folio Buæb. hal. ka7. 

Rhagadiolus foliis femipinnatis alperrimis Hall. 
fiirp. u. 7. / 

Leontodon hirtum Linn. fe. pl. ed. Reich. 3. 634. 


J (exol. ſynon. Bauh. et haud apta defcriptione.) Houe- 


J 


euyn 9. 60. Gouan fl. monspel. 349. Wither. arrang. 3. 


8337. (excl fyn.fl.dan,gor. quae Apargia hifpida.) Rorh. 


fl. germ. 2. 2. 145. Jacqu. vindob. 139. Leers herborn. 
168. * Lexſſ. hal. ed. 2. p. 191. | 

Leontodon proteiforme Jill. delph. 3. p. 87- t. 24. 
(fed excl. plerisque fynonymis.) 

Apargia hirta Scop. carn. ‚n. 984. (excl. fyn. J. 
Bauh.): Hofm. germ. 274. Hoft fyn. auftr. 424. Smich 
prodr. graec. 2. ı31. Schk..t. 220. 

Hyoferis taraxacoides Lam. erc. 3. 159. (ſed planta 
dicitar annua.) Sav. Pr: 2 230. Sansi ie. tofe. 3. 

pP 300.47. 
35 * 
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Rhagadiolus taraxacoides Allion. pedem. p: 836. 
Leontodon hifpidum Pollich palas.n. 737.* (Sed 
de pappi diverfitate nil dicit.) 
Colobium hirtum Roth in Röm. Arch. 1. 37. 
Thrincia hirta Roch catal. bot. 1. 98. 2. 10% 
Willd. fp. pl. 3. 155% Perf. fyn. 2. 368. de Cand. fi. 
frang. 4 51. Sav. bor. etrufc. 3.122. Bertolon amoen, 
- acad. 183. Hagen fl. boruſſ. 2. 153. Spreng. hal. 228. 
Baumg. trans/ylv. 3. 15. 
Geographiſche Verbreitung. 
Dieſe ſcheint beſchraͤnkt zu ſeyn. Deutſchlaund, vom 


si N. B. ſuͤdlich, Frankreich, Italien und Siebenbuͤrgn 


ſind die Laͤnder, wo dieſe Pflanze ſich findet. Ob ſie auf der 
brittiſchen Inſel vorkommt, iſt noch die Frage; denn Hedy- 
pnois hirta Hudſ., obwohl beſtimmt eine Thrincia, hat 
doch manches Abweichende, zumahl da Hieracium pumi- 
lum faxatile Rai fyn. 167., wobey Hier. montanum ſaxa- 
tile C. Bauh. prodr. 66. und Column. ecphr. 1. 243. ans 
geführt wird, keinesweges unfere Pflanze, fondern eine 
Abart von Apargia hilpida oder A. VillarGi Willd. if. 
Die Ray’fche Pflanze if aber die in der Engl. bot. 355. abs 
gebildete. 


Cynareen. (Anleit. 2, 532.) 


27. 
CIRSIUM ERIOPHORUM SCOP, 
Woldiftel. franz. Chardon aux äneg, engl. Woolly- 
headed thiftle. 
Bey uns kommt biefe merlwuͤrdige und ſchoͤne Diſtel 
nur an ſehr beſchraͤnkten Standorten auf Bergwieſen vor. 


— 
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Sie hat eine swepjährige, weiße, Daumens dicke und einer 
Elle lange Wurzel, aus welcher im zweyten Jahre ein 
mannshoher, Finger oder Daumens dicker, gerader, grüner, 


winfliger, ganz wolliger Stamm in die Höhe ſchießt. Die 


/ 


Blätter find alle tief halb gefiedert, die untern oft zwey Fuß 


lang, unten mit dickem, wolligem, weißem Filz uͤberzogen, 
auf der obern Flaͤche gruͤn, mit ſteifen, etwas angedruͤckten 
Haaren bedeckt. “ An-den untern Blaͤttern find die Fetzen 
weit aus einander und aufrecht ſtehend, wieder in zwey Fe⸗ 
Gen gefpalten, von denen der größere linien s, der Eleinere 
fpeerförmig, beide glattrandig, aber mit Dornen befegt 
find, und in zwey flarfe gelblihe Dornen auslaufen, die abs 
wechfelnd nach oben und nach unten gerichtet find. Die Mit; 
telrippe iſt ſtark, fpringt nad) unten vor, und läuft an der 
Spitze gleichfalls in einen langen, fteifen Dorn aus, Die 
Stammblätter find nicht fo lang, umfaffen den Stamm, obs 
ne berabzulaufen, und find.uicht fo regelmäßig geftedert, fonft 


den Wurselblättern ahnlih. Die Blumen an den Spigen 
der Triebe find mit den Kelchen bis acht Zoll im Umfange. 


Die Kelche, deren oft mehrere sufammenftehn, find an der Bas 
fig mit fehr ſchmalen, Halbgefiederten dornigen Deckblaͤttchen 
verfehn, eines mäßigen Apfelg groß: die ſchmalen dornis 
gen Schuppen bed Kelches find mit dichter weißer Wolle 
eingefaßt, welche aber bey manchen in bloßeg Spinngewebe 
übergeht. Die Blümchen find ſich alle gleich, roͤhrig, purs 
purroth, und der Saum in fünf Segen getheilt. Der Antbes 
ren s Eylinder ift länger als das Blümchen; das Piftil mit 
gefpattenem Stigma verfehn; der Fruchtboden mit Spreus 
blättchen befeßt, die in Borſten gefchligt find. Die Samens 
krone, ungeftielt und gefiedert, figt auf einem ſich vom ovas 
len Samen löfenden Ring. Der Same iſt eine Karyopfe, 
\ — 


⁊ 
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worin ohne Enweißförper der Embryo mit entwickelten fi 
tyledonen aufrecht fleht. 
Diagnofe und Verwandtſchaft. 

Am nächften fteht diefer Art Cirfum lanceolatum 

Scop. ; bod) find die Kelche des letztern nicht wollig, fonder 
blog mit Spinnwebe überzogen, und bie Ylätter, welde 
nicht fo tief Halb gefledert find, laufen den Stamm herab, 
Der legtere ift nie fo hoch und die Blumen nie fo groß, al 
bey unferer Art. Cnicus lanifloras MB. ſteht ihr noch 
näher, und iſt durch breitere Kelchſchuppen, die fich rätly 
lich färben, unterfchteden. Da diefe Befchreibung vollfow 
"men mit der Abbildung in ber Engl. bot. übereinftimmt, fo 
die Stage, ob bie taurifche und brittifche Pflanze nicht div 
felbe Abart des C. eriophorum find. Die andern Arten 
find noch entfernter... Cirfium, von Tournefort ſchon ſeht 


gut unterfchieden, wurbe von einigen Neuern Cnicus ge 


nannt, ohne zu beberifen, daß Seb. Vaillant diefen Ram 
ſchon vor Hundert Fahren für die wohl unterfchledene Ten 
taurea benedicta, als eigene Gattung, gebraucht hatte. 
Wir behalten daher den. Namen Cirbum für die Difch, 
deren Samenfrone gefiedert und die Kelchfchuppen doraig 
find. Sind die Kelchfchuppen unbewaffnet, fo iſt eg die 
Gattung Sauffurea de Cand. Iſt die Samentrone einſach 
baarig, fo iſt es die Gattung Carduus. 
Synonyme und Abbildungen. 

Carduus eriocephalus Dodon. 723. Cluf. pann.6it 
Aift. 2, 154. Gerard emac. 1152. 

Carduus tomentofus Lobel. hife. 482. ic. 2:9. C. 
eapite tomentofo J. Bauh. hift. 3. sy. Parkinf. 978. 

Cirfum foliis pionatis Hall. helv. n. 168. 

Carduus eriophorus Linz. hort. upfal. 249. Mil. 


‘ 


Kl. XIX. 29. Arnica montanal.  s;5t 


ke. 293.. Willd. fp. pl. 3. 1669. Jacgiı. Ri aufir. ai? 
Engl. bot. 386. 
Cirkum eriophorum Scop. car. n. 1008: ' 
Geographifche Berbreitung. 

In England, wo diefe Diftel wicht felten iſt, geht Re 
am weiteſten nad) Norden hinauf, bis Cumberland (zwiſchen 
34° und 55? N. B.). In Deutſchland dagegen erſtreckt fie 
fich nur bis etwa über den sı°, aber füblich von dieſem iſt fit 
in allen bergigen Gegenden ſehr gemein, befondersin der Pfalz, 
in Oeſtreich, Ungarn, Siebenbürgen. AR Gilibert's Anga⸗ 
be (bey Jundazilk A. lithuan. 244.) richtig, fo fleige fie im 
Dften wieder bis zum 55°, ba fie zwiſchen Grodno und Wilna 
angegeben wird. In Frankreich, italien und Griechenimd, 
ſogar in Klein; Aften bey Supıne (39°) waͤchſt fie rt | 
telten, “ | 


3weyte Drhnung- 
Rabdiaten. (Polygamia fuperflua.) : 


. 
* 


U 


28 , | 
. ARNICA MONTANA L. . 

Fallkeaut. WVolverley. franz Tabac des Vosges, tar 
bao des Sawyards. ſchwed. St. Hansblonitter: 

In lichten Waldungen und auf Bergwieſen Wohſo dieſe 
merkwuͤrdige Pflanze. Ihre Wurjel iſt perennirend, braun, 
eines Federkiels ſtark, faſt horizontal: fie- treibt mehrere 
Wurzelblaͤtter, die gegenüber ſtehn, ablang Yber elliptiſch, 
glattrandig, auf’ beiden Seiten, befonberd- auf ber. obern, 
mit gerfireuten, krummen Härchen baſetzt, gewimpert, und | 
wit fünf Nerven verfehn find. Sie gehn vuterwaͤrts 
Ru einen kurzen ſcheidenartigen Slassftiel uͤber, der won bei⸗ 
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. den gegenuͤberſtehenden Blätten zuſammenfließt. Die um 
terften Blätter find zwey Z00 big eines Fingers laug, einen 
bis anderthalb Fo breit, an der Spitze zugerundet, umb es 
ſtehn gewoͤhnlich zwey Paar über einander. Der einfache, 
sunbliche, gefurchte oder etwas. minflige Stamm, mit frums 
wen Drufenhaschen befest, eines dicken Bindfadens flork, 
erhebt ſich einen Schuh bie eine Elle hoch. In der Mitte 
deffelben ſiehn werh ein Paar Ianzetförmige, ſchmale, zuge⸗ 
fpiste Blätter, die von beiden Seiten den. Stamm umfaſſen. 
Meift theilt ſich der Stamm an bem oberu Ende, oft aber _ 
bleibt er einfach, und traͤgt nur eine einzige gtoße, meffings 

selbe Blume, von flerfem, eigenthümlichem Geruch, Der 
gemeinfchaftliche Kelch befteht aus vielen behaarten, lanzet⸗ 

fürmigen Bläschen, bie ta zwey Neiben ſtehn. Die Strahl 
blümchen find gungenförmig, endigen fi) in drey Gpigen _ 
und find von neun parallelen Nerven durchzogen. Am Eins 
gang der Röhre dieſer Strahlbluͤmchen Kehn vier bis fünf 
freye kurze Stapbfähen: auf dem Blümchen eingefügt, mit 
eben fo viel zugefpigten , leeren, offenbar fehlgefchlagenen 

Antheren verſehn. Die Bluͤmchen der Scheibe find roͤhren⸗ 

förmig, mit fünfleppigem Saum. De gelbe Antherens Es 

linder umgiebt das Piſtill, welches hiet, wie in den Strahl⸗ 
bluͤmchen, geipäßten iſt. Der Fruchtboden iſt mit kurzen 

HOaͤrchen Keſetzt. Die Fruͤchte find wiukiige Karvopſen, des 

ren nutere Keimgrube mit einem. ſtehen bleilnnden Keimgang 

verſehn iR. Dir Karyopſan ſind ‚mit ſcharfen Haͤrchen bes 

(et, und Haben eine ſcharfbaarnge Sameukrone. 
Diagnofe und Mermenktfihaft. 

Es giebt von dieſer Pflanze eine ausgezeichnete Abart 

mie ſchmalen, lanzetfoͤrmigen Blättern, bie Fl. dan. 1524 

als Arniga angultifolia Vahl aus Groͤnland abgebildet if, 


4 
i \ 
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Dieſelbe Pflanze führt Linne (FI. lappon. n. 305.) unter 
Doronicum foliis lanceolatis an, und beſteht darauf, baß 
fie eine eigene Art ſey. Allein er eitirt dabey Doronicum 
IV. Cluf. pannon. g22. unb Alilma Maithioli J..Bauh. 


hift. 3. 20., welche beide Figuren volllommen mit: unferer 


A.montana übereinflimmen. Daju haͤtte noch Chrysanthe 
mum latifolium minus Ger. emao..722. gezogen werden 
koͤnnen. Huch -if in bem ſpuͤtern Ausgaben der Spec- plan- 
tarum jene Pflanze in ber lappluͤndiſchen Flor ald Abart ber _ 
A. mortana aufgefuͤhrt. HE Ubarsen erkennt Nuttall 
(amer. plants, 2.164.) anch A. fulgensumb plantagineg 


‘ Parfh, die in Labrader und .am Miſſuri wachfen. Jene 


fchmalblättrige Abart erklärte Finn! in einem Briefe an J. 
&. Gmelin (A. fib. a. 153: ſatbſt für Varietaͤt, durch ven 
Standort auf hohen Gebirgen hervorgebracht. Am aͤhnlich⸗ 
fien iſt unferer Pflanze A. Doronicum, welche fich gleiche 
wohl durch abwechfelnden Stand und gezähnten Rand ber- 


phern Bluůͤtter auszeichnet. . - BR Gattung Arnica ik uͤbri⸗ 


gens von Dorenicum ſchwer zu unserfcheiden; denn beide 
haben doppelte Reihen ber Kelchblättchen, beide baarigen 
Fruchtbeden, fehlichlagende Staubfaͤden in den Zungenbluͤm⸗ 


chen und ſcharfhaarige Samenkronen. Der eitizige Unterfchieb 


liegt darin, daß bey Dorogicum bie Samen am Raude Leis 


ne Krone haben, Doronicum plautagiaeum; unſerer Plans u 


ge fehr ähnlich, unterſcheidet ch thells durch den Gattungs⸗ 
charakter, teils durch abwechfelnd ſtehende, ſchwach ger 
zaͤhnte Blätter, und blaßgelbe, faſt gernchlofe Blumen. 
Synonyme und Abbildungen. 
Chrysanthemum latifolium Dedon. 263. Daiech | 
1358. Gerard emac. 742. - 
Alilma Matth. ed. Baub 668. J. Bauh, hift. 3. 20. 


. 
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“  Doronicum IV: af Jahnok. 322. V. VL Ela 
‚Bf. 2. 18. 1 
Niardus caltica alsera :Lobel. ic. 313. 

Ptarmica montans Dalech. 1169. 
.  Damalfooium L Alifima Matth. Dalsch. 1057. Te 
bern. 1116. 

‚ Caltha alpina Tabern. 114 

Doronicum germanicun: Park. theatr. 328. 

Bsovpyriug Renealm. fpec. 119. 

Doronicum plantaginis folio alterum €. Bauk 
pin. 185. Tourn. inft. 487. Lien. M. lapp. 304. 305. . 
ı  Arnica montana Lina. /p. Pi- 1245. FR. dan. 63. 
Schk. t. 248. 

Doronicum oppofitifafium Lam. enc. 2. 312. 

Cineraria cernua Thor. land. 344 

BGeographifhe Verbreitung. 

: Wenn A. angultifolia Vahl, fulgens und plantaginee 
Purfh Abarten unferer Pflanze find, fo erſtreckt fie füch im 
Norden big in Grönland und Labrador, weiches um fo wes 
niger zu verwundern ift, dba Mefferf mid und Johann Geotg 
Smelin fie an den Ufern ber. Tnngufca und bed Jeniſei 


.  Cüber 60° N. B.) und Steller auf der Beringsiufel fanden. 


Merkwuͤrdig tft, daß Linne fie am Torneosträff (68° N. B.), 
Wahlenberg aber nirgends in ganz Lappland fand. Suͤdli⸗ 
cher waͤchſt ſie durch Schweden, Dänemark, Deutſchland, 
Preußen, Litthauen, Galizien, Ungarn, Siebenbuͤrgen, 
Frankreich und die Schweiz. Je weiter nad) Suͤden, deſto 
hoͤher ſteigt fie auf die Gebirge: ſelbſt auf den Pyrenäen 
wird fie nod) gefunden. . 
Nutzen. 
Eines der wichtigſten Hellmittek, deſſen reijende Kraft 
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Ach befonders in dem Gefaͤßſpſtem beweifet, und dem harzi⸗ 
gen Beſtandtheil nebſt dem aͤtheriſchen Oehl zugeſchriebes 
werben muß. Die Wurzel enthält überdies noch Gerbeſtoff; 
bie Bluͤthen find am reichſten an aͤtheriſchem Del. und 
Harz; die Blätter enthalten-mehr ſeifenhaften Extractipſtoff. 
In heißen Aufgäffen wenden wir fie zur Aufregung. der- Emm 
pfänglichkeit in Lähmungen und im Tpphus, bey Stockungen 
des Bluts, nad) Außerh Verletzungen; als harntreibendes und 
Nieſemittel an. Von dem letztern Gebrauch ſchreibt ſich 
auch der jetzige Name her, deumepgsvor iſt in Armoa voͤberge⸗ 
gangen. Unter dem letztern Namen wandte man es ſchon im 
funfzehnten Jahrhundert a, und der erſte, ber des medicini⸗ 
ſchen Gebrauchs erwähnt, ift unftreitig Lobelius (adv. 133-), 
wo er das Kraut wegen harntreibender Kräfte. preifet, 
Tabernaͤmontanus ruͤhmt ed gegen Stockungen bes Bluts von 
Berlegungen. (Kräuterb. 417.5 Der Name Tabac des Sa- 
voyards et des Vosges rührt davon ber, daß bie Savo⸗ 
varden and Bewohner der Veseſen die Blaͤtter konn des Tor 


Dritte Ordnung. 
Centaureen. (Polygamia ſuſttanea. 


29. 

CALCI TRAPA STELLATA LAM. | 
Sterndiftel, Wegediſtel. ftang. Chauffe-trape, Char- 

dan &toile. -engl. Star-thiftle. ital. la fcardiglione. 
An Wegen und auf duͤrren Aengern kommt hiefe- Pflanze 
- häufig im mittlern Dentfchlaud vor. Sie hat eing-weiße, 
etwas kriechende Wurzel, die nur einen Sommer über. dauert. 
Der holsige, äftige Stamm iſt ungefähr. zwey Fuß hard, von 


on 
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unten auf in ſparrig abſtehende Aeſte getheilt, die glatt, 
oder mit wenigen ſchwachen Haaren beſetzt, rund und weißs 
gelbiich find. Die Wurzelblätter ind leperförmig, fallen 
aber bald ab. Die Stanmblätter fiehn wechfelsweife, ums 
faffen ven Stamm, oder find ungeflielt, lanzetförmig, zuge⸗ 
feist, einen Zoll lang, oder etwas länger, an ber Baſis 
halbgeſtebert, mit ſcharfen Zaͤhnen gerändert, auf beiden 
seiten glatt, oder nur ummerflich behaart. Ueber den Theis 
Jungen der Zweige kommen bie Blumen auf fehr kurzen Sties 
len, von ähnlichen Blättern; als am Stamm find, umges 
ben. Die Kelche find euförmig, glatt, blaßgrün, von ber 
Groͤße einer Haſelnuß. Die Schuppen, aus denen fie bes 
ſtehn, gehn in fehr flarke, weißgelblidhe, einen halben Zoll 
und drüber lange Dornen über, die as der Baſis Nebendors 
nen haben. Die Blümchen find alle blaßroth und röhrig, 
mit fünffpaltigem Saum; die Blümchen des Strahls ent: 
balten feine Geſchlechtstheile, und der Same unter Ihnen 
ſchlaͤgt alfo fehl. Sie find ummerklich größer als die Bluͤm⸗ 

chen ber Scheibe, welche innerhalb des Antheren : Eylinders 
das Piſtill mit gefpaltenem Stigma zeigen. Wenn der Aus 
theren⸗Cylinder in einem gewiffen Zeitpunkt der Bluͤthe bes 
ruͤhrt wird, fo giebt er ſich zurück, und dag Piſtill tritt ſtaͤr⸗ 
fer vor. (©. 316) Der Fruchtboden ift mit Haaren befest. 

Die Frucht iſt eine ovale Karyopfe, ohne Samenkrone, 
deren Keimgrube zur Seite ſteht. 

Diagnoſe und Verwaundtſchaft. 

Am naͤchſten ſteht dieſer Pflanze Calcitrapa lanceolata 
Lam. (Centauree Calcitrapoides Linn.) Sie unterſchei⸗ 
det fich aber durch hoͤhern Wuchs, linien⸗ langetförmige 
Blätter, wollige Kelchſchuppen und weiße Samenfrone. 


 Gentaurea mıyacantha de Cand. fieht unferer Pflanze 
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gleichfalls ahnich, und bie Samen find auch ohne Krone; 


Aber die. Blätter find wollig, die Kelchfchuppen haben Ua 


hänge ; die mit Heinen Dornen umgeben find. Centauren 
folftitialis, obwohl die Kelchſchuppen mit ähnlichen Dornen 
bewaffnet find, unterfcheidet. ich hoch hinlaͤnglich durch bern 
ablaufende Bläkter , die ben. Stamm geflügelt machen, unb 
durch gelbe Blumen. Die Bastung Calcitrapa. wurde vos 
Vaillant und Juffieu von den. Eenfaureen getrennt: fie uns 
serfcheidet fi) Durch Mangel der Samenkrone and durch zu⸗ 
ſammengeſetzte ober doppelte Damen an ben Kelchſchuppen. 
(Unleit. 2. 540.). 
Synonyme ind Abblldungen. 
Eryngium Brunf. 3. 59. 
Carduus ſtellatus Dodon. 733. Mateh. ed. Baun. 
504. Lobel. hift. 482. ic. a. 11. J. Bauk. hiſt. 3. 89. 
Ger. emac. 116% C. Bauh, pin. 387.. Zann. ift. t. 152. 

Carduus muricatus Cluf. hift. 2. 7: = 

? Myacanthus Theophr. Dalech. 1473 

Spina ftella Tabern. 1080. . 

Calcitrapa vulgaris Park. cheatr. 989- 

Hippophaeftum Column,.physob. t. 24. | 

Centaurea Calcitrapa Linz. hort, upf. 273. Wüld. 
fp- pl. 3. 2317. Engl. bot. 125. Sturm 4. 

Rhaponticum Calcitrapa.Scgp. carı. D. 1018. 

Calcitrapa ftellata Lam,fl. frang. a. 34. 
Calcitrapa Hippophaeltum Garen. fruot. a. 376. 
— t. 163. ar, er u 
. Geographiſche Verbreitung. 

Dieſe Pflanze if. ein Beweiß des ©. 339. aufgeſtellten 
Sates, daß bie Temperatur in gleicher Breite nach Oſten 
abnimmt, daß daher fübliche Pflanzen im Weſten immer - 
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| 


päger hiunuf gehn, als im Ren. Sie waͤchſt in Dentſch⸗ | 
land nüht über dem s2° N. B. In England dagegen geht 

fie bis Porkibire (54°). Deſtlich von Deutfchland ſcheint 
ſte eine noch mehr ſuͤdliche Graͤnze gu haben, denn nicht eins 
midl in Galizien findet fie ſich, obwohl fie in Ungarn und 
Sichenbuͤrgen vorfunme. ‚Sie geht aber in üben big nach 
ben Peloponnes und Sicilien. 

Nutzen. 

Sonſt wurde die⸗Pflanze wegen Ihren Arzneykraͤfte ges 
ruͤhmt. Man wandte bie Wurzel in Abkochungen ale bar 
treibenb an, worüber beſonders Tournefort (hift. des plan- 
tes aux env.-de Paris, p. 12. 13.) Zenguiffe beyge⸗ 
bracht bar. 


Bier ete Ordnung. 
(Polygämia neceflaria.) - 


30, 
CALENDULA OFFICINALIS. L. 


Ringelblume, Dotterbliume. franz.’ Sonei des’ jar- | 
dins. ital, Fior rancio. engl. Marygold. ſchwed. Ring- 
blonfma. 

In unſern Gärten ſaͤet ſich biefe bekamte Pflanze von . 
ſelbſt aus. Sie Hat eine ziemlich flarfe, weißliche Wurzel, 
und einen äfligen, runden, gefurchten‘, mit kurzen Hätchen 
“ befeßten Stamm, beffen Zweige offen ſtehn. Die Blätter 

smfaflen alle den Stamm und bie Hefte, find etwas Hebrig 
und haben einen eigenthümlichen ſtarken Geruch; die untern 
find fpathelförmig, glattrandig, und mit Eunzen, fchwachen 
Haͤrchen befeßt, welche den Rand auch gewimpert machen. 
Die obern Blätter find. lanzetförmig, unmerklich gezaͤhnt 


\ 
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und mit krautartigem Stachel an ber Spitze verſehn, auch 
behaarter als die untern. Die Blumenſtiele an den Spitzen 
der Triebe ſind wollig. Der gemeinſchaftliche Kelch iſt in 
mehrere lamgetförmige, wollige Fetzen, mit verduͤnnter 
Sopche, geſpalten. Die Blumen find goldgelb; bie Strahl⸗ 
bluͤmchen zungenfoͤrmig, mit drey Endſpitzen und mehrern 
parallelen Nerven verſehn. Die Bluͤmchen der Scheibe, 
mit einem Autheren s Eylinber verſehn, find roͤhrenfoͤrmig 
und haben mehrentheils feblfdylagende Samen unter ſich. 
Die fruchtbaren Samen ſtehn meiſt nur im Umfange, find 
halbmond⸗ oder kahnfoͤrmig mad außen auf. ben Rdn ge 
ſtachelt. | 
Diagnoſe und Berwandtfchaft. oo 
Calendula arvenũs ſteht unferer Pflanze fehr nahe: 
doch hat fie feine fpathels, ſondern herz⸗lanzetfoͤrmige Blaͤt⸗ 
ter, Bleinere Blumen, und bie äußern Samen ftehn aufrecht 
und find ſchmal⸗ lanzetförmig. C. fancta ſoll ſich durch 
hackerige, ober mit krautartigen Stacheln beſetzte Kelche 
unterſcheiden. C. ſtellata Gav. hat ſchwefelgelbe Blumen 
und fünf unter den Fruͤchten am Rande find gehörnt und ſtehn 
weit aus einander. (Sch. T, 265.) Die Gattung.Calen: 
Aula Bat mit wenig andern, hoͤchſtens mit Melampodiom 
und Silphium Verwandtſchaft. 
. Syuonyme und Abbildungen: 
..Galendula Brunf. 3. 77. Dodon. 254: I- - VII. 
Tabern. qı1. 713. 1 VIL Ger, em. 739 
Ringelblumen Trag. f. 5$. | 
Caltha Fuchs 382. Math. 8 Dalech. gr. J. 
Bauh. hift.3. 100. | 
‚Chrysaathemum ‚et Galtha posuram Lobel. * 
298. ic. 552. 


Trug 
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Clymenum Column. phytob. t. 13. 

Calendula ofücioalis Lien. Wild. ſp. pl. 3. 2346 
Ösunm 8. \ — | 

Geographiſche Verbreitung. 

Obwohl diefe Pflache in deutſchen Gaͤrten ſich ſelit 
ausſaͤet, fo iſt ſie doch eigentlich nur im füblichen Fraukreich 
einheimiſch, wo fe auf ben Feldern waͤchſt. Im uͤbrigen 
Suůbden von Europa, ſcheint fie nicht vorzufonummen. - 
Nutzen. 

L. Schon wm ſechehuten Jahrhundert hielt mar die Pisa 
ge wegen Ihres firengen Geruchs für.ein Arguepmittel, und | 
wandte fie bey Krankheiten ber, weiblichen Gefdhlechtstheike, 
befonders. im Krebs au. (March. Valgrif. 628.) Neuer; 
lich iſt durch Weſtring biefer Gebrauch wieder eingeführt 
worden. (Erfahrungen über die Hellung der Krebsgefdywür 
ze... Aus dem Schweb. Halle 1817. 8.) Genaue chemiſche 
Unalyſen haben Geiger (disl. de Calendula officinali. He- 
delb. 1818.) und Stolge (Berlin. Jahrb. für die Pharm. 
1820. ©. 282. f.) geliefert. Nach des Letztern geünblicher 
Unterfinchung find grünes Pflanzenwachs, Eymeiffief, 
aͤpfelſaurer Kalk, Salpeter, Myricin und Calendulin (cim 
eigenthuͤmlicher, ſich leicht als Gallerte darſtellender Stoff) 
die vorzuͤglichſten Beſtandtheile. u 


Funfte Ordnung. 
Epnarcen. (Polygamia fegregata.) | 


. 31. E 
ECHINOPS SPHAEROCEPHALUSL. 


Kugeldiſtel. franz. Echinope, Boulette. engl. Glo- 
be-thiftle. ſchwed. Boll-tiftel. 
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9 Hecken und Gebuͤſchen, ak Wegen und auf felfls 
yen Patzen kommt viele Pflanze nicht felten vor. Aus eis 
ger: Holzigen Pfahlwurzel ſchiekt der Stamm: zivey Ellen, 
vft in Mannslänge,: auf. Er iM’ Fingers dic, winklig, 
gauu mit Wolle und einer. klebrigen Zenchtigfeit bedeckt, bie 
6: auch an den Blätsern benierken Ieffen: Die Blaͤtter 
ſtehn toechſelsweiſe/ ſtud kurz geſtielt, die obern ungeſtielt, 
einer großen Spanne lang, FE Asch’ laͤnger, tief hald ges | 
fttebert, oben gruͤn und behaart, unten ganz weiß, mie wol 
ligem Big bekleider; die Fehen wer Blaͤtter find wirftig and 
laufen in Dornen des. Oberwaͤres geile ich der Stamm 
J in einige Bweige, an deren Spige die zuſammengeſetzten 
- Bhnmen, gleich blaͤulichen Kugeln; von det Groͤße der 
WBoeſtorfer Aepfel sinßınmen. Ein geweinfchuftticher Reich 
iſt nicht da. Der Lugelichte Fruchtboden tft eigentlich nackt 
(Moeſo het: XIX. vlafl, t. 3. f. 3), id es bilden ſich aus 
sufamminkihenden Spreublaͤttchen, die Neif ind behaart 
find, einzelne Kelche für jedes’ Bluͤmchen. An der Baſis 
diefer Kelche Feigen ſich Borſten) bie mit ihnen zuſammen⸗ 
hangen, und arh riechen dent‘ Feuchtbo⸗ 
den anzugehdren ſcheinen. Die Wicnichen ſind ſich alle gleich, 
roͤhrig, mit furffpalcgem Saum', vdn weißlich⸗ blaͤutichet 
Borke:.: Der Mntheren⸗Evylinder WM viokent; bad Stigma 
geſpalten. Die Nafttvatton if klappenartig, und die Blaͤn⸗ 
chen entfalten :son der Mitte der Kugel aach dem Um⸗ 
fans. Der ranchhzaarige Same (eine Karvopſe) iſt mit einem 
Haͤutchen gekrönt. (Berkheyexipof. B. comp. t.9.f.18.)'. 
Diagnsfe und Verwandtſchaft. 
Am naͤchſten ſteht dieſer Art K. exaltatus Schrad,, der 
ſich gleichmohl darch Mangel an Zweigen, ‚Durch Abweſen⸗ 
heit des klebrigen Ueberzuges und durch engere Zäßne der 
| Ä 3 
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Dlattfetzen ‚unterfibelbet, (Sehrad. hert, gott. 1.9) L. 
yariculatus Jacqu. ſieht ihr eben fa nahe, med. mmtunfche 
det ah busch ſehr äfigeu Stamm, In Rakpen feßenbe Blunnen, 
ruuglige, ohen unbehaarte, vnten nit blangeluem Sl. üben 
aagene Blätter, berau, Gegen ſparrig, aus einmber-- fehen 
f Jacye: eclog. t. 49). E.Ritro L bat eheufoße oben. gleu 
te, naten ſchueeweiß ſilzige Blaͤtter uud wenige Blawen 
uf ainem Gramm. (GE T. 268.)  E. firigofun L. Het 
eben hieglichta, unten fiige Blaͤtter. Die Bksmentuink 
And nicht fuglicht, ſeadern bilden: eigentlich Buͤfchel, bes 
ren qͤutzere Kelche verlaͤngert find und kehl ſchlagen. (Eierm; 
parad. 224.) Dieſe Art glebt Gelegenheit, eine wichtig⸗ 
Auſicht von dem NMuͤthenſtand zu faſſen: es añ naͤmlich ei 
"me zuſammengeſetzte, eimgedrüchte. Sahne, deren Btüͤthen 
(ich jederzeit unn oben voch unten entfelten. (S. 74. Few 
Entdeck. 1. 174) Verwandt iſt. bie Gattung Echinopg 
mit den Boepideen Caſſinis, oder den Ealyeereen R. Br., wer 
iu Boopig Juff.,. Calyceya Cav. und Anicarpha Jufl ge 
hören. Diele haben auch befondere Kelche fuͤr jedes Ama 
en, aber einen;mit Spreublaͤttchen beſetzcea Foucheboden 
ved einen gemeinfchaftlidden Kelch, Allein fie weichen. von 
allen übrigen Syngeneſiſten durch einfaches Piſtill, wel⸗ 
des mit der Corollenzoͤzre verwachſen iſt, durch reichlicheü 
Erweißloͤrper im Semen und durch bie Xichtung bes Wur⸗ 
elchens nach ohen, ah. Bry Echinops hgegen iR noch 
dar Bau, des Semens mit dem Geniharsiäparatter übe 

enfimsumg : (Gäzte, fruot: t. 160) : 
| Synonyme und Kohikäungen. 
‚  Chamaeleon vos Trag. f. 322: Fuchs 893. 

. Garduns fphagrosephalus Dadenı as; Tabern. 1oßy.. 


. * 
[ze .r. .° 
14 


RK. —RRX myodes Sacq. | s63 


. amanaamalgın Parks. Beslar eyfk: X. ai. er en 


keifolinsıunier Moni feat. 71 1.388 

, Mpinaalba:sltern Alasch, 94. W 
—— ———⏑—⏑1 ad. ie. 8. 
r:.: Ghalanios Dalsch, 1488. ' OL on 
Na fpiaofe Dalecd. 198 

‚ "Sphea anabien Dalcch 1467. 


en —Hebinapun meine 7 aa —8* 36 — | 


* 
—— glohnfien ĩ. Ger. IEmBAC. 11531. \ 
..  Behinape fpbaszooepialas Linn. fr. pi. 134 Welld; 
fe: us 2396. Lam: iliſte. 719. | 
eo Beograpbitcie Berbreitung 
Man Norbufrica an (90° N.. B.) verbreitet ach Diefe 
—*— ale gemaͤſngke Lander von Europa. Doch 


ſcheint Barin au der Elbe (53° IE B.) bie nordliche Graͤuze 


me-Biiten. - Zwar kommt ſie hier und ba, ſelbſt in Schwe⸗ 


kam, wach Sikieblad, vor: doch, ha ſie Eine nicht angiebt, | 


febat fe fh wbeſcheinuich mus Od ten euögefäet, 


Br . 
R " Smansighe Kiaffe.- 
un @psandete. (8 rchtdern). 
rei 33° 
FE OPERYS MAODES JACQU. : 
" Yufecten:s Ragvaniıı. ftanz. Ophrys' mouche. engt. 
— fhted. Flug · blomſter. | 
Dies ſchous und tntereffante Gewaͤchs Mint: " un⸗ 
PR VDergwatdungen auf "Schmbuben fparfan Im Junius 
bllhend wor: Cab wine Knollen, von gelbbrauner Farbe 
nad der Guäße ons Haſelnußz, dem gewdhnlich ein zweyter 
‚ie Seite ſteht, und an beffen Spige mehrere Faſerwurzeln 
316r 
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ſich. verbreiten; tueten wert Juftuumengerhiite,; Weißikke 
Scheiden, dann drey bis vier, deri Sram mufaffente; 
lang langetförmige, auf beiden Seiten 'giette, -glattranbie, 
mit parallelen Nerven durchzogene an der Spike etroas mu 
geſpitzte Blätter von der Länge und Breite eines Bingen 
hervor, in deren Mitte ſich der runde, glatte, eines Ken 
fen Bindfadens dicke, gerade, aufrechte Stamm ein Fuf 


| 


hech erhebt. Die Bluͤthen ſtehn an der pige des Grau 
in einer Aehre, aber entfernt von einander, kaum zu fedylen 


Unter ihnen ſtehn aufrechte, Weißgrünlithe, ſchmale, faf 
linienfoͤrmige Bracteen, etwas Jänger-ale die Btüthen Die 
letztern beftehn aus einem dreyblaͤtrrigen Keldy, Her audwens 
dig grün, inwendig ſpaͤterhin braun wird, Die Blaͤttchen 
find ablang, ſtumpflig und von dred Nerven burcdigogen. 
Das Lippchen iſt/ vierlappig, aber dreylappig, wit arche 
randetem ober getheiltem Mittellappen, die Lappen zur Seh 
te ſtehn etwas ab, alle aber find ſtumpf. Das ganse Lipp 
ben iſt rothbraun ober roflfarben, behaart, gewimpert, mb 


hat in der Mitte einen blaͤulichen Fieck, wobucch Diem 
ge Blume einer Stiege ähnlich wird. Ueber ihm erhebt th 
das rothbraune Zruchtfäulchen, mit zwey fabenförmigen, 


abſtehenden, gleidjlangen Hörnchen zur Selle. Gwen gel 
be Pollenmaffen, beren jede fi) in zwey Theile fpaltet, 
fiten auf Stielchen, : weiche an der Fruchtſaäͤuld mit Kür 
geldjen kleben: oben find fie von zmey Bältchen uugeben, 
‚ aus denen fie bep völliger Reife leicht berportretin. Das 
Stigma iſt unterwaͤrts, von Nebriger Senchrigkeit glänzend. 
(©..90. 91.) Die Frucht if cylindriſch, wenig gebrebt, 
ſteht unter der Frucht, und fpringe. ig Hery Klappen: anfı 


ö— ...- — —— — — 


weiche Iskfere noch. durch beladen Rippen vulanmnenhan 


een 


> 


MOHRs; ge, Opbrys myodes Tdcgu 5% 
ug: ben — — — Sie. Außerſt feinen/ frhmalen, mit 
Achrurr Daqut unigebchen: Sunden tragen. * 
Diagnoſe und Berwandtfhaft... 

Am noaͤchſten: verwauũut find: O) aranifera und apifera. 
Ullein Die letztere, dere. Bhıme ſeht paſſend mit einer Bies 
gi verglichen wird, unterſcheidet ich durlh breitere und Fürs 
zere Stammblaͤtter, durch drey gegfe blaßrothe Kelchblaͤte⸗ 
chen und wen kleind gruͤns gefranzte. Das Lippchen iſt 
braunroth wit gelber behaauter Eimfaffung, und der mitt⸗ 
here Lanpen Ichlaͤgt: Sch; mit einen: ſchmalen Fortſatz ruͤck⸗ 
wirt; ODie Iruthtſaͤule sehe uͤber der Anthere In einen 
Lentlichen Schaabel: anus. Sie bluͤht im Julius. Dreh 
Monate fruͤher, im April," kommt. O. aranifera. vor, de⸗ J 
zur Blaͤthen gauzieinen Spinne gleichen. Die Kelichblaͤtt⸗ 
chen Bub alle ſtuni cum gelbgrünkich ; dad Lippchen brauids 
gelb, Rast behaart, öeenlappig, mit eingebogenent Rande; 
aut Fruchtſaͤnlchen am Ende wit unmerklichem Schaaͤbel⸗ 
chen. O. arachnites, der O. apifera am aͤhnlichſten, hat 
Adar auch lu braunes, bohaartes Lippchen, aber dies iſt 
dreylappig, der mittlere Lappen goieder Rumpf dreplappig. 
©. tenthredinifera Desfont. ; die: auch. ur Enfabrien und 
Sitten wächft,- bat. febr..Iange roſendothe Bracteen/ drey 
ſtamnfea ahbbange Kelchblaͤttchen und zwey fehr kurze, dad 
Appthen iſt — mis einen dortiat uo¶chen beiden 
— 


Die Sattaup Opkeyeiß. Achte ut Epipactis Sm. 
—— die letztere unterscheidet BE aber durch die ges 
 Buntige Deſchaffenbeit des Yulstiem. Lanpens des Lippchens 

eh. durch vier zunde Pollenmaſſen. Richatb trennt Ophrys 
Mopgrehip: unter dem Nemen Herminium als eigene 
Gattuct, dezen Chareléer in ve fusion ſporufoͤrmigen Saͤch⸗ 


f 
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then des Foontanfleinigen VNpy hens ib: Sr panmndlten um 
Ben Retinafeln beſteht. Weber vn der Deka 
f. Anleit. 2. ago. f. 890; f. 
Sagu ouch im e net. Mhbikkungeni: me 
Orchis ferapias tertius  Doudem.238- — 
O. myodas 1. Lobel. Alf. 90. in: 191:: — 
J. Bauh. hift. a. 767. 766. Park. zg520.: -: 
Triorchis ferapias tortius Dalech! ıpg5- . : .- 
Teſtiecdus mufcarius U. Tebern. zogos ir ' | 
Orchis wufcat corgas 'relefkus. Beck. ib. :yl 
(excl. fynon., quas kic nu funzt.) Bub. eiyf. aıı8 
& 1. Vaill. bos. perif.t. “ 5 ————— 
wor Taurm. infs.434. WET Aue 112. 8327 
%  Ophrys infectiferd «.. —— PP: AU 
Gumner. fa norw: 2. t. 5.. (loon.gügentem) 10 ui 2 
Orxchis n. 1964. Hall Soja Iluz ug yet ea 
. Opbrys inyodies Jacgu. nu. na, ; 5520 3. 0.2 Zu 
Bl: dan. 1348.. r DcaR a0 Karma Se Eee. Zu 
O. mufcifura Smich fl beit. 9. 90. 
Wurhering jarrangı 2 4% J | 
Geographie Bersrettung. Eee 
"Die nordliche -Bränze des Vorkommens peRIPTR 
IR wieder ein Bereit des aufgeſtellten Satzes; datß tur Mid 
Men wegen wärmer Temperacar ie | 
| 
| 








gehn, ale im Often. In Schweden nämlich finder 
ayödss ng auf Iothland amd Ortaav l nr; tee 
Wegendagegen, nach Gunnerus, bed Snuaaſen 164: 
fa ſogar, nach Ber At: dam, auf ber Juſel Bann Eby 
NE) Ducch Witgland, -Kunnkreich, — 
Zeaalien, Biehenbärgen iſt fie verbteirer. we fünkt 

IE fcherac.veo Peloponues (39°) (fen. Die · vou | 








HLXZE q3 Spagenian Raplex Hudl sy 
wirt (. Mi. 4 3iD:) mtb dem Wakien Öpbrys IkhenHNN 
wu: unpeführseri:vien Varieraten wehren gewiß nicht. hierher. 


wiuch Gabe A Zecitel, daß Hagene Or-myodeh (Gwen 
tor, 3.215.) uiſerrfame iſt. Es ſcheiat mie.cher O. ari- 


bera zu ſehyn. Die Mliche Gorne ‚weine bin Am Norden 


vor 20 "RP. Binge, Au Süden vers‘. Fr 
Br 779 PEN —R& Ristfe..; B E 


. 3. DR t. 1 
a. —E — — SIMPLEX. UBS... ne 
Y. : fa petsfnüspe. Fran. Rubanier üiriple. be 
Venßle Bur-reed: ſchweb. Ralk · wigſan. 
In unfern ſtehenden Waſſſeru ib SGraͤben, befänenen, 
wo der Boͤden kleſtg IR, Tolkmt dieſes eigenthuͤmliche Ges 
: Wiehl, im Julins und Auguſt diͤhend, vor. Mad. einer 
krirchenden perennideiben, zaſerkgen Wurzel erhebt fich zig 
titiber, öräner; glatter Stamin, ber voͤllig ungetheilt Hi, und 
Juſt die Dicke eines Federkiels hat, Imgefäht einen bis am⸗ 
derthalb Buß Ho. Die Blateer alle uimfaen den. Stumm 
dur Hefte mie einer ſeltlich Haͤntigen Sthelde; die untern 
find im Durtchſchniet dreytantig tt ebenen innern⸗ ia⸗ 
en; Die vbern And etwas dusgegäget Ind Gaben’ feinen 
brepfentigäh iedifiärict. Kebrigens ſtad Sie Blätter faſt 
able "Unger" als det dank, fe Iwed · SGchuh lang, map 
kaum eined kleinen Fiagers Bock, hl gleich fehymal, glatt 
und glattrendib;” all ber Spike Barbimnt, mit paralleten 
ſchwachen Reisen verfehlt. Das Zctzewebe derſelben iſt 
locker und uſammengeſet; die Zclen voll Luft. Spalt 
Öffientgen ir Auf bekden Flachender Blatter. In Mitte 
derſelben erhebt fh wer etafache Biätbenfeingel, der zu ui 
terſt etwa zwey gefieitä} When’ eiur amgeltiekte weibliche 





GB FI RX as. Eipargenium Kopplax Hull, 


mb nichrere gleichfells Apgeflieite maͤnnliche begelichti Ye 
mentnoͤnfe trögt.-. Die einzelnen: weiblichen: Blüyschen ih 
ſtehr aus drey oder us lanzetfoͤrmigen Schippchen ne 
Blaͤttchen, iu deren Mitte ſich auf eine annlen Gruchtien 
' tea das einfache geüwe,: bisweilen uich sefpaltene,. Diik 
an der Spige mit, dem feirlihen Stiguen, arhebt. Di 
männlichen Bluͤthen enthalten in Mitte der etwas ſpathel⸗ 
förmigen, an ser 5 pibe unmerklich gerkrtns Bchuͤpochen 
‚gewöhnlich drey Staubfäden von weißer Farbe, anf bım 
Spitze zweyfaͤcherige idßnelde spät Ram / dieevaler 
Vollen enthalten... Digi Frucht iſt ‚eine Araume Ruf, ode 
Steinfrucht, weldge in Mitte bes Kpweißtächerd De 
Arwacelten Enttrpo-ig, umgelebeter Efelyng authalt. 
| Diasnpfe and. Berwanktfchaft: „en 
.: Am naͤchſten faht Zy · ramelum, . Allein —* 
arößer, ber Bluͤthenſtiel iſt Afig, die Slattſeiten. ſiad und 
 seböhlt, nicht ehen. Auch find die Kelſhſccuinpen vou.m 
Seäunlicher Sarde, ‚Sparg. natans dagegen bat gay gealt 
förmige, auf ber Waflerfläche fhpiwmenbe, etwas ‚ah 
sehählte, ſehr lange Blätter; die Bluͤthenknoͤpfe ſind wid 
Seiner und nur ber simgige-oberfie IR männlich. a. gröuf 
Hefe Gattung offenbar an Typha.. And). finde ich Chiy 
Athrix wmit Ihe verwandt, deren smenfchweidiger Graf 
aur Seite aus ſich den Dlächenfungf erpartxibt. Acorst 
und Orontium: mathen dan Nebergang.gn,den Urli. 
welchen diefe Gewädhfe:gehösen. (Auleit. 2. 127.): ..: 
2,0 Sopanpme und Abbildungen... .. 
‚Blatanaria altera Dpdom. 6pr., : Br 
> Sparganigm.oltepum Loh. MA 41.,ic. 80: B —* 
Alſe a, Sat · Dalech. 1919.. Taherug gha, 
: Sp Istifoliam: Gar. emac. r unten 
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æi. XX. ar Female SerzkesHiudt. 44 
Sp- van zamalpgp, Fark, ebyasyı, 1296: Merl. fee 


8. t. 13. 

Sp: foliis ngtapti yapplano- cop exig Linn. fi. lapp. 
ed. 2. P. 280 Be che PART F 

S5. erectum Linn. var. B. In pi 4 1378. 

Sp ſimplex "Budf. A. angl. 40oi. Engl. * 14% 
 Schk. t. 282. “ 
Sp. americanum Nuttall a 362. „Adauinerandum 
Inzta defcriptionem. & 
“ {Sp maius £, ramofum. virgiafangp “Park. Pen 
1206, repet. in orif., Tect. 8. t. 13- non  Spargant Tpd- 
cies, fed forte "Carex  Tapülina w.?T . | ' " 

“ Gesgraſhifche Verbreitung ” 2.0 30 

"Sp. fimplex {ft eine uecdiſche "Pflgnge. Rad und? 
* chreibung und nach Smith‘ 8 Berfiherung F * — 
in ber FI. lappon, nich anderes fen, ‚als diefe Plan 
Dennoch ſagt Baplenbirg A. PR: Ba ed # Si | 
patans, und Sp. 'erectu — et. er Sp. ramofum und 
fnplex verfieht, wachſe —F über Meerpanien (63° 1. 
hingus Wie ſollen wir jo ſtarke Wib Gruche weyer glei 
glaubwuͤrdiger Augenzeugen reimen Wenn kind von feiner 
Pflanze, fagt: Ne babe zehn bis zwoͤlf maͤnnuiche Blůchentno⸗ 
pfe “n bei Spike, fo Tann bag nicht Sp. natans et. 







"fee Bebüntend , Vahlenberg nicht. *3 Na: if. 

Bimelin fand’ Re ih Eibirien. am —— “und im ber tjedeß 
ſchen Proving Si Nordamerica komnit kei überall bie id 
Fotenzftroin (so°) Hot,“ ESaͤdiich ſcheint fie nicht weit iu 
di Beh, denn weder in Vlechenlanb noch in” Kaurien iſt lez 
‚doch kommt ſie noch in Siebenbürgen und im füpliceh 
Frankreich 5) vor. nn 


Ze Pr N In . . 
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Soblweide. franj, Saule marcszu. iſt Orce = 
saved low., ital. Salcio a 9% — | 
B- pihl 









Wie bie Beiden unter allen bekannten 
geringfte Standbafrigkeit in den Foren jeigen, 
ter allen Weiden vielleicht bie Sohfwieike” den mei 
Inderungen bes "Wormen ausgefeht, . Bi u ut ‚ber 
ort; denn gewohn 13 konimt Sauf. eiwag 

oft aber auf feucht und fumpflgem | Boden vor, 100 Keim 
Wucht des Stamms und in je fe Ber Blätter Juge 
mein abteeicht. Aber auch auf beniteißen voden 
fü Beheutende‘ Verfſchiebenheiten md ai ab befo ber 
| ber, Form der Blätter, daR biej R ‚febr. he en ulbigen 
Bi. welche ſolche Äbiyeldjende Yeah Han 

einzeln und in gelodfneten Ere are * ‚fir. & 

denthumliche Arten hielten. Man’ ut am be 
man ſich an flandhafte Tparattere bäle, die nie nie, — 
Dieſt ſind: 1) fruͤhzeitige Katchen Fr vor den Silke 
ausfchlagen; 2) weibliche Katzchen — ı "und dick; Y ber 

Fruchtknoten filgig, ober mit Seidenhaaten Bebekt, babe⸗ 

auchig; ; H breite, faſt eyfoͤrmige oder ablange, in der us 
gend Blatfcanbige, ſpaͤterhin gesäßnte. und zewellte Slätten, 
fe oben entweber grün oder behaart, unten aber KM 
und netzformig geadert find; 5) ), balbmendfärmig en 
Vlattanſatze, welche ſtehen bleiben, ‚„gber gbfallen; 3. 6 ar 
Staubfäben. . 
Det Wuchs andere ſich ungemein. Seiwobrlich ge 
Soblweide ein mäßiger Baum, von "act big ice Eh 
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ylätter Rinde; Diedirchaͤhrtzra Dedebe ind: meiſt trmıtiele 
Dean: uns vehaart, wenn omas Pisa Mipätfonzkter ch 
BR Biete Weyer. ankieismeife at: nt Defahrt ib 
ſelbſt filzig, zwey bis tee Yntr-Fang ben ad der Bafe 
rundliche ober halbmondformige / gezaͤhnte Blattanſaͤtze, und 
Di: üben in ihren Minkeln die Suoapen das Tänfeigels Jah⸗ 
des fen, Wenn mar ſNe mieton em Eommer antacſcuma 
Wie Glen nt 6 vrey SER lang am;b auberchalb Dell 
Üreit; au der Dafts wenig / an Bir: Miyite: Mark vertciuiuk, 
ain Nande gezaͤhnt, vie Bühne uarh der Epihe gebonan. Die 
obere Flaͤche iſt zwar meikaiß pelle ; aber eigeuctich: uchg 
Hit, ſondern theils runzlig, "heist den NMovein und 
VBenen mit weißen, weichen, kuczere Nechen beſetzt. Auch 


Men Fi Haͤrchen auf den Sasifepetulunger, wonn al 


die Lecpe zu Rlfe nimmt. Oie unterre Bhäche iſt mche . 
ur weniger ſtatt behaatt, oft une dä be) u 
oft voti, ſelbſt ſuzig. 7 nnd 
Maͤnmiche und weibliche Eichen fan —R 
—— ah: Wrjaͤhrihen glatten· idee 
tt pet bon Seide Sonnen isn Duck barwss,. .beuoß 
glänzend ſeidene Schuppen fehelittetber, and dern’ Kühe 
Den noch dahlen Baum ein Schönen: kinfien:yebun; beide Fiat 
in der Bluͤthe faum einen Zoll laug, :Mumpf und ablmgz 
Be weib llichen wuch ſon in ber Folgeroic auf dreg Bol. aus. 
Die Schuppen derindunlichtn Katzchenſta debran, aAbleng unit 
mit langen weichen Haaren ˖Zeziert Imey Staubſtoen tote 
Unger ſiab als die Schappen, tragen viecfachetige gelbe 
Antheren/ mudohaben am: det Baſe eine Iängliche,, fuſt tm 
lindriſche Wuftdigräfe ſitzen. Die Aeilcucheu: Haben; Bidet 


- ben Schuppen und Mektarbrüfen, dann einen gefielten ſtark 





ben Ba — aan pen Dat: = Babe 
7 6. tazziAbarten: r run 
* BF N) ehne rt Ben ehrt N 
—— Jelet, o en dent :nenfundt sich, Pe M 
Ef? Ahoar: et zu chalten Msrbeiiene werpfleugt zeigt he it 
Yeherginge würde: hestliche :Bähne bes Minttranbeh, Sal 
DIE Site. ed lnsssftruartwelft-und; unfähig erlhei 
ie 6 fpbacalstainih.gmamskın: 7; 24... ..2 
©: lie den jungen Schdhlingen,, sole ‚ie rend naher 
Beni: SBsmelfkunnde bertarforumen ,Aubtie-SOUhEtE ME 
Besardanttich long dub. Pepit.: Mi Rebtrfiisäkrr Abk 
bang; ‚mit fEhE Ing morgegägener Spitza⸗ und bie Blaten 
füge ſcha groß, beruuems indſtart oa⸗bui. (Baıtareme: 
tofa J. macrophylia Ser. p. 17.) naht pair 
v3) Mit ſchmalen, fait -Taugerfärseigen.Dlättugn. fra 
Diefe Art fehe oft. vor. Auch pflegen: Am dieſen Deon DW; 
Zeuchtknoten länger norgesngen zu ſeyn⸗ MPies in 3: Mr. 
minata. Mal. Hofem, Smith. Willd., Aber⸗ gorabe Den De. 
fer: Abare Eommen..offinbere: ueber iegerishie. ui 
Bora der Guchpra bönfi: ar. u tar 

Mit gahhz runden, ſogar etwas —— FM 
en; Div. taum an dar. Spitze nerdunnt ſiod. Dies iñ * 
——— rotundifolie Ser. p. i. 

"sy it ablangen Blättern, deren untere Flaͤche al 
und ſchwaͤcher behaaut if, LS, equatioa Symith.): „DE 
ſeuchte Standort ſchuint dieſe Abert heupargabriugen, 
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27 WM auvrogyuiſchen Riyıhen. - (Tunis Echt. 3. 
©. 457. S.tomentofa D. androgyna Ser. p. 16.) .Weigl. 
302, Aunßerbem kommen zahleriche Mißbilbungen durch 
den Srich der uſſeitea und duuch —— vn. 
27 Diagaofe und Werwanhafk: --- 
Am'nach fien iſt biefe ————— 8. 
aurita L ($.-rugofa Ser.), decwande, und ba-buibe gleich 
vielgeſtaltig fin; fe naͤhern fie ſich in ihren Barmen, In⸗ 
beffen:ip. 8: ‚anrita- hauptſaͤchlich. durch bie zungligen, au 
| der Baſis vadamnben Blätter, deren Spitze fihlef gezogen iſt 

‘(muerone. adunco), durch die großen herzfoͤnnigen Blatts 
anfüge, buch behaarte unten verwachſene Staubſaͤden, 
durch lang verduͤunte Fruchtkuoten - and durch nmiebrigen 
Buchs unterſchieben, indem fie ſelten üben ſechs Juß, ges 
woͤhnlich nur zwey bls vier Buß hochrwied. Zu 8. aurita L. 
gehören als Adarten S. ambigua Ahcb. ſpetholau W. - 
und uliginofa W. ' 

‚Die guepfe: Art, wonnt:S: * leicht vertsäifele 


"wird, if S. grandifolia Ser. Beſonders mis bew drittes 


Abart berfelben..hat fie. große Mepulishleit. Allein ber 
Sanptcharafter der. S. grandifglia beſteht barin,. daß die 
Kaͤtzchen zu gleicher Zeit mit den Blättern andfchiagen, da 
fie dep der S. acuminata. fehßer erſcheinen, daß’ die Blaͤt⸗ 
tee viel laͤnger, oft ſechs Zoll lang, dabey eigentlich lanzet⸗ 
farcaig, faſt glattrandig, bie Blattauſaͤte groß, zugefpigt 
und halb herzfoͤrmig, und die Nektardruͤſe lang vorgezagen 
if. $S. ſtipularis Sm., meiche. Seringe hierher sicht, gehoͤrt 
nicht dahin, weil die Koͤtzchen viel ſruͤher hervorkommen. 

Auch⸗S. patula Sar. alsasfolia Vill. hat einige Aehn⸗ 
lichkeit mit ber ſchmalblaͤttrigen Abart ber S. capress allein 
bie Kaͤtzchen erſcheinen ſpaͤt / er im Mat, wenn hie Alätter 
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mM KK vun ar 
een. Zi somit Han naar naht 
— Un 

——— ermanbiäüeft vn Beh wie 
—— in be. ‚\eringenba (ber Bnssefähiete, er 
Gattungen ..Hege ka den Glaͤchen, bie, ben den: Veiden ia 
Süßen: einfadren Schmupen.befizpn.. np den Kinpmeis aber 
Men ‚außer: den Schuppan moch teichterfisuuige Ercalien wit 


ad zo meh Caxibſuden. . Seins : schären unten Bätg 


dgentzagsunen Barman ober Amentarem. (Hal. a IM 
Synondmne and — 
Seiweiden Trap. Gr4nb & on: 

Seliz aquation Lehel. in 2:13 (RE. B).: . - . 
. & platypläylies Ieneopbinens Dedand 276; 
Su zuptea Imifolin Tabern. 1453: Ger. uni 398 _. 
:-& latifolla isfeerne hirfuta J. Beyh.. hifk, ;P. 2 
ang. :zotunda et oblongior Park. chemern 1438. ‚Bank. 
pin. 474 Raifym agp. Toura. inß. sr 
" Selurfoltie obſouro oreamnis: Linn. fi iapr- * * 
wuhn . 
u &.atprea. Linn, fe pl. 144 Tu. den. 29 9 
dec. 1488. Hafm. fal- © 3. f. 1. 8: she 
ab Me er an 1 th 
. 5. folüs ovatis rogofis Hal. jeirp. heis. Mn 
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—* bot. 7 7° (var. 1) Son. fel.p Zum. ——— 
u N .. 
.. 8. Sphisoekite Engl: kan np99- Gor. Pe 
‚Si ljunusa Lighef. faot. ban.. (var. 3°)! = 0. 
B. agalice Smich: — —32 —& 
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„Kb. Kal... 24: Saliz capres.L.... : 018 
no @engronflfhe Werberitung .;:. : 
Menige Bäume haben eine fb kebentenbe: Wusiectuig 
auf arm Erdboden. Won Arcabieus Milben (7):die in 
die walbigen Hoͤhen von Kantekeimo an'ber Altenself in 
Lepoland (69°) fommt fie busch gang Europa vor. Auch 


sebe Ae bis in Sibirien pineiw, wo fie mit allen Mblnberuug 


gen haͤufig vorkeommt. Doche iſt fe weber in Japan rs 
’ BRorbamerica eingemifh... - 
- Yapen. 

Die Minbe entlit Cebepuf, n wire Bo’jar de . 
Lerbaeitung gebraucht, und in Schouen wendet man le zur - 
Verfertigung der belirbeen Handſchuhe an, bie Alipping 
‚ beilin. „Wach zu daͤniſchen Handſchuhen und zu ben zuffb 
(hen Juchten wird dieſe Rinde benutzt. Die Rinde ber am 
gern Zweige wird als Stellvertreter ber Chinarinde in der 
Armen⸗ Praris gebraucht. Doch wirft ſte bloß sufanmenzies 
bend und ſtaͤrkend, und kann, weil ihr das Cinchonin und 
der Gewuͤrzſtoff der China fehlen, boͤchſtens in gewoͤhnlichen 
Wechſelſobern, mit Salmiak, und gegen den Brand benngt 
werben... In andern Rranfgeiten liegt fie su ſchwer im Magen; 
und man muß eine zu große Menge bavon nehmen, wenn fi 
wirdei fol. Auch enthält. nie finde Furbeſtoff, der auf Wol⸗ 
benieng, welches vorher wit Vißmuth gebeijt worden, bufkes 
unh..üine. ſchoͤne aprikoſengelbe Farbe hervorbriugt. Bein 
mut Bara faͤrbt man ſchwarz damit, vom mn fe mit 
— mm : 

Das Hot iſt ſehr zaͤhs mb ſpaltet ſich leicht. Depasan 
5* man in Thaͤringen Siebe und anderes lechteeer⸗ 
daraus. Ray virſichert, daß ſehr gute Streichhoͤlter and 
Semfelben: gemacht werben, worauf man Meſſet ſchaͤrfen 
Bamu.: Huch zu Oriſſin mb: Oaudhaben am Meſſten uni au⸗ 
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dern Geraͤthen henupe mon es. Odwohl es eigentlich ken 
gutes Breunhelz ‚nieht ) On es faſt lauter Epline: uhik 
anb.did Hitze ſchuell verfliegt, fo. giebt es doch eine: leihe 
Kohle, die ſchnell Feuer fangt und daher sum Schießenint 
befonders empfohlen wird. Auch ſchickt ſach der Baum fr 
gnt zu debendigen Hecken/ ba er ſchnell waͤchſt, ba die Zueb 
ge-fich.gut verflechtewleffen amd zeitig im Truͤhling bei 
then von den Bienen fleißig befucht.iverben. u. 

Die Blätter werben. von allem Vieh gern gefteſſu 
En Schweden fütsert nan bie jungen Kaͤlher damit. 

Die Wolle der Samm iſt mehrmals als -intäubifät 
Banmwolle empfohlen worden. (Horier's Seſch. der bie 
landiſchen Baumwollenarten. Muͤnchen ‚788. Nafu's Den⸗ 
weits dler 1. G. 417 1 


Den und imanzigße glaff⸗ 
— 35. 
| ATRIPLEX PATULA L. 
Sparrige Melde. franz. Arroche &talee. engl. Sprud 
ing orache. ital. Atrepice ſpalanoante. fdhtseb..Delk 
 $ö, Aker-molla.. 

Mehrentheilg auf Salzboden, ‚ober auf fetten Zahn, 
Schutt⸗ und Düngerhaufen fomme im Augnſt und: ©6 
ptember biefe Pflanze vor. Aus einer kurzen, bien Pfahl 
Wurzel. echebt firh ein mehrentheils zother, winfliger Gi 
gerade in die Höhe. Diefer treibt von unten auf feine Zmeb 
se.faR in porigontaler, alſo ſparriger, Richtung nad) alt 
Seiten, und wird, etwa einer Ehe hach. Die Büntsek 
fiuh einen halben Zoll lang, etwas ausgehoͤhlt und (par. 
. Die Blätter ſind drepfantig, fpontonfärmig, an ber’ Rah 
vebinnt, wit drey Nerven verſehn und auf beiden Städt 


I 
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beſonters wer Anf der uutern mit weißlichen Schuppen bes 
wetzt;. welche dem Blatt ein ſchillerndes Anfehen geben. Der 
Rand des Blattes, mehrentheild roth, läuft unten zu. hats - 
er Seiten in zwey :flügelförmige. abfichende Spitzen aug, 
Welche ie -Spontenform Hervorbringen.- Gegen die Spige _ 
u find votſpringende Zahne und dazwiſchen ſtehende Buchten. 
Wie Icyteen verlierrn ſich au den oberfien Blaͤttern, wel⸗ 
2cyel daheri Bloß ſnoutonfoͤrmig und ſehr fchmal find. Die oft 
wchlich gefürhten Blüshen ſtehn in Büfcheln oder Knaͤneln, 
vbie  Abfügen Nehren bilden und durch Blätter unterſchie⸗ 
den Me; Die Bluͤthen find theils mänuliche, theils herm⸗ 
aphroditiſche, Hills weibliche. Die beiden erſtern beſtehn 
bloß it fuͤnftheiligen Kelchen, mit fuͤnf Staubfaͤden und 
ehe Biel gelblichen zwepfaͤcherigen· Antheren; bie Zwit⸗ 
terbluͤthen und die: tweißlichen haben zwey fabenförnige His _ 
(fälte. .: Die bloß weiblichen Kelche beſtchn in zwey geößeen 
Blaͤttchen, weiche dreykantig, ‚mit. lang: vorgeogener Spitze, 
gezaͤhnten Rändern. und krautaktigen warzenartigen Stacheln 
‚auf bie: Flaͤche verſehn ſind. Auch diaſs Kelche ſind mit je⸗ 
nen weißlichen Schuͤppchen bedeckt. Zwiſchen dieſen zuſam⸗ 
wmentlappenden Kelchblaͤttchen liegt die Frucht, eine Kary⸗ 
opfe, welche den entwickelten, gefrümmten Embryo Im Umfan⸗ 
Ze and in deſſen Mitte den Meft des Eyweißtkoörpers enthaͤlt. 
Diagnoſe uud Verwandecſchaft. 
Am naͤchſten iſt dieſe Art mit A. anguſtifolia Smith. 
nerwandt, mit welcher fie auch häufig verwechſelt worden. 
Doc iſt jene im mittlern Deutſchland viel gemeiner, waͤchſt 
überall an Wegen, wird viel Höher, hat nicht die roͤthli⸗ 
the Farbe, nicht den ſtraffen Stamm, fondern weit aͤſtige⸗ 
ven Bu. Es iſt weniger von den Schuͤppchen zu ſehen, 
und die unterſten Blaͤtter find nur ſpontonfoͤrmig, die obern 
| 37° 
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aber lanzetſoͤrmig und glattrandig: —XRE 
Fruͤchte find faſt glatt, wenlgſtens: nur am Rande mit ti 
nen Höcherchen verfchn. 

Auch A. haftata L. wird oft mit unferer Art verach 
<felt. Diefe hat zwar ähnliche Blätter, aber die Kelcgblät 
- hen der Früchte find negförmig geadert, wit borftigen Fig 
chen. A.laciniataL. iſt weiten entferwt: fie waͤchſt bleß a 
Seeſtrande, iſt ganz weiß und roth gefleckt; der Stamm liqt 
‚nieder; die Blätter find mehr ablang, buchtig und geriet; 

‚die Keichblättchen fchwellen an, und ſind mit ſtarken wars 

astigen Hoͤckern beſetzt. A. nitens Sohk. hat zur ie 
liche Blätter, waͤchſt aber viel höher, und bat sei glatt | 
glattrandige Kelchblaͤttchen. 

Die Melden unterſcheiden ſich weſentlich non den Ei 
nopodien durch polpgamifche Bluͤthen und durch bie ine 
: blätterigen Kelche der weiblichen Blüthen. (Anleit. 2.06) 

2 Synondme und Abbildungen. 

? Atriplex fylveftris Dodon. 615. 

Atriplicis marinae fpecies Valerando J. Bauh. hik 
2.974 

Atriplex folio deltoide triangulari Enuato Kari) 
fect. 5. t. 32. 

A. folie haftato f. deltoide Tourn. inſt. sog. hi, 
des plantes bux envir. de Paris, p. 10. Magnol. bot. % 
A: foliis fagitteto- lanceolatis Linn. Japp. n..377- 

A. foliis triangularibus ‚ba productis Hall. fir 
helv. n. 1617. A. caule herbacko, valvulis. femine 
magnis deltoidibus Ger. prov. 329. 

A. hafıata Linn. fl. fuecı n. 921. (manifefto noſus 
cum Moriſonii fynonymon citet. Hinc donfubo pole 

:riorum, quae tandem herbario Linnaeano foluta elt) 
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| * earn. n. 1245. Pallich. palat.n.9g2. Scholl barb; 

n. 809, Ley/f. hal. n. 1015. Schk.t. 348. Hudf. angl: 
p. 443. Lightf. feoe. p.636. Gouan fl. monsp. 433. ‚Hofe 
aufir. 545. Rafn dan. 2. 238.* Will. delph. a. 566. Lam, 
enc. 1..275. Fl. dan. 1286. de Cand. fl. frang. 3. 386% 
@Omnes hi aliique auctores, fi A. patulam enumerant, 
A. angultifoliam intelligunt.) 

A. patula Linn. herb. Smich fi. bris, 3. 1091. . Engl. 
bor. 936. Fl. dan. 1285: Marſen. Bieb. saur.cauc. 2. 44% 
Spreng. hal. n. 293. 
A. laciniata Beffer galic. 1. 194. . 

Geographiſche Verbreitung. 
| Bom 44° bie 64° breitet ſich diefe Art durch ganz Euros _ 
pa aus; benn Taurien, Bologna und Montpellier fcheinen die 
füdliche, Umer und Angermanland bie nordliche Graͤnze zu 
Bilden, Wie weit fie ‚Ach nach Oſten erſtreckt, iſt nicht klar, 
weil die ſibiriſche Pflanze, die unter dieſem Namen vet, 
roch Zweifel übrig laßt. Ä 


Bier und zwanzigſte alaſſ⸗. 
I. Aechte Farrenkraͤuter. 
36. 

BLECHNUM BOREALE SW. 
Nördlicher Rippenfarrn. 
In unfern Waldungen. kommt dies gieriche Garten 
feaut vorn Die Wurzel if eines kleinen Fingers dick, 
braunroth, mit Schuppen, Spteublaͤttern und Reſten alter 
Strünfe bebeckt. Unten treibt fie Wurzelzaſern, die ſich 
nach allen. Selten ausbreiten. Aus der Wursel erheben fi 
die Wedel, anfangs fchrierfenförmig gewunden und überall 
mit Haaren und Spreublaͤttchen befegt. Spaͤterhin verlier 

37 * 
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ven ch dieſe großempeild, ſo daß der vollig ansgewa, 


ne Strunk nur jiöch unterwaͤrts mit einigen jerſtreuten Sptes 
blaͤtichen beſetzt iſt. Die Wedel And theils fruchtbar, ei 
unfruchtbar. Dieſe letztern find eine große Spanne, bi 


einen Fuß lang, lanzetfoͤrmig, tief halb gefiedert. Die 


Fetzen wechſeln dergeffalt mit einander ab, daß einer immer 


in der Mitte zwiſchen zwey gegenuͤberſtehenden iſt, wu 


obenhin angeſehn, mit Ihnen zuſammenzufließen ſcheirt. 
Die Fetzen ſino einen halben Zoll bis⸗acht Linien lang, um 


glatt und glattrandig, etwas ſichelfoͤrmig gebogen, zuge 


ſpitzt oder etwas ſtumpflig, von einem Hauptnerven und pas 
rallelen Venen durchzogen. Die untetn Fetzen werden im 
mer ſtumpfer, rundlicher und kuͤrzer, je weiter ſie ſtehn; 
die oberften .fließen. endlich in eine glattrandige Spitze sw 
fanımen. Die Strünfe dirfer nafeuchtbaren Triebe fiub 
ſcharf winklig, unten gelbbraun, undewetden weißlich, wo der 
Wedel anfängt; doch sieht ſich auch bisweilen die gelbbramme 
Farbe eine Strecke in die Höhe. Die unfruchtbaren Werd 
find immer grün und liegen ringsum zur Erde nieder. Die 
Strünfe ber’ fruchtbaren Webel kommen in bee Mitte der 
unfruchtbaren vor; fie find bie in die Spige dumfelbram, 
sufammengedrüdt, und einer Elle lang. Die Wedel find 
auch lanzetfoͤrmig, unten gefiedert, dben tief halb: gefiedert. 
Die Blaͤttchen find linienförmig, gegenüber und von einans 
der abſtehend ober abwechſelnd, sugefpigt, einen halben Zoll 
und dqruͤber lang, : Zu beiden Seiten der Mittelrippe auf 
her Räckfeite-tiegen- pie Samenhaͤufchen in fortlaufenden & 
nien, und find von von „einem bäufigen Schlegerchen bedeck 
welches ſich nach der Mitteeippe gu oͤffnet. Ju der Jugenb 
find die Kapfeln geftielt, und haben zwifchen ſich Saft 
faͤden ſtehen. Späterhin merben fie braun, beſtehn aus ei⸗ 


.1. 
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ne Retzbaut, und ſind von einem federhatten, geglleder⸗ 


ten Ringe umgeben, durch deſſen Zerſpringen rauhe, eckige 
Samen ausgeſtreut werden. Beym weitern Reifen iſt die 


ganze Ruͤckſtite dergeſtalt mit Samenhaͤufchen bebeckt, daß 


man: die früßere Bildung nicht mehr erbennt: "daher man, 
nun leicht die Pflanze zur Gattung Acroftichum sichen kann. 
+Diegnafs und Verwandtſchaft. 

2. pop. Acroftichum kann man aͤltere Wehel kann an⸗ 
ders unterfcheiden, als wenn man auf das Daſeyn be 
Schleyerchens achtet, vanlhrs doch immer ar den Naͤndern 
der Slättchen fliehen Kleibt; diefes aber fehlt .bem Aorolti- 
hu. "Auch, bie Gattungen Struthiopteris:nnb Lioma- 


ria Willd. tönnen_bamit vertwechfelt werden ;. nur daß dord 


die Schiegerchen durch den Mand des Laubes gebildet wer⸗ 
den und ſich ſchuppenfoͤrmig um die Samenhäufchen ber Ja 
gen. Ver Fomurig ziehg ſich die beiden Raͤnder des Blattes 
fortlaufend über den Samenhaͤufchen zuſamnen.: (Billard: 
nov. "hell. t. 246.) Vrwolc Anleit. a 1on. ;, 
GSpnonvmeund Abb Jan RUE.‘ 
“ Beineaiskenm Tree fi 908: b j . 
“ ELonehitig ‚alpera ynianz. Math. 661. Dodon. 469:: 
Dolcch, zarı. Ger. emso. a140. Park: 1042, 
ı-: Yonchitis altera ‚Neptezioprum :Cluf. hi. 2. 213. 
Lobel, Bild: 475: Ü:BIRr ve⸗ Tohbern- z299. ]. Bauh. 
niſt. 3 737. u .} 
. Alplenium fylveftre, Palech, 2317. 
. Iptpbitis wihor C. Bauh. pin. an altera folüs 
—2*— Marif ſect 14.4.2 ar: 
5. Palpodium angyliifohum folio varla Tourn. fh 
des plantes aux envir. de Paris, 2.939. 4üffs.500: 
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Spicant Tragi et Germanorum Rupp. ien. e 
Hall. 346. 

Acroftichum Ofmunda Linn. Sp. pl. 1522. 
Oſmuncdta Spicant Linn. fl. fuec.n. 936. Fl. dan. 9 
Bols. fil. t. 6. Gouan fl. monsp. 439.. Lighef. fen. 
2. 654. 

Struthiopteris Hall. hift.n.1687. Böhm. A.lipf 206. 

Str. Spicaut Scoop. carn. n. 1258 Weis erypi. 
gott. 287. 

"Acroftichum Spicant. Pill. delph. 4: 838. 

Acr. neinorale Lam. enc. ı. 3$. 

"Blechaum Spicant Roth germ. 3- 44. de Cand. A. 
frang. 2. 881. 

Onoclea Spicant Hofm. erm 2. 11. apa A. 
Aiec. 385. 

Blechnum boreale Sie. pn. fi. 115. Engl bot. 1159. 
Sohk. Al, t. 110. - 

| Geographiſche Verbreitung. 


In Eurbopa Forms dieſes Farrenkraut vom 43° — 60° 


vor. Day füdliche Frankreich und'&enua (Bertol. amoen. 
ital. 212.) ſcheinen die ſuͤdlichſte, Schonen, das fuͤbliche 
Norwegen und Schottland die nordlich ſten Wohuplatze deß 
ſelben gu ſeyn. Ob es in Sibirien vorkommt, weiß ich 
nicht; aber auf der Nordweſtkuͤſte bon America end ed Lewis. 
(Purfh amer. fept. 669.) r 

Ruben 

| Es werden bieſer Pflanse unbiräfte zugefchrießen; 
auch fol man fie an einigen Orten bey Jena unter das Bier 

tun, wodurch das letztere an delſſamteie gemiauen fol. 
(Rupp. A. ien. p- 346.) : 





BL EXW: 1 39.:Botrychium Luaayia Sw. 88 
MPteroiden. - 


ge J I 2.2. 370 . 
BOTRVCHIDVM LUNARIA SV. 
grondtraut. rien! Lunsire. engl. Moonwort. Name» 
—* J 
Auf ſteinigen, kaſt ER Lafcrchtbaren Blüten und waldigen 
Anhohen kommt bey und birs Gewaͤchs im Junius vor. 
Die Wutjel beſteht aus dicken braunen Zaſern, von ber 
@nirte eines Bindfadens. Dieſe treiben; zuerſt zwey ſchei⸗ 
denforiaige Blaͤttchen, und ans denſelben einen glatten, runs: 
par; trautattigen· Sramm, hoͤchſtens einer großen Spame 
hoch, und von der Stärke einer Taubenfeder. Diefer ſieht⸗ 
ganz aufrecht, und theilt ſich etwa in der She von zwey 
Zan, indem er ſeitwaͤrts einen geftederten Wedel, von der 
Lange eines kleinen Fingers, treibt. Diefer Wedel beſteht 
aus neun bis zehn mattgruͤnen, faͤcherfoͤrmigen (©. 30.) 
Otattchen, die abwrchſelud ſtehn, am eonweren Nande uns 
regelmäßig geberbt und von ſtrahleufoͤrmigen feinen Nerven 
- vburchſetzt find. Sie find sont ber Groͤße des Nagels am 
feinen Finger. . Biäinellen eigen ſich ſchon die Kupſeln am 
Nakbe Dicker Blattchen; nicht felten treibt der Wedel ſelbſt, 
außer dem Hauptfruthtftiel, noch einen oder zwey Neben⸗ 
ftale ‚die: chen fo gebildet find... wie jener. Der Haupt⸗ 
fruchtſtiel bildet nämlich eine aͤſtige, zufammeugeſetzte Aeh⸗ 
re, mit winkligen, etwas offen ſtehenden: Zweigen, an bes 
mn die gelbbraunen Sugelichten, slaren Fruͤchte, meiſt 
nmach einer Seite gerichtet, ungeſtiett ſitzen. Diefe Luͤgel⸗ 
hen, won der Groͤße ber; Senflörner, ſpalten ſich, wenn 
fs zeif. werden, in bie Quere, und ſtreuen ihre feine Sa⸗ 
men aus. Die-Pflange geht aus Bien; sn einem u 
nen, gelappten Zelgennebey- auf. . 


v⸗ 


wi M xum.! r Botrye lims Lanerid Ser. 


DiagnofetandBerwchötfaft. 
Verwandt iſt diefe Art Mk zwey andern feltenern, 8. 
rutaceum Sw.iuhb: mäinkarbidde Wild” Foike pe 
‚einen: boppelt.geflchehten ABtbeh,! heieh ‚begte. :Wättchen 


Rumpf gezähnt find. Bey biefem kommt der Webel.uit Dani 


Chat zugleich aus den WBurfelfibeibang der Wupal a Brey⸗ 
mabl getheilt, bopgelt geſiedert, mad die Iegkern Siena 


find ablang und fiumpf, Die letztero Urt iſt befoanhas fe 


ten, ich habe fie aus Aula. Die Gattumz Hosrychium 


| 


gränst an Ophioglolflum, welches dundh einfache Achren 


underſchieben iR: beide bilden bie Firsuppe:hen Shachpontes 
rides, umter ben Pterotden. (Anlesii@z gs um un ın : 


: Shwonyme nnd: Aebilbemgteunder 4; 
Lungria minerdluchs 432. Dodom:say.: Match. 662 


Dalech. 1313. Ger. em. 405. Baris 967, ‚Menik feet... 


14. t. FÜ iĩ NEE ae Ha N“ ei 


L. raoemoſe Lob hilfe. 470: —— hotrytis ‚minge, 


Gluf. hifi..3;. 118: I Beuh. hifıı u Tie 711: - 
Buta lunarja Tebern, 45. 2 .4 
Ofmunda Sokis: Ipnakis Tourmm. inf; 541 . 


Ofmundaloparie Linn; fp. pl.a9209 ß-Iapp..0. 2 


H. dan: t. 18. £ 1.:Seurm H. ı. Angi. am gi 


Botrychium Lunuria, Sm. ra-. fl. 17a Bil 4 


Ar 4 61.. Seh: Al. 154: on. J— 
Gergunahifihe Berkteitunp. .: ver 


-, Ya Nerbet gehe diefe Pterwihe. wicht alleist bis — | 


und Lappland; wo ˖ ſoen ſich In den: der Saung zugekehrtan Sicher 
ſnalten findet, endern im weſtlichen Sinmmatken fagar bie 
auf die Inſel Moae TI?’ N. B). Wie weit fe.uuch Suͤ⸗ 


den geht, iR mir nicht genau beiaunt, doch waͤchſt ſie noch key. 


Montpellier und in Calabrien, aber nicht in Biekepsiand. .- 


LS 
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2:7 Da bie Mütnge fo ſchaell eutlleht:.untıtwichen- dergelt, 
chue eine Spnr umnackmlaſſen, ſo glaube men ‚checkt, 


daß der wachſeutie Menb ñe hervortreibe, und Key: Bay 
fühisinben deſſeihen · Mendlichto xergehe fie au 

Dahes: denn die Molbboͤche bed Mittelalters fie bey ihrac qla 
cqhpaicchen Praxis benutzten. (Oo Crennes de.herkiurgung 


Lnnariee Bomlhesthun Tiger 1395: a tel 


’ TIas Phi J PAR 7 
ut, > 0. 1: ls 


uno ur «ih, ——— 2. mt 


ing 


GiNgLIDOTHS FORTINALIOIDES PAL, BEAUY. 


ı. 06 Steiven und Yalz in: unfee Strdwan ambiichem 


den Weoaſern komumt dies ziexliche Mpas ons. Es kchlägk 


wauge Wrezelzeſern in den Schlamm: wamit die Eteinn 


‚air, Da; Heit ühetgogen Find): as darnis cabeban Ale 
anf win bis ſechs Zoll Länge, mehrere alide Gtaͤmmchen⸗ 
won. As Seirke eines. Zwoirufaheni:: MR man orig Qaaba 
Die: noa unten. bi eben mit Blaster beugt Nod.⸗ ·Nit 
Isar ehp baͤufig, ohne badigiegehntsianauf. Asambarrıır 
liegen: ‚fie umfaſſen den Stamm-und bie, gmeiss: une Sl 
te, find ablaug⸗ lameatfoͤrmig, aan qloitraudig, an der 
Geige manig.nesbänut, a olicqu duen Buche, die beym 
Trocknen ſchwarnen wird.l ra Geancbe bau Blaͤttar in 
ſelm Vichtkoͤmig, faſt ↄnet undeuntlich·geſlis. Ein Fairy 
gruͤner Nerve läuft. in die Spitex hiefes blaihtz ml 
falten, wer das Maxencham ben Mlaͤtten Ha BREMEN 
sabst iſt, und es enfchainen dieſe Rein bar Maͤtter ni Kiel 


\ 


ze Fafern an dem untarn Sheile hab iitanms..'? 33 ma 


„In den Plattechſein findet man theils maͤnnlicheuale 


weikliche Bluͤtheren nen baufenpenife ‚en. +; Die Hoͤllaon, 


deſer Knospen ſind itad: gelbroͤthlich gefaͤrbt; bey Age 
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dern Geraͤthen btuupe man: es. Ddmohl:es eigentlich fan 
wites Brenkheiz ‚nieht? da es faſt ‚lauter Eiplint: ätpik 
unb die He ſchaell verſliegt, ſo giebt ed doch Aine:iikk 
Kohle, die ſchnell Feuer fünge und daher zum Schießralsee 
befonders empfehlen wird. Auch ſchickt ih der Baus ſehe 
gut zu debendigen Hecken, da er ſchnell waͤchſt, ba die JZueb 
ge ſich gut verflechten laſſen amd zeitig im Fruͤhling die Rs 
then von den Bienen fleißig beſucht werben. a. 

Die Blätter werben. von allem Vieh gern gefrefin, 
An Schweden füttert nan bie jungen Kaͤlher dundt. . 
.. Die Wolle ‚der Samen tft mehrmals als«inländtfihe 
Banmwolle empfohlen worden. (Herter's Seſch. dee bien 
Ländifchen Baummoflenarten. München 1788. af’ swen⸗ 
wart⸗ ‚u, 1. ©4175 f) 


Drey und Mwanzigße sicli, 


—B8 J 35. 
ATRIPLRX'FPATULA . 

| Sparrige Melde. franz. Arroche ôtalée. engl. Bprend- 
ing orache. ital. Atrepice ſpalanoante. fdhtsed..Dell 

 &ö, Äker-molla.. 

Mehrentheilg auf Salzboden, ‚ober auf fettem akt, 
Schutt⸗ und Düngerhaufen kommt im Anguſt und Ge 
ptember biefe Pflanze vor. Aus einer Turgen, duͤnnen Pfahl⸗ 
wurzel erhebt ſich ein mehrentheils.gother, winkliger Siamm 
gerade in die Höhe. Diefer treibt von unten auf feine Zwei 
ge, faſt in horizontaler, alfo. ſparriger, Michtung nad) allen 
Seiten, und würd. etwa einer Elle hach. Die Blattrie 
fin einen halben Soll lang, etwas ausgehoͤhlt und ſparch 
. Die Blätter ſind dregfantig, ſpontoufoͤrmig, an ber; 0 
vadamie, mit drey Nerven verſehn und auf beiden Süden 


. I 


“-., 2 


‚SL AAXIB. 33 ‚Atzjplex yabula . 437 
Abe ſonbers ur: auf der untern mit- weißlichen Schuppen be⸗ 
etzt welche dem Blatt ein;fchilleended Anſehen geben. Der 
Rand bed Blattes, mehrentheils roth, lauft unten zu hai⸗ 
en, Seiten in zwey ;flügelförmige.. abflehende Spitzen aug, 
Welche tie Sipontenform hervorbringen. Gegen die Spige 
us find wotſpringende Zähne. und dazwiſchen ſtehende Buchten. 
Wie letzteen verlieren ſich au den oberſten Blättern, wel⸗ 
che Bayer 6Icß ſnontonfoͤrmig und ſehr ſchmal find. Die oft 
sächlich geſaͤrbren Sluͤthen ſtehn in Buͤſcheln oder Knaͤueln, 
ste. Abfragen Aehrren bilden und durch Blätter. unterſchie⸗ 
sy as Die Bluͤthen find theils männliche, theils herm⸗ 
auhroditiſche, theils weibliche. Die beiden erſtern beſtehn 
bloß in fuͤnftheiligen Kelchen, mit fuͤnf Staubfaͤden und 
where viel gelblichen zwepfaͤcherigen Antheren; bie Zwit⸗ 
tecbluͤrhen und die: weißlicyen haben zwey fadenfoͤrmige Ss 
ſülle. Die bloß weiblichen Kelche. beſtehn in zwey groͤßern 
Blaͤttchen, weiche dreykantig, mit. lang eorgezogener Spitze, 
gezaͤhnten Rändern. und krautaktigen warzenartigen Stacheln 
auf dee Flaͤche verſehn find... Auch dioſe Helche find mit je⸗ | 
nen weißlihen Schüppchen bedeckt. Zwifchen diefen zuſam⸗ 
mentlappenden Kelchblaͤttchen liegt die Frucht, eine Kary⸗ 
opſe, welche den entwickelten, gekruͤmmten Embryo im Umfan⸗ 
de und in deſſen Mitte den Reſt des Eyweißkorpers enthaͤlt. 

Diagnoſe und Verwandeſchaft. a 

Am wächften ifi dieſe Art mit A. anguftifolia Smith. 
gderwandt, mit welcher fie auch häufig verwechſelt worden. 
Dog; iſt jene im mittlern Deutſchland viel gemeiner, waͤchſt 
überall an Wegen, wird viel höher, bat nicht bie röthlis- 
he Farbe ‚ nicht den ſtraffen Stamm, fondern weit äftiges 
von Bau. Es if weniger von den Schuͤppchen zu feben, 
"und die unterſten Blatter find nur ſpontonfoͤrmig, die obern 

37° 


X 


— 
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“aber lanzetſoͤrmig und glattrandig. Die Keichblattchen tie 
Fruͤchte find faft glatt, wenigſtens nur am Rande mit fh 


sen Höckerchen verfehn. 
. Yuch A. haltata L. wird oft mit unferer Ach ver 


:fele. Diefe dat zwar ähnliche Blätter, aber die Rricblätt 


. then der Früchte find negförmig geadert, mit borftigen Zähe 
hen. A.laciniataL. ift weiter entfernt: fie waͤchſt bloß ca 


Seeſtrande, iſt ganz weiß und roch gefleckt; der Stamm at 


‚nieder; die Blätter find mehr ablang, buchtig und gerät; 
die Kelchblättchen (chwellen an, und Eind mit ſtarken ware 
artigen Hoͤcketn beſetzt. A. nitens Schk. hat zuar he 
liche Blätter, waͤchſt aber viel höher, und bat 8 satt 
glattrandige Kelchblaͤttchen. 

Die Melden unterſcheiden ſich weſentlich von: den Ei 
nopodien durch polygamiſche Bluͤthen und durch bie mar 
: Hlätterigen Kelche ber weiblichen Bluͤthen. (Anleit. 2.308) 

..Syn onome und Abbildungen. 

? Atriplex fyiveftris Dodon. 615. 

Atriplicis marinae Ipecies Valerando J. Bauh. he 
2.974 

Atriplex talo deltoide triangulari Bnuato Mori, 
fect. 5. t. 32. 

A. folia haftato f. deltoide Tourn. infl. 505. Ai 
des plantes uux envir. de Paris, p. 10. Magnol, bot. 3% 
A: foliis fagittato- lanceolatis Linz. lapp. n. 377: 

A. foliis triangularibus.bafi productis Hell. für 


nelv. n. 1617. A. caule herbacso, valvulis. femisc# 


magnis deltoidibus Ger. prov., 329. 
A. hafıata Linn. fl. fuecı n. 921. (manifelto oh 
cum Morilonii fjynonymon citet. Hine oonfußo poker 


iriorum, quae tandem herbario Linnaeano folutA. eilt) 
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Grop. carn.n, 1345. Pallich. palat.n.942. Scholl, bark; 
n. 809, Ley/f. hal. n. 1015. Schk.t. 348. Hudf. angl 
p- 443. Lighef. foot. p.636. Gouan fl. monsp. 433. Hofe 
aufir: 545. Rafn dan. 2. 238.* Vill. delph. a. 566. Lam, 
ene. 1.275. Fl. dan. 1286. de Cand. fl. frang. 3. 386. 
(Omnes hi aliique auctores, fi A. patulam enumerant, 
&..:anguftifoliam intelligunt.) Ä 

A, patula Linn. herb. Smith fl. — * 3, 1091. Engl. 
$08:936. Fl. dan. 1285: Mar ſen. Bieb. saur.cauc. 2. 44% 
$preng. hal.n. 293 

A. laciniata Beffer galic. 1. 194. 

Geographiſche Verbreitung. 

Vom 44° bis 64° breitet ſich diefe Art durch van Euros | 
yaaus; denn Taurien, Bologna und Montpellier feinen bie 
füdliche, Umea und Angermenlamd die nordliche Gränge zu 
bilden. Wie weit fie ſich nach Oſten erſtreckt, iſt nicht klar, 
weil die fibirifche Pflanze, die unter dieſem Namen seht, 

u“ Zwelfel uͤbrig laͤßt. 


Bier und zwanzigſte Alaſſe. 
I. Aechte Farrenkraͤuter. 
36. 
BLECHNUM BOREALE SW. 


Nördlicher Rippenfarrn. " 
In unfern Waldungen kommt dies eriche Gartens 
kraut vor. Die Wurzel iſt eines Heinen Fingers dick, 
braunroth, mit Schuppen, Spteublaͤttern und Reſten alter 
Strünfe bebeckt. Unten treibt fie Wurselgafern, vie fih 
nach alten. Selten ausbreiten, Aug der Wurzel erheben ſich 
bie Webel, anfangs ſchneckenfoͤrmig gewunden und überall 
mit Haaren und Spreublästchen befegt. Späterhin verlie⸗ 
| 37 * 
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ren ſich diefE grogencheils, fo daß der volligr angewahſte 
ne Strunk nür noch unterwaͤrts mit einigen gerficeuten Spien 
blaͤttchen beſetzt if. Die Wedel And theils fruchtbar, theil 
unfruchtbar. Diefe letztern find eine große Spanne, 5 
einen Zuß lang, lanzetfoͤrmig, tief halb geflebert. Die 
Fetzen wechſeln bergefialt mit einander ab, daß einer immer 
in der Mitte zwifchen zwey gegenüberftehenden if, ah 
obsnhin angeſehn, mie Ihnen zufammenzufließen fein 
Die Fetzen find einen halben Zoll bis acht Linien lang, um 
glatt und glaftrandig, etwas fichelförmig gebogen, ze 
fpigt oder etwas ftumpflig,ı von einem Hauptnerven und pw 
rollelen Venen durchzogen. Die untetn Fetzen werden im 
mer Rumpfer, rundlicher und fürget, je weiter fie ſtehn; 
bie oberften „fließen. endlich in eine glattrandige Spitze ip 
fammen. Die Struͤnke dirſer naftuchtbaren Triebe fab 
ſcharf winklig, unten gelbbraun, und werden weißlich, wo he 
Wedel anfängt; doch sieht ſich auch bicweilen bie gelbbraum 
Farbe eine Strecke indie Höhe. Die unfruchtbaren Bad 
find Immer grün und liegen ringsum zur Erde nieder. Die 
Strünfe der‘ fruchtbaren Wedel fommen in der Mitte de 
unfruchtbaren vor; fie find bie in die Spige dunfelbram, 
sufammengebrüdt, und einer Elle lang. Die Wedel find 
auch lanzetfoͤrmig, unten gefieberk, oben tief halb: gefiederl. 
Die Blätschen find linienfoͤrmig, gegenüber und von einan⸗ 
tes abſtehend oder abwechſelnd, zugeſpitzt, einen halben zol 
mb darüber. lang. Zu beiden Seiten ber Mittelrippe af 
ger Ruͤckſejte liegen · bie Samenhoͤufchen in fortlaufenden & 
wien, und find von einem haͤutigen Schlegerchen bebeft, 
welches ſich nach der Mittebrippe zu oͤffnet. Yu der Jugend 
find die Kapfeln geftielt, und haben zwifchen fidy. Eos 
faͤden fliehen. ' Späterhin werben fie braun, beſtehn and « 


KL 


J 
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ne Neghaut, und find. ven einem federhatten, geglleder⸗ 
tem Ringe umgeben, durch deſſen Zerſpringen rauhe, eckige 
Samen ausgeſtreut werden. Beym weitern Reifen if bie 


ganze Küdfeite dergeftalt mit Samenhaͤufchen bebeckt, daß 


man bie fruͤbere Bildung. nicht mehr erbennt: "daher malt, 


nun leicht die Pflanze zur Gattung Acroftichum ziehen kann. 
Diasneſs und Vermandtfchaft. 

9— wor Agroſtichum kann mau aͤlteren Woedel kaum an⸗ 

ders unferfeheiden , als wenn man auf dag Dafenn des 

Schleyerchens achtet, welches doch immer an den Käudern . 

der Blättchen fiehen bleibt; dieſes aber. fehlt dem Acxoſti- 


oqrunun. Auch, die Sattungen; Strothioprerisruud Moma- 


ria Willd. koͤnnen damit verwechſelt werden; unr daß dord 
die Schſeyerchen durch den Rand des Lauhes gebildet wer⸗ 
ben und ſich ſchuppenfoͤrmig um die Samenhaͤuſchen Her Jen 
gen. ı Bea Lomeria ziebo ſich die beiden Raͤnder des Blattes 
fortlaufend über den Samenhäufchen Keen. (Billard. 
nov. holl. t. 246.) Wergfi Anfeit: a, 191... 
-Spaoname usb Abb IRRE —* 

mein nee. 908: b. . 
Bonehitis afpera minur Massh. 66i. Dodon. 469: 
— aası. Ger. emao. a 1400. Park, 102... . 

: Lonchitis altera ‚Neptegicprum -Cluf. häßt. =» 213. 
Lehel, bife, 475: ic.:818, Feine Tahern. 11290. J. Baun. 


niſt. 3. 737. a ee 


Afplenium ſylveſtre Dalech, 1217. 

Annobitis mihor €," Bauch. pin‘ 3 ‚altera folüs 
—2* ‚Martf. ſect 14.1. 2 "far. 
s.Palsppdiun ——** folio variq Tourn. — 
des plantes aux envir. de Paris, 9. 239.d1fls. 580: - . 
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Spicant Tragi et Germanorum Rupp. ien. ed 
Hall. 346. 

Acroftichum Ofmunda Linn. Sp- pl. 1522. 

Olmunda Spicant Linn. fl. fuec.n. 936. Fl. dan.gg. 
Bolt. fil. t. 6. Gouan fl. monsp. 439.. Lighrf. Jeor. 
2. 654 

Struthiopteris Hall. hift.n.1687. Böhm. f.lipf. 296. 

Str. Spicanut Soop. carn. n. 1258. Weis crypt. 
gott. 287- 

Acroftichum Spicant Pill. delph. 4. 838 

Acr. nemorale Lam. enc. ı. 3$. 


Blechuum Spivant Roth germ. 3 44. de Cand. F 


frang. 2. sst. 

Onoclea Spicant Hof Berm, 4. 11. Läyehl fl 
fuec. 385. 

Blechnum boreale So. /yn. pl. LIS. Eng! Bes. 1159 
Sohk. AT, t. 110. - 

| Geographiſche Serbreitung. 


In Europa kommt dieſes Farrenkraut dom 43° — 60° ' 


vor. Das ſuͤdliche Frankreich und’ Senna (Bertol. amoen. 
ital. 212.) ſcheinen die ſuͤdlichſte, Schonen, das fuͤbliche 
Norwegen und Schottland die nordlichſten Wohnplaͤtze deir 
ſelben zu ſeyn. Ob es in Sibirien vorkommt, weiß ich 
nicht; aber auf der Nordweſtkuͤſte von America fand es Lewis. 
(Purfh amer. fept. 669-) * 
Ruben 
Es werden bieſer Pflanze tif zugefchrieben; 


| auch fol man fie an einigen Orten bey Jena unter das Bier | 


than, wodurch das letztere an Heilſamkeit gewinnen fol. 
(Rupp A. iea. p- 346.) « en 


„BE KXIYS1 9g.:Botrychium Lunayia tw. SB8 
4. Pieroiden ‘- - 


———— .. 77. J 
‚BOTRYCHIUM LUNARIA SV. 
” onbtean frent Lunaire. engl. oon wort. ſchwed⸗ | 
—* 
uf Reiiigm ; iR unfenhtharew Bläsen. and waldigen 
Anhoͤhen kommt bey und. dies Gewaͤchss im Junius vor. 
Die Wutjel beſteht aus dicken braunen Zaſern, von der 
@nixte eines Bindfabens. Dieſe treiben“zuerſt zwey ſchei⸗ 
venforiaige Blaͤttchen, und aus denſelben einen glatten, run⸗⸗ 
Dat; ſtrautaetigen Stamm, hoͤchſtens einer großen Spame 
hoch, und von ber. Stärke einer Taubenfedet. Dieſer · ſteht⸗ 
ganz aufrecht, und theilt ſich etwa In der NRhe von zwey 
Zaun, indem er ſeitwaͤrts einen geflederten Wedel, von der 
Länge eines Lleinen Fingers, treibt, Dieſer Wedel beſteht 
: ans nenn bis sehn mattgrünen, fächerförmigen (©. 30.) ' 
Okaͤttchen, die dbwwihfelad ſtehn, am eondexen Nande uns 
regelmaͤhig geberbt and von ſtrahleufoͤrmigen feinen Nerven) 
- durchſetzt find. Sie find son! der Groͤße des Nagels am 
Heinen Finger. Visweitrn zeigen ſich ſchon bie Kupſeln am 
Mide diefer Blattchew; nicht ſelten treibt der Wedel ſelbſt, 
außer dem: Hauptfruchtſtiel, noch einen oder zwey Rebeni⸗ 
ſetale, hite eben fo gebildet ſind, wie jener. Der Haupt⸗ 
feuchtſtiel bildet naͤmlich eine aͤfige, zuſammeungeſetzte Aeh⸗ 
re, mit winkligen, etwas offen ſtehenden Zweigen, an des 
indie gelbbraunen kugelichten, glateen Fruͤchte, ineiſt 
sach einer Seite gerichtet; ungefteit-figen. Dieſe Kuͤgel⸗ 
hen, won ber Größe ber; Senfkoͤrner, ſpalten ich, wenn 
fe veif. werben, in bie Quere, und firemen ihre feine Sa⸗ 
men aus. Die-Pflange gehe aus Bieten, sine einen u 
nen, gelappten Zellgerrebe er oe 


v⸗ 





| it M. Um: ! Br Betryeßiie Lumierid Ser. 


Diagnofetand: Verwaudtſchaft. 
Verwandt iſt diefe Art mfe zwey andern feltenern, 8. 
rutaceum Sw.’uhb: matrkareidded Wild. Leaks hu 
einen doppelt geſeberten Hibel, : beifek detzte Spar 


Rumpf gezaͤhnt ſind. Bey diefem kommt der Webel.uitini 


Echaft zugteich end bemilBurielfhenbang dar Wernißitnn 
mabl getbeilt, boppels..gefiebert, und Pie Ingwer Shpribet 


ſind ablang und fiunıpf. Die letgtere Dirt If veſendet ki 
ken, ich habe fie and Kurla. Die Bataug Kossychi 


grämt an Ophioglolfum, welches. vun aiufache Achren 


underſchieden if: beide bilden bie ruuppeshen Suadhponte 


siben, unter ben Pterotden. (Ankeniı Ps 1m any. 
: Shwonyme nnd Shih umge winsızr =: 
Lungria mmerKuchs 430. Dodomrıan.- Match 645 


Dalech. 1313. Ger. em. 405. Park Mori6 hat. 


145 5. ; Bae ze 
L. raqemoſe Ipb- bins 470: —& hotoytip it 


Gluf: Hifi... 118. I Beh. Ki u m Juin. 


Buta lunerja Tebern, 443, 2 ut 
Pbaunde fokin‘ lunatis Toum. iufl; Sa . 
Ofmundaleıparia Linn. /p. pl.2g19:.f-Tapp.;e. ” 
Ri. dan. t. 18. £& 1..Surm H. ı: Engl bapı: zit: : 
Botrychium Lunaria, Say. ya fl. 17a: alla. fe 
* 4 G. Schki ſil. I40. Bi 
Bergunabifihe Werhreitang.: zaers 


.:::, Im Neuden geh bisfe Ptenoibe, wicht allein 8 


und Lappland, wo ˖ ſen ſich in Den ben Camn⸗e zugekehrten Sicht 
fneiten findet, federn im weſeclichen Fiummatken fagar Di 


auf die Inſel Mäcde vi?’ N. B). Wie weit ſe mch:C 


den gebt, iR mis'nicht genaubelaumt, doch waͤchſt ſie aoch Kup. 


Montp ellier und in Calabrien, aber nicht In Sciecheand 


% 


gi. KXIM.. 138. Qigrlitl Saliıg Palit Reguyr. zig 


+. Dar bie: Pflauge fo ſchuell entſteht · unde Wieder Berge 
chue eine Spur zumnacknlaſſen, Yo glaubte mau ehemelq. 
daß der wachfeltie Mend fie hervortreibe, und bayon Ven⸗ 
fahwinden deſſellxn · Mendiichta xergebe ſe Such: 

Dahen denn die Qoldeoͤche des Mittelalters fie bey; | ala 
amniſchen Praris benutzten. (Oo Gepnes de.herkiuruung 
—— ↄonunams Figur 13850 tz | 


HT - — 1.0: e wi 
en „up, ——— a . * 


GINELIDOTES FONTINALIOIDES PAL, BEAUV. 
ı sÜR Steisen.umd Hal im unfee Stetwan unäifichene 
—* fonuecꝰdies zienliche Mpo DPF.» Ei cchlaos 
Kette Morhelzeſern in den Schlampe: wamit Die. ten 
‚hir, Dad Hole: vᷣbetczoges ſind mir: darcus eubeban Fe 
auf wir bis ſechs Zoll ‚Länge, mehmere afige Ctämmaens 
won; Ren: Seirke eines, Zwirufahens: mid nat -arkaee iaba 
Die: mer unten bit aben nat Blaͤccerũ beuuktsßgdrr:= Mir: 
lettera Keh baͤufig, ohne dadnlegelartig ꝛauf eimambanızan 
liegen: ‚fie umfaſſen den Stamm und die: Binden: sne Ole 
te, ſind ablug⸗ laat foͤrmig, an laitraudig, an ber 
GSeitze wenaig.vperduͤnvt, za olicdu dien: Bache, dio: beym 
Trocknen ſ(hwarn wirden Ana Geantbe der Blaͤttar ie 
ſeim Hichskärmig, felkınnel,Tunbentliikgnlie - Kin Reclam 
guͤner Nerve läuft. Alk: ia die Sie Aiefen »bleihtz andy 
falan,. wem: has Piegenrönns. ben Mloͤtten Hamm Meſter ME 
ehrt iſt und. ch’ auſchainen tiefe ein an Maͤtten ld Dial, 
Inge Faſern an Dann Sbeile WAR m u 
M bar Plattechſein findet man theils: maͤunlicheuaile 
weibliche Bluͤtheeen oonen haußemeoeiſe ſchen. Die Ayllam 
dieſer Snadpen: ſind ecaa gelbrothlich gefaͤrbt; ben Age 


gas KL. XXIV. ' 39, Oinclidi’ foalied:Pahl. Beaur. 


wänhliien haben die Häkplättchen Aelızen Nerven uud find 
epfärutig;; bey ben weiblichen find fie Sauzetfäruig. In den 
Mmänniijen Bluͤthen firbet man grüne Sulbchen weit uns 
Sernitfäiten Safefaͤden, in den weiblichen zarte rothe Pike 
ke, mit dazwiſchen Rebenden feinen Saftfaͤden. Aus dies 
fen Rusayen erhebt ſich bie Frucht, aber auf einem fein 
kurzen, kaum eine halbe Einie langen Stielchen, daher: fie 
gewöpulich, von den KHülblättern bedeckt if. Die Kerfel 
iR volfemmen elliptiſch, glatt, oltvebgrün und ſpaͤterhin 
Snemuroth. Vo bas Deckelchen auf der Rapfel pt, iſt die 
Iehtere roth gefärbt. Das erfere ik kegelfoͤrmig, mit ee 
was ſchief ehender Spitze, und bie geteundene Beſatzug 
Ber Muͤndung · druckt ſich varin ab.: Dir · Haube iſt glatt⸗ 
mũtzenformig und veißt au ber Suſts in ie Quire. Noch 
abgefallenem Deche lchen erſcheint Sie: Brſchung Dee Mikes 
Sting, die ſchoͤn roth und einfach iſt. Sie beſteht and 32 
Aemlich langen haarfoͤrmigen geſpaltenen und im trockenen 
Zuſtande gedrehten Zähnen, Me an ⸗dir Daſis zum Thell zus 
fanmenhangen ober. durchbrochen Mn: Die, — 
Kagelchen.. mm. 2m: 
Diaguofe uup Berwansifäafß. : Ba el 
“ u Abnlden IR in —— aus 
dtumi Hode., welches cheufalls in flichacaen Waffern ver⸗ 
Furne und eine ſchwarzgruͤne Farbe Hät.: Allein bie Blat⸗ 
ter des · letztern find viel laͤnger und füfehalen,; jederzeit ſtichel⸗ 
füentig und nad) einer Seite gebegen; He Joaqh tmielchen find: 
das Vnget, daher ſtehn Die Kapfela mehr vor, als bey 
umferer Art. Vorjuͤglich aber ſehle bn ans. aqu. Die 
Winbuugstefogung;. auch: kommt es warte ſaͤdtichen Ges 
wällech,. vom Oeſteeichtſchen an, vor. ı Wetider tſt unſer 
Moeos Anis. Fontinalis -antipyretica L. zu verwechfelu, 








KL XXIV. 38. Cinclid. fontin, Palit. Beauv. 487 


’ welches faſt in allen fließenden Waſſern vorkommt, ſich aber 


durch die dreyfache Richtung, ben Mangel an Nerven und 
die etwas Helförmige Befchaffenheit der Blätter 'unterfcheis 


- bet, welche auch weit groͤßer ſind und weiter abſtehn. "DH 


Kapſfeln find von zugerundeten kurzen Schuppen dicht umge⸗ 


—R 


ben; die Beſatzung der Muͤndung beſteht in einem gitterfor⸗ 
migen Netz. Die andern Waſſermooſe ſtehn noch beiten 
ab. Hypnum fAlditans L. tft durch ſehr ſchmale, ’ entfernt 
und. abwechfelnd flehende Blätter; durch lange Fruchtſtiele 
and durd) doppelte Beſatzung untetſchieden; 'H. rufcfoffunt 
Beck: burch eyfoͤrmige gefägte Blätter, deren Rerve faſt 
big zur Spitze reicht, durch lang geftielte, nickende Kapſeln; 
H. riparfim: durch uͤberall aus den Blattachſeln: hervor⸗ 
kommende Wutzelsaferh; H. f-uviatile Fledw.: faſt bllein 
barch bie: geſitlten Kapſeln mit deppeltet Muͤndum sbe⸗ 
ſatzung. 27 58. 
Die Gattung Cinclidotus; don alfot, Böäusois aufs 
geriet und:von Hofer angenommen, fleht zwiſchen Tricho- 
flomum und Barbyla. Bon ber erſtern, wozu unſer Mao) 
fonſt gesägle wurde, unterfchäißet” fie ſich durch Die Austen 
verwachſenen und oben gebrehken Zaͤhne der Beſatzung. Bar 
bula iſt dadurch unterſchieden, daß die gebrehten Winper! 
ber Beſatzung zart find und als, bloße Fortſetzungen der in⸗ 


nern Haut der Kapfel angefehi "Werden muͤſſen. Auch ifk 
die Haube ſeitlich geſpalten. 


Synonyme und‘ Abblibungen. al 
:  Fantinalis minor-lucens A Bauh. hiſt. 3: Fo fo- 
Nis trisngularibus minus cemplieatis Ral fir ui 9 
triangularis minor carinata DüL: A. muſt. p B- äsr. 
t. 33: fe 4 


x: R ⸗ 3 et u. 7 * re suche 2 ih [07 vd * gs „. wand 
» ’ ‘ 


388 SL XXIV:- 39. Jungermannia trilobhata L. 


- Mufcus aquaticus frutefceus pennatus Morlf. . 
p. 626. feat. 15. t. 6. £. 32 
Mofcus fqusmofus, foliis. acutiffimis, in aquis nz 
ſeens Tqurn. iaft.554. . - 
ı  Fontinalis minor Lien. /p. Pi 1571. ed. Reich 
4.452. Gunner.fl. norv.n. 969. 3. f.2. Exgl. bot. 557. 
„. Hypuaum Hall. fiirpchelv. a. 1795. 
«  Kypnum nigricans Vill. deiph. 3, 905, 
-Trieboftomum fontinslioides Hadıy. fiirp. ergph 
; £ 34: Roch germ. 3. 195. Smich fl. brie. 3. 124% 
Zurn. ınufc. ‚hibern. 41. Hedw. ſp. pl. II4. Bridd 
mufcol. 2. 133. Schwägrich. [upph. 1. 16@-. 
AUxynnum fontinaligides Aefın, germ, 2 79. 
.»Fontinalis alpinsa Dickf. fafcı 3. p. 4. f I. 
... Cinelidotas fontipaligides‘.Peiif.; ‚Beapv. arrhel 
p- 28. 52. Hook. muſe. brie. p. 29. t. 11. 
BGeograpchhiſche. Berdreitung. .- 
Norwegen und Nordſchottland ſcaeinen bie nordlichſtes 
Segenden ‚ua ſeyn, au ſich dieſes ods ſinhet. Es Hk 
asian BIER nun Sing. füdliche Dertſchiaeb. Bin 
weber in · Ungarn, nach Faden ꝓu. A Bean 
Ic nn um“. 
re Tee 
JUNGE RMANNIA/TRIN ORATA L. 
cr Mk ſPwerem Lehmboden kommt zeitig tu Fraͤbiaht in 
unferu, Valdungen dies zienliche Sehenmand: Ant, Mn ber 
Runde ind Stöennen.tee Waldbamnne sanft a ſich in Wi 
Höhe. Das Stämmchen, vier bis fünf Zoll boda, dicho⸗ 
tomifch aͤſtig, überall mit Blättern befett, legt fi mit fd 


TEE ERNER 
W: imma, BR “ 
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| 


Al. XXIV. 39. Jungermanuni⸗ trilobata- In : 'shh. 


nen Ranken, bie in Entfernungen hervorfommen und mit 


Heinen Schüppchen befleidet find, an alle Gegenſtaͤnde. Die 
Blaͤtter find grün, fallen aber ˖meiſt etwas ing Gelbliche, 
ſtehn in zwey Zeilen dicht zuſammen, faſt einander gegenüber 
und horizontal. ˖ Sie find ablang, faſt viereckig, umfaffen 
‚ mit der Bafid das Stämmehen oder die Awelge, haben eig 

dichtes, koͤrniges Zellgewebe, feinen Nerven, und find an 
ber breiten Spige mit drey; feltener vier deutlichen Zaͤhn⸗ 
hen verfehn, übrigens glattrandig. Auf der obern Flaͤche 
find fie etwas conver, unten etwas hohl. An der untern 
Flaͤche des Staͤmmchens ſitzen ganz kleine Armphigaſtrieit, 


I die auch faſt quadratiſch, mie drey groͤßern, wieder gezaͤh⸗ 


nelten Zähnen verſehn find, und deren Rand ich gewoͤhnlich 
etwas umbiegt. Die häufigen, cylindriſchen, tief einge⸗ 


ſchnittenen Kelche kommen aus den Blattachſeln des unterh | 
Sheils des Stammes hervor; (keinesweges an der Spige, | 


wie Rotb fagt). . Der Fruchtſtiel iſt zart, weiß, durthfichr 
rig, ‘gerade, gfatt, von der Stärke eines. feinen Zwirnfa⸗ 
dens. Er traͤgt eine braunrothe Kapſel, die anfangs st 


einer glänzenden ‚Kugel verſchloffen iff, dann ſich im vier - 
Klappen öffnet, die kreuzfoͤrmig aus einander ſtehn und 


bie Samen an kettenfoͤrmigen Schleudertden haͤngend haben. 
Diagnoſe und Berwandtfchaft. | 

Am nächften ſtehen dieſer Art I. Flörkii, Web. Mohr. 
und Naumanni; Nees. Doch unterfcheidet fich erſtere das 
durch, daß -fleintir unten am Stamm Wurjelranken ſchlaͤgt, 
baß die Blaͤtter nicht fo lang gezogen find, etwas vertical 
ſtehn, und vornehmlich durch die Größe und vielfache Spal⸗ 
ung der Amphigaſtrien. (Mart. fl. erypt. erlang. p. 144. 
t. 4. f. 17) J. Naumanni hat noch kuͤrzere Blätter, ve 
Weiter aus einander ſtehn, und tief geſpaltene, gewinperte 


\ 





0 RU. XXIV.: 39. Jungermannia trilobata L. 


Amphigaſtrien. (Mart. 133. t. 4 f. 16.) J. quingue 
dentata L. iſt unſcrer Are ſehr aͤhulich, aber es fehlen ie 
die Amphigaſtrien, auch find die Blätter viel kürzer. ' 'J.o 
tida (convexa Thunb.) unterſcheidet fich durch gleichförs 
mig vigrtheilige Ampbigaftrien, deren Gegen pfriemenförmig 
gugefpigt find. Es giebt eine kleinere Abart, bie ins Roͤth⸗ 
liche ſpielt, und deren Amphigaſtrien bloß gekerbt finb. 
Dies iſt J. tricrenata Wahlenb. carpath. p. 364- 
Spaonyme und Abbildungen. 
Mufcoides terreftre repens, ex oblcuro virefcens 
Michel. nov. gen. p. 10. t. 6. f. 2. 
.ı Lichenaftrum pinnulis obtufe trikdis Dillen. hif. 
mufc. p. 493. t. 71. f. 22. A.B. (excl. ſyn. Nichel.) 
21 multiidum maius, ah extremitate forens Dill. 
niſt. mufe. p-494 t. 71.623. 
Jungermannia alpinanigricans maior Rupp. den. 404 
Jungermannia Hall. ftirp. n. 1866. 
J. trilobata Linn. /p. pl. ed. Reich. 4. p. 507. Rock 
. germ. 3. 396. Engl. bot. 2232. Web. prodr. hepas. p. 42. 
Mart. fl. crypt. erlang. p. 141. t. 3. f. 14 
, J. radicans Hofm. germ. 2. 97. _ 
J. ftolonifera Sw. fl. ind. eccid. 3. 1862. 
Geographiſche Verbreitung. 
Die Pflanze iſt durch die gemäßigten Erdfiriche der gans 
zen nordlichen Halbkugel verbreitet. Im füdlihen Schwe⸗ 
"den, Norwegen, Schottland iſt fie, fo wie in Frankteich, 
Itallen und Deutſchland. Auch aus Neu⸗Pork habe ich 
fie erhalten. Da Swargend J. Stolonifera und Bridel's 
J. tricrenata, von Bory ©. Vincent erhalten, nichts ans 
deres ſind, ſo waͤchſt ſie auch zwiſchen den Wendekreiſen, 
wenigſtens in Jamaica und auf den Maſcarenhas. 


\ 
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1 — 5 . VW Blehsen.: : Ü 
rn * 40.. 
z BLECAMDO RA SAXICOLA ACH. 
AufeFeldſteinen, Borphprs’und-Sandfeinfelfen kommt 
haͤufig dieſe Flechte vor, deren Thallus dicht aufliegend, 
geſchuppt, ruñzlig, ungleich, oftꝰ wie zerbrochen und von 
fchmutziger bleichgruͤner oder gelblich⸗ gruͤner Farbe; unten 
weißlich undglatt, am Rande aber ſtrahlenfoͤrmig gelappt 
IR. Die ganze Flechte hat oft einen Durchmeſſer von meh⸗ 
rern Zollen ˖ und iſt im vollkommenen Zuſtande auf ebenen 
Stenflaͤchen krelsrund. Das blaffe Keimpulver ſchwitzt im 
Fruͤhjahr auf der Dbetflaͤche aus. Die Scheinfrauͤchte find 
flach, rund, ungeſtielt und angedtuͤckt, ‚von ſchmutziger, 
rothgelber Farbe, mit einem blaſſen thallodiſchen Ranbe ums 
geben, und von ˖der Größe der kLinſen ober der Senftorner. 
Sie ſtehn ſehr gedraͤngt, meiſt in der Mitte des Thallus, 
ſind oft unregelmaͤßig, ohne thallodifchen Rand, und en⸗⸗ 
halten in feinen- Roͤhrchen opafe Kömer. | 
Diagnoſe und Verwandtſchaft. 
Mit Lecauora ſtraminea Ach. (Taf. 2. Sig. 3) hat 
Re große Aehnlichkeit. Allein ben dieſer iſt der Thallus 
iſtrohfarben, die Laͤppchen ſind am Rande gang linienfoͤrmig, 
im Durchſchnitt rundlich; auch die mittlern Laͤppchen⸗ſind 
wie aufgeblaſen. Die Farbe der Scheinfruͤchte iſt dunkler, 
und der thallodiſche Rand iſt wie heſchwollen. Auch Leo. 
verficolor Ach. iſt ahnlich, Allein diefe kommt fafl aus⸗ 
| ſchließlich auf Kalkfelſen vor. Der Thallus iſt am Kande 
weißlich, in der Mitte ſchmutzig gruͤn. Die Scheinfrüchte 
And in der Jugend fleifchfarben: und haben einen "weißen 
Wand; fpäter werden fie dunkel ſchmutzig roch, und der 
Mand verliert ſich. Lec. cralla Ach. ſtimmt zwar in der- 


[4 


vr ſli XXIV. 4. Soytohphan iofdkinalisTynzb. 


Sarbe des Thallus und der Scheinfruͤchte: allein der dus 
ift ganz anders, da fie aus einzelnen fnorpligen geferhte 


wellenförktig gebogenen‘ kaͤphchen beſteht/ bie ſchuppenatig 


auf einguder liegen; auchtiſt die untere Flaͤche braun, um 
Pie. Scheiufruͤchte ſtehn zerſtreut. 
2 Syononyme und Abbildungen. 
7? Lieben pulmonarigs ſaxatilis farioaoens glaug- 
wirefoens ‚Michel. non. gen. P-.34 it, SI: $. 4. 
„Iichen faxicela Pollich. palas. n. 1098. Eagl. 
Sat. 1695. Achur. lichenogr. fueo, prodr. p. 194 Wa 


Jenb, fl. lappon. p. 415. 


ı  Äu.muralis Schreb. pie: fl. germ. p. 1 When | 


errang. 4 31. F 
L oehroleuens Weir. in Jacqn. colla.% 13-L. * 
Pfora,muralie. Hofm. pl. lichen; t. 16. $..ı. (male), 
> Parıelia faxicple Ach: method. p. 198 Hur.f 

erypt. erlang. p 215 - 

Lecanorafaxicola Ark. lichenogr. .p- 4: 1. up 

BGBeographiſche Verbreitnag. 

Obvwohi dieſe Flechte von Lappland. bis Italien un 

von ben Porenaͤen bis Taurien durch Europa’ verbeeitet I 

ſo fehlen doch die Spuren des Verlemmens in eurer 

Landern. J 

VA 
nn . 4. I | ur 

SCYTHOSIPHON INTESTINALIS LYNGH 
Im Sommer zeigen ſich auf unfern fließenden und fo 

henden Waſſern gelbgränliche haͤutige Aochere Röhren, W 


„oft große. Flaͤchen des Waſſers dicht bedecken. In de S® 
gend find fie fadenförmig und hellaruͤn. Dieſe. Faden Bi 


— — 


| 


x 
an uS yrohplien Ihieinalis Lyngb. '595 


als cſchabfdeunger· Aucheritung · au Steinen feſt, und erhes 
ben ſich ale Röhren, welche nach und nad) immer eirk 
Beven; hide mb da ſich verengen,“ dhne mit Scheidewaͤn⸗ 
den verſehn zu ſahn / and auf bern Waffer: ſchwimmen ;. up 
fie. dem mit Laft erh: ab mb: Eifeklafer- aufwerfen. 
Sie fehn -s.dem Zaftande der yilligen-Mushiung den 
Dirten Ahalich aau erhalten · die: Diele cues · Feugers wers 
den gegen den Herbſt immer mißfürbiger, gelber, mid gech 
fließen · Lad lichn in Dchteum. . Niterhtmht:män die zarten 
drive der Rippen wiitsoftopiid;, » fde man feine Rdn 
or zu anmen yalkiumenftehn. > Er 
N .8 Diggwäfk. uch emnatiuft. N 
Am naͤchſton Aſteht dieſeen Gewarhs · Gc. vompreflus - 
EB. ;jebuch mmt Herd aue im Dulwaſſer: vor, iſt 
aͤſtig uni: gafammmehgebhitcft,, udexreeicht? aie Die Dice. dus 
7 Se. iteftiheli \Ghakt wiurdon idloſe beiden Mur. Ulea ges 
sogen; allein fehen: Roth „Gemeifie ‚Kpatal.ı 1: 158.), daß. 
Wien Wegriff van Mon vie ſlachee, omdgräreisete, nicht toͤhri⸗ 
de VDeſchaffeichelt. esi bes gonbren Er zogrdaher: die ur 
va inteftinalis gumi@enfenwe.;‘ indeß biesiogeese bat: jrdec 
zeit gegliederte und mit Scheidewuͤnden verſehene Roͤh⸗ 
ren: daher iſt ee, vaß gi die Gattung Scy- 
toßphon auffiellte, deren Chaͤrakter in haͤutigen, ununterbros 


* Rohben lefleht — sähe die weintdraer eut⸗ 


A α: 
ER rap vorne Aobildungen u 


ABava Imperar: Mfe> nat. p- 2.7 FA 
m " Pocusicarös € Bailh. pin: 364. J-Bauh. A 3.7 791* 


—— marina —* Pillen, gie app. p: 16: 
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⸗ 
4 Ai. KK. — 
Conferva Intifehia. aretovw ————— 


Buas. hal. p- 79.: ho an: 
‚ Fucus. tubujpfgs, Inteßinorum. Sema —* 
0568. Buzb. canf 5.6.13 om. (male: "3 


„ .. Ulsa marine tabuoſa Rei Skip: m... mn 
- Ulxa tubnlofa fipplex Linn. Japp- 2.348... : 2 
‚.. Tramella marine takalolı;.Dk his auf Beh 
%.9.f. 7. nn. re RE 
:  Ulva tubnlis. eflindeicis Halkoßirmin. aras·. si 
Ulya intaſtinalis Linn. Sl: fuec. «115% Se hab 
Reich. 4. 583. Lightf. ſeot. p. yeßsicklaifi ungt; Sk 
Wicher. arrangi 4.34%. :da' Candl, fi freng: 4. p- 8: Jar 
mũur. shalaf]-pr65: "Agardh Syn pn ...: 
;, ‚Conferya iuteltinalin Konk named a. ra4-; Bi 
ATRt. aqu. p- 13. Schumach. fadliemdun pa: 2pP3,.1 ma 
. „Seytoßphon intefäinelis Lyagichydrüpirpeßit.se 
Geographifche Wearkreitang ': u. 
In allen Gewaͤſſern vom Polar⸗ bis ku Wactkifeeik 
Punet fi Sieh. In ber nackten: BalEngelz SR Dune © 
ber Alien nankaman, iſt mir unbewnßt.: :© u. .:ı . vw; 


* 
· ee 22 


1 
\ . 17. 
S 


Vin. Fernfaninne, 


„SEBATRBTOMA FIMBRIAFUM FRIRS 
Auf den Blättern ber Hainbuchen und Haſelſſaubeg 

febt man im Gamer. ſchwarze Flecken; MNexeiſe der ers 
fierbenden Vegetation des Blattes, und. giner aufongenden, 
oft aber im Keim erflichten fremben Megesarion, In den 
letztern Fall bleibt es ein Xyloma. (Anl. a. N.)—. Genf 
aber erheben ſich i im Herbſt auf den Flecken kleine Kügelchen, 
die man kaum mit bloßen Augen gewahr wird, pon ſehwar⸗ 


N. ZA. 40. Gunkoltegsa Suabriatum Fries. 5 
ger Farbe. Seltan el, beſonders auf Blaͤctern der Has 
felftaude, einzelne Kuͤtelchen, außer ber gemeinſchaftlichen 
Unteniage:i'1Diefe' zehu in fleiſe/ gerade ſtehende, oben vers 
dickte, etwa einer Linie lange,: haarfaine Schnaͤbelchen 
uͤrerawviſchen bene. ud den Kuͤgelchen tin :weißer, haͤu⸗ 
tiger Saum/ gleich eine Monſcheate, ringsum: ſteht. Dies 
Schnoaͤbelchen 8 wit: die Wuͤndung, welche bey ben Sphaͤ⸗ 
zien ‚hie. Etslle. des Deckelchens bay bp. Mooſen vertritt, 
_ Tonbren es:if ein zuſammentzaugunder Fortſatz des Perithez 

ums. (Kies. ohhmya. ‚2. 318. 319.) Das Kuͤgelchen 
gashält die Keimſchloͤnche, welche keulanfoͤrmige, faſt durch⸗ 
uchtige Koͤrper, mit acht. ‚feinen Koͤrnern augefuͤllt, darſtch 
len.MWelche Bedentung hat der ropiße / Saum des Schnaͤbel⸗ 
dco? Poſſch glaubt. cd fen hie auuᷣctgeſchlagene inuert 
delbaut, wag mir nicht dentlich iſt. Waheſcheinlicher chen 
if: Mebeutiſchxs. Meinung, daß es bie Neſte des Qberhaͤnts 
en: de⸗ — ißt, vn. ſich vum ‚den en Seiblug ven 
lieren. J 
6; „Nerweäfel —8 Def. ut: nich: nit. netten 
da oben. jener Saum bey Feiner Ars weiter sortanımt. iSom 


fteht fie neben C. pulchellum und cornutum:.. eit 

en. SGypnonyme und Abbildungen.. a 
Sphaeria Apioulofa Base el. fung. 1. 9.273.308 

f. 102. : et | 


;. Sph. Coryli ik 2. p. 131. t. 32. £ 238. 
Spk. Carpini Hofm. veg. ETJRR. 1. t. 1. f. 1. —* 
Auer P-279. J 
Bph. Bmbriata Perf. obfkınyo. 1. p. 70. Aup: 36. Alk. 
“ Schwein. fung. alafc: p. 17. Rebensifch neom. p. 3294 
Schultz A. ſtarg. p. 423: Mart. fl. eryph erlang. p- 47% 
- Gaanlome Ambristam Fries obf. myo. 2. p. 340 
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26 SI:KRIV. 5 Bpeikulsst Serida Birk 12 
Yu, Bisenslibe Maniae . 


43. 

oo SPATBULABIA —2 runs. 
1ELeiſtenſchwamm Nees. 8* 

In unſern Fichtenwaldingen, —— —— 
weist ſich dieſer Schwamm In Spaͤrſommer nab erbſt. & 
wählt auf Zichsmmabeln'und-abgefallinen Biirtrn, weis 
rentheils von Masfen uiıgeben.: Der ganze Schick 4k 
gewoͤhalich ıme. zmen Zei, -‚Hödiiumdraisen kMwiuen: Ginget 
long. Der Struuk hot Ingen: einz'nerbläse Bips, yiei 
einer Rnolle, iſt von ſarohgelber Farbe, watt, sche 
Searke einer Schreibſeder. Srine Blngebetrigs- cu Zi 
und etwas druͤber. Er iſt impeitblgimin felten ulachäpen 
Wider, Hohl; gewaͤhnlich beſtehi er aus einer: vonietsen SER 
Rau, einer. äußern faferigen uud. innden gelingt: Granit 
einen zuſannuengedruͤckten Hut wow dottergelber tree ⸗ 
gelber Farbe, der “an ben Selten des Sacuakts Yan 
läuft und die Geflalt eines Spatens hat. Hoͤchſtecs sd : 
wen Zoll lang and vreit,: iſt er ringe glatt, ab Rande 
oft gelerbt aber eingefchnitten. «r Gehege euere pufam | 
mengewachfenew:Schlauchfchichten) "Die sven in ya 
weißes Zellgewabe Haben: m. Höpee. Aiter teennen ſich 
Diefe Echlauchſchichten; der Hut erſcheiut aledanu aufge 
blaſen, und inwendig voll lockerer Fafern. Bon dem Sm 
aus ziehn fich affige Runzeln Durch -den Hut, welcht von 
Wunden: ald Adern dargeſtellt werden; In ber Schlauch⸗ 
fchicht bemerft man durch das Mikroſkop feine, darchſichti⸗ 
ge, keulenfoͤemige Reimichkinde, wit dapwiſchen Kehjenben 
Softfäden. . In jenen. legen Fünf‘ doppelt aerigette: Keim 
koͤrner, gerade fo, wie hey Geogloflum wiride ; ( Taf. 1. 
Sig. 34), mit dem man biefn Schwamm in Seſcufchaft 
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findef; Bey warmem Evanenſchein ſtaͤuben: dleſe Keimkor⸗ 


ner, gleich einem fſein gluͤrzecben Nebel, heraus, und das 

Gewächs wird dadurch, wie Peziza, zu einem Schlanch⸗ 
ſchwamm Fungus vtrinus Nees p. 243.). 

Diagnoſe und Verwandtſchaft. a 

Mit der Gattung Haıka iſt vieſe Gattung am naͤch⸗ 


ſten verwandt. Die beiden hier verwachſenen Schlauch⸗ 


fehichten trennen fich'bey Helvella, und Hängen in Form 
_ einer Muͤtze herab. Die Farbe des Huts ift auch gewoͤhn⸗ 
lich dunkler. Geogloffäm Bilder eine eigentliche Keule, die 
dom Strunt fi, deutlich unkerſcheidert. 
BSypnonyme uhb Abbilbüngen. | 
Hivella clavata Schüff. fung. t. 149-1 0004 
'Clavaria Spathula Plor. dan. 658. “ 
Ol. Tpatbulata Schmid ic. p. 196: t..50. f. 1. (ten 


Helvella fpathnlata Afzel. Srockh. Karidl. 1783: | 


p- 302. Sowerb. fung. t. 36. 

Helvella fargtosia. Bele: fung. ed. Wild. 3 P. 10. 
97 © 

Spathularia Aavidh’ Perf. dispof.” mecn. fung. p. 36. 
cömment. de fung. en P. 34 — 36. fyn. p. 610. 
Nees Sy p: 1 ich 156. (e- rufaesdem, ico« 
nes malae.) ( 


... 


Zu “ ". ı an 
Re Ä IX. Sauspitie a 
ode - 
CRATERIUM FYÄIFORNE DFTMAR 
AL. 1. Big. 25: 38.939 tu 2... 


Am Herbft zeigt ſich dieſer Pils auf Birkenrinde an 


feuchten Orten. Er ift faum eine Linie groß und braungelb. 
Auf einem kurzen Strunk flieht das birn⸗ oder flafchenförs 
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ige, unter ber Muͤndung verengte Yeridium: - Die Muͤn⸗ 
bung wie) von einem weißlichen runden Dedeldhen: Bevcdtt, 
welches abſpringt, und worauf alsdann bie Keimkoͤrner mit 
untermiſchten Flockenhaaren, als Inhalt des Perivinms,; 
erſcheimen. 

Ditmar in den Pilzen Dentſci Br R 10. 


| X. Gtonbfabenpilje 


45. - 
BOTRYTIS POLYSPORA LINE. 
' (Taf. 1. Sig. sı.) 

Auf trockenen Zweigen im Herbſt erſcheint biefer Pilz 
in dichten Rafen, einer Linie hoch. Die Aigen Flocken 
find unten mit Scheldewänden verfeßk, und graugruͤnlich. 
Die fugelrunden,. olivengruͤnen Keimkorner legen ſich bau⸗ 
fenweiſe an die Aeſtchen, beſonders gegen die Spibchen. 

Link im Berl. Mag. 3. S. 14. 

Ditmar in den Pilzen Deutſ. R. 3%. . 


‚A Staubo ilge. 


FÜSIDIUM GRYSEUM LINE 
(Taf. 1. Sig. 32.) 

Auf vertrockneten Buchenblaͤttern zeigt ſich im Hebkt 
ein Haufen weißgrauer Jlacken, bie, Inikroffopifch unters 
fucht, aus fpindelförmigen fehr feinen Keimlörneru befiche. 

int im Ba Mag. 3.6.8 

Ditmar in der Mlzen Deutſchl. N. 17. 








ertict. . 10 Ben 
Eetiäcung der Kusfer. 


om. oa . 
. tive . 72 Pe as „tur tie I 


€ efie Lafel. 

En 1. Hagelfleck (chalazd) bey der Cie, ber Keim 
—* cutgegengeſetzt. (S. 10o1). 

2. Kotyledonen mit dem Warzichen. Samen * 
—3 Aufrechter Embrpo. (©. 102. 324.) 

3. Vurchſchnittener Eardamom⸗ Same, mit der Keim⸗ 
übe nad) oben gerichtet. Der mehlichte Eyweißkoͤrper HE 
Junftist, Der Dotter iſt -gefteichelt. - In biefem Tiegt der 
Selle Embryo, am: obern (hier untere) Ende hafenförmig 
gebogen: (©. xo2. 326. 329.) ' 
- 4. Samen von Gartliolpermum Halicacabum mit ber 

beien heriförmisen Keimwarze. (S. 100). rem 

5. Dickfleiſchige Kotyledonen, die it einander gewun⸗ 
den find, (S. 102.) . 4, 

"6 Mhenium der Contaureon ruthenlca, mit borſti⸗ 
m ger Krone und der ſeitlichen Keimgrube. (S. 93. 94. 100.) 

7. Schötähen von Thldfpi Burfa. (©, 96.) 
"8. Zapfenbeere (Balbelus) von Thuia orientalis. 
(®; 98.) y i 

9. Zapfen (ftrobitus) vom Alnus ineana. (S. 98.) 

10. Durchſchnittener Same von Strelitzia Regirrael 
Der Eyweißkörper iſt feir zunktirt; der Embryo in der Are, 
umettolckelt. Rother Werg bildet die. Keimwarze (liro- 
Pphiolus ftuppeus, ©. 23. 100, 101. 102) _ .» 








so Erklärung ber Sue ” ⸗ 


11. Ein Duschfähuitsonesäehpanbenn, an befien ober Eu | 


be man ben oberflächlichen unentwickelten Embryo aufden 


Schildchen liegen ſieht, durch deffen Hülfe er mit dem gefleis 
chelten Eyweißkoͤrper zuſammenhaͤngt. (©. 101. 102. 329) 


12. Pinfelfärmige Samenfrone der Leyſſera capillife 


. ‚ 


:._ , 
lia *. u: a 


13. Samen von Epilobiom anguftiffimom, mit ben 


Haarſchopf. (E.93.) 3 

14- 25, Achenium von Lafergitium.:latifoliun, mit 

vier —*ã* and den domiſches Ghoenden * 

Ken, (©: 94.) Teoranis.. 
16.: Huͤlſe dei Vieja conlentina. ER * 
17. Geſchwaͤnzte Schlauchftzucht (arillus —* 


Yan, Geraniqm hohemicum. (S. 93). 2. 


18. Gliederhuͤlſe von Hedyſarum corpnarium. (9%) 
; 19. Gefluͤgelter Same von Triponja ſlava Ker. (8,9) 

20. Same von Mirabilis Jalappa durchſchuitten. Du 
riphetiſcher deſteihelar Embryo. Centraler ‚Epweitine: 
(©. 28. 101.) u 
ı ap Kapſel bet M aurandia- entierbiniflera il 
Sie hat eine doppelte Wand: die äußere iſt von ber Sp 
ans unregelmaͤßig. fuͤnfklanpig; die Innere zeigt wer gam 

. ungleiche unregelmaͤßige Faͤcher,, bern "größeres die Inu 

ge zu vier Faͤchern in ben vier Varſptuͤngen der Wand jeig 
Die Placentation iſt central. Es ind alfo eigentlich um 
verwachſene Kapſeln, von denen die größere bie ber Gans 
lie zukommende yiesfächerige Bildung der Kapſel im der et⸗ 
Ben Grundlage zeigt. (S. 94. 95. 157. 161, 164) 
242. Achenium von Afterogephalug caucahcas " 
Haͤutige Somenkrone; inwendis fin Vorſten. rn 
475.) i . 


n 


v 


—XX eb 
23. Apfel: mit füafegädhenn: (Ei 7.) 
7 2 Ren kart guneie I Die Fomnalfiförs 


per iſt au flachtensgerungelt lirunen inuminakemi.:. Bua5:D 
- Dee ‚Beine Cutere acat aber in einer Hoͤhle am. vr Bein 


grube. —X 
25. 26 —8 — — em E&aftro; 
—— GS. 397.). ιν nn 


..28. Die Sporidien — mie. Yan muiza 
—— art — 

29. Agaricus Amanita, mit dem Wulf, dem Ri 
pn ei cn 

30. Schlauchſchichs —— sro 

‚ ride ‚Benk, mit:den: tineeis Iporopkiords dund daʒwſſchen 
ſtehenden Saftfaͤben. S. 100. 59503 


n.uaa. u Votxytit Polyipora LameDie buſchigen/ af 


gen Flocken fir) aiötsendig mit: ren‘ beſtreut. LER 
Babe. 100. 598.) 02 cl 


32. Fuhdium eryleum Links Someramg: en | 


sie. 100 3998.) A er 


33. Auf dem Midte-ter Senseo Veen” 
zelſhen eotyledones: ancumbentes: von Eryfinum | 


hiesackidlium: (&, 45. 530i) : uor: dr: .. 02.2 


34. Zwiſchen den Kotpledonen anliegendes Bere 


von Sinapis higra’ (cotyledones weruiiiätee, ! &I4s.), 
.*33. Weite von Baiellai rulira. ErhhieBenfürmiger Ems 


—— un. Nitra 


eu -36..Sarcobake von Orhiop Idusmale, (&.36:089.) 
: 37. Zweyfaͤcherige Rapfıl von’ Jaßheis paniculsie, mil 


— I On IS. 101.) - 


38. Schote der ‚Sebcafs, mit don Samen | an be 
Nähten, (©. 96.) Una: x Li. \ wit Her 


⸗ 





7 VVrklacung Des: Rindfüh, 
Awmey te Zelek.-. 7 
Dr 2 Schlaulhſchicht von Ax — De 
| — — hl SpocnSre. 55) 
&. Scheinſamen von Solorina facoata: Ach. (©. * 
1.) * 
Dr + 4; Lecanara fttamiaen Ach: (®. 9%. 591) 
4. Grimmia controverfa Hedw. . aut ie # 
altener Haube. (©: 78.) zZ 
5. Pertchätials Dlätter bon n Neckers difiche PR 
(8.78) . et! 


6. Kolbenförmige genehte Ehemetieren mit den de 


ſeillen 1b Gaftfäben von Oymnoftosuum pyiiforme, 
| 7, Aeußeres Periſtom von Hypaurn. slopecotum. 
8. Inneres Periſtom beffeiben. 7.98): 
9.: Kapfel mit dem geglieberten Bling un: dem rarhen 
- Samen von Alpidiurg Ipinulofem Se. (8. 98d: :' 

10. Am Rande gefranjtes, — Street 
‚felben Basrenfrauts. (S. 78.) . 

11. DBläthen von Aponogeton äiftachys. Thuxb, 

"Wnfüge gu Eorelienshpeilen „.(S. 73): Heptaudrie. 


12. Blüte: von. Ohixonia fnuteloans.: "Stamisa pr | 
rigyna. (6, 41.) Corolla ieiata germen. Foperen. | 


(©. 40) 
13. EeorchteHatheren berfeiben, (Ei 3 ) 


‚ 14 Phylica.erfooidas; falia ſparia, revalata, fefhlis, 
lanceolata. Flores fafciculati. (S. 30. 44. 4.51.77) 


. 25... Corolliniiher Neid; derfelben: Bfladze, gewirapert 
(S. 57. 79) Die Ancheren anter Saftbecken. (S. 97) 
Auch Können dieſe Schuͤppchen Corollentheile ‚gendunt n© 
deu. Die Staubfaͤden find mit dem aramſaen —* 
verwachſen. ( S. 163. 164.) ... 


Crfiärüng ber Kupfer. 6 

"16 Krugfoͤrmige Corolle von Arbatın Unedo.'(&.35;) 
v7. Zweyfaͤcherige geſporute Antheren berfeiben: : Die 
Stanbfäben Sehiart (8071). ... a Pe 
2 18. Oxalis purpurea Jacqu.. -:Dit Piſtille find. kürzer 


als die innern, laͤnger als die aͤußern Staubfäben: S. 319.) 


19. Oxalis macroftylis Jacqu. - Die Piflille ſind tan⸗ 
ger ald die Inmern und Außer Staubfaͤden. immer bleis 
ben bie aͤußern Staubfaͤden kuͤrzer als: vie innern. se ı7E 
173. 319.) 

20. Fünf Piſtille mit ſtigmatiſchen Enden und uter, 
waͤrts mit Druͤſen beſetzt. Welleicht die Collectoren) 
(8. 275.) Berwachfene Bradheteoten der Ozalie macro- 
ſtylis. (S. 90. 160.) 3 

21. Bhäthe. von. Aguthofasa aubefcens Werd, Yu 
‚er den fünf. Haupttheilen der Corolle noch fünf gefeanjte 
Nebentheile, fehlgeſchlagene Staubfaͤden. Ven kuͤnf Scaub⸗ 
faͤben ſtehn drey hoͤher als bie vo übrigen. (6: 148. 138 
71.173.) rn 

22. Solcher fehlgeſchlagener Senbladen FE 
23. BSeſchleyertes Stigma ten: Lobelia discolor. 
. (8. 90.) Die Untheren verwachſen. "Die Feucht u 
dem Kelch und mit ihm zuſammenhangend. (&. 40.) . 

24. Pollen von Amaryllis Reginae. (©. 7 rn 


J Dritte Tafel 

VFlig. 1. Männliche und weibliche Biathen von Phyk 
lanthus Epiphyllanthus W. aus derſelben Kuospe. Der 
ſcheinbare Bluͤthenſtiel iſt ein fehlgefchlagenes Blatt. Die 
maͤnnlichen Bluͤthen haben feblſchlagende Piſtille. (©. 148.) 
Die. drey. Staubfaͤden ſind in einer Saͤule verwachſen; an 
ber Bafis derfelben Nektardruͤſen, die den weiblichen Bluͤ⸗ 


L 





— Eekarans · der en 
ben ‚fehlen: (S. 178. y8). Von den ſechs Blucheaßiela 
wechſeln bie iquern mit den aͤnßern ab, und erſtere kinun 
baher als Corollentheile betrachtet werben: S. A67.) 

- 2,:Pigmeris' trinersie ‚Cav. Det: geneinfchaftlide 


Kai, Antkoulum oder ‚periclinium;, iſt vierbiaturs di | 


entyäht: en: Bluͤthchen. (S. 77.) . 

3. Ein’ einzelnes‘ Bluͤthchen, deffen Gem ff 
en hat. Seſpaltenes Stigme. Syngeneha, zequaln. 
(©. 116.) 

4. Blüfhentraube ber Ottonia Anifum*, Neue Ent 
. 1. ©. 255. (©, 75.) 

5. Eingeine Blüte derſelben: an der Bafis bes Stel⸗ 
chens eine gefranzte Schuppe oder Braetee. Reine Cotche 


Bier zweyfcherige Autheren. LugeikhterGruchehenten ut | 


vierſpaltigem Stigma. (©; 76.) 


6. Craffula fpsthulste: Die Fenchchaoten ehe 


ber als Kelch uud Eorolle. Sie werhfelu mit -ben Stu 
fäben, biefe mit den Eorollentheilen, und die letztern mit 
den Keldyzähnen.ab, (S. 40. 167.) * 
7. BSehmidtia fubtilig Trattig.. Swen Balgfpele 
(tiefen zwey bußogunifihe Graubfähettwit beweglichen A 
teren, einen verhaͤltniſmaͤßig ſehr großen: Frucht knoten web 
given einfache fadenkänutige Scigmen ein. (Ei 41. 47. 168.) 
| 8. Seuchtfapfeln ber Targionia hypophylla, von eb 
nem geglieberten Ring ungeben und iNie Schleuderkettchen 


verſehn, toin man fie nach mie beobachtet Kar. - Dadurch 
wird die Wertunnbefäheft mit Jungermannin und Nlarchar- 


Wa herätigt. (5. 93.224.) 


9. Torres albe im. mit acht petigduiſhen anpteid | 


langen Staubſaden we Bettawäfen mweſcheũ benſelben. 


84836) 


— 


| 


AMMarung ber: RunkB. %0g 


‚re 10. Der:gruch tinetai kerielkun Mange; beuumehnsees 
Qeife verprhßerte: "Die Nektarzen Fink; vebtrecknet und: unn 
falten die vier weyſumigen adeche, G. 362 93:94), bie 
Yefetnmaigefiiiiöigen: vie viechheherige-@ruche bildkn. . Mag 
fie urſpruͤnglich getrennt waren, fickt niay anben oßern’ fa 
denfoͤrmigen Fortſaͤßen, Biss: fuͤr dis Collecthteno halten 
möchte: ¶S. Es2. 100, ELSREN 1:5 ——— 
7. 15 Blinhe der Aescia — Willd. Moabit 
Wa) tr. Bear) 
I 012 Rrngfirmige Corolle: mit ·vierlanpigen Saum ven 
Erica aggregata *. Mene Entdtd..1..r0. {9..959:1.0 
23, Diei, Beſchlechtstheile derſelben nad Weggenoms 
mener:Eorolle Vierblaͤtteriger: Reich, der · nuter dem Gruchts 
Imston feht: (©. 40.7: Act Zubögime,.it.ber Goralis eiig@ 
ſchloſſene Stuutfäpen „ :zwiffden. hun. ;bie: Mektuuirifin 
ſitzen.. Hat jweafäderige, suphanaffudte, vber.gtouubelt 


Satperen, (Bi ‘9: Sa. 72.) Basipifill mit biilpiel 


Stigma. (S. 199.). .: 32 Ansidr nun α 
22422 DER Tuschtinstenübsfenberti Hier exſcheint eine 
Fünffache Zeitung, zum. Bewweid And: ıirfprüngichen Sal 
lewerhoͤltutſfes ¶ S. 151. 269.:332:) + Mchifl Ten: unheife 
euchnoten michrfach, welt uf Sanriebliiger ZHaiftr ſcheiel⸗ 
zen:die ciutgelntũ Mapſein fd. guſamen, Dafı ihre‘ Fusifchluns 
‚ winte einfuchonserben u. Do Dh Bitelfänkhen.quägehe: 
EG. 151 16% 164). 1° jet tt We: 
15, Zwenfippige, —— Kara —* 
Roohana Jacu. ÜE.8): 1. 3: \ Eur rn 

16. Zwey Staubfäden, , mit den Fortſaben, als fehle 
geſchlagenen weg andern Staubfaͤben (©: 151.) 
>80 Bousbafe, webft hend, ſaitlich morfehenien Raten 
rium und ben drauf lebenden vier Rarpopfen. Das Piflil 


6 Megcung der RER 


mitat gwiſchen tiefärl; mit: Befpaltenum Ciökgenn;, aldıdale 
do erfämndlgens. XEx:y6: 36. 89. 93. 199 168, 171.515) 


2.2. 89.19. Matheten mit Gahntenlaunnfärmeigen Muhlı 
gen: (autlerae ‚criftatae) son Erica amelie Andı. Am 


Eatbecs 17272. (373; 2 word 
Brin, ‚dor; Mpoporum tanuidielium Forſt. —— vol 
fuͤnftheiligem behaartem Saum. Bier Etaubfößen ner 
Aucher Ränge! auf here Eingang ‚zus Corelleuroͤhre. De 
Grunbtppus des Zahlenverhältniffes iR. in: ders Thellung-ir 
Erollei geblicben; liuf Stanbfaͤden iſt einer — 
geſchlagea. ¶ S. 18.1651. nmensi sn 

una, betfähie Ppenye ER 
DL ap. Bläthe vom: Düclitinea fragiforemis Smith De 
Nelch hat breyiheilige: / Mhbenhluͤttchen. Die hrrne goriicha 
Seaub faden in unbeſtimuater Jahl find · auf Der: corolliciter 
Neberzugedes Nolchee eingefügt: Ilocanbtie. (Ei 41.18) 
Die Frache iſt ans dem angeſchwollenen Sruubflnben eniſ⸗ 
ben, auf bee Oberflaͤche mit Koͤrnern beſteunt. 
ss A. Bluthe Ger Barlecia far Jadgu:. Der Reid ie 
Bet mt ler: ungleidgen Biätsern, beramgmen Anfere wi 
ange. and badebere ſo tief giugefihnitten iſt, Taf: man dei 
ueſptũnglichen Grundtypus her füuffachen: Zeitung. dextil 
erbennt: Die roͤhrige · Corolle hat einen: furftheil gen ext, 
woren zen. Lappen zuruͤckgeſchladen und diecdrey aͤbrige 
ausgeraudet find. Unter fünf Seaubfaͤben, die es eiger 


ch fin felten, and Dita biaweilen cricheiact, Zonen 


—....0.%. 


— — ——— — — 


gewöhnlich nur um zus Boltonmunfiir.. AOL 198 1 | 


ae u 


24. Bläthe der Yalkheiinie viriddfoka w. Fr ur 


wiföhge Keich, mit eingehechfenen Soaub ſaben, Wie bopos 


Sutiimng tn Mupl. - er | 
lie Den Trmhtfuucm ſobt bahe. Das SIR nie⸗ 
Desgehengt.. (Eis EN): - om 
| 25. Andentungen des; eig ig — 

den sauae. ——— (6 ** 
ii: ... 
* tt des Plierie Tafel, . 3... 
is 3 — — 
—* pes Giflampelos ‚Bazeira In: 4.924:226,). . 
—R Bien Buripe.hen geiniarn Ben ® 
I if u 
2.4 Einfeche 4 des — m. 
—— *— 
min Su Knegpe den gemeinen Elba ku) . na 
n.ı. 6 Suaspe.her,: Mefpllas. gienıalofa. — — 
qu · Knoſhe he ali aria adintiſolja Sm. (ehnend | 
u RR ee. a: 22:39 
md Be Blatt un: Cie map ann ARAFU >. vi. Merk 
oNnstmiheaeekh ex na lamalleins rg 
„20, Befruchtungsfäule der Bistia Tancarvillese B- 
Bean Dr ärih D ſich da Saͤulchen um: ollnangriam 
Richard's aus, zu befien Beiden. Seiten vie Citomaksenkel 
ſftehn. Das clinandrium has unter ſich bes Schnaͤbelchen. 
weiches unter ſich bagıgauf Ichettirce tigma figen hat, wor 
wi ah her il aljo epicriſch. 
ır. Bier Paar 
Ko Dane Se. in. | 
1, Bier ——————— gr Pr aolnap 
end. (S. 91.) Die Duerwand finde ich airgend i Densigßr 
af, fe hier Be. ı oo. 


13. Blüthe ber Malva ambellate: onadeirhie Die, 
Adern in ben Corollentheilen find Schraubengänge. (©. 260.) 


1 Wuiiclcung der:: 973 


wit 14. Dieſelbe Vlume burchſchutten: dee Staubfchen 


roͤhre mit der Corolle verwachſen; Rady unten erweitert wel 
Gẽaich faden und Edrvile zleichartig· im. TEE. 164 
CB Polen beeſetbei anze. KG: 90: Br). . 2 
16. Blume von Pogoftemon plectranthoides ‚Des 
font. Die Corolle iſt Fafl-umgewanst (refupinata); dem 
die Braabfaͤten Rins aiedergebeugt/ da ſie beh den verwau⸗ 
ten Gaͤt angen auffleigen. DIE Ungeißeitre Lippe iſt ·eigeni 


, U) die vberd zabli ddegbcoptge did ucereDie laiig behaæ 


ten Staubfaͤden find didynamiſch; das ae gefpäkkek 
Ge; $1 156. Rh PusE Re ee at. 8 
17. 18. Blume von Boktnieraocreiäu Fanheihe 
offener Kelch! LFuͤnf⸗ haſbrondfdemig gebegene;, v ben niit 
sten Oehrchen it nitdifchen deuſeücen! mit einer hingen 
TE beiieenn üben vaſtbene Eoioflentheik: "Fünf 


and. bem Piſtill * fanflappiger Ktaii ſieht⸗ deffen Lüphhen 
audgeräner umn ‚an Ver äußern Sa: vettartragerd Au 
©. 86.7 - SIssd it da. v2 221 
29; Eitranbergkiee mb Bee ans ber Na 
en 8.323. 2243" DEE 
wide td ririm —* 
et ghnfte Tolel. 4 
Er. ——— ind der Alt 


nutane: Role 


‚ watam:: © 227. 37)", rn en 


2. Spaltöffnungen ber Oberhaut mit dem ee 


naetenden Zellgewwkde as dem Sbaähgen Dläcen, © 
u 248: 249.) ! ... J F 


3. Treppengaͤnge mit dem Bet ai Ereopodin ch⸗ 


en 
1t:0 . 
je FR Bra om... H ER LPWPePE I2 Zu Ir 0. 


| 
! 


Elarung der Kupfer, 609 - 

4. Durchloͤcherte Koͤhren mie dazwiſchen Tlegenden 

. Gaftnängen und ben bucchfegenden Strahlengaͤngen aus 
. bein’ Hotze der Keöustannei S. aaa. 035.) 

5, Sporophleum gramineum Nees. mfer. in sweis 
felhafter nonpeei.: 

6, Camptofporium glaucum Eink. ınfer. An der 
innen Erite altee Eichturinde (Ehren. ſylv. myool. -P- II. 
‚Nees radix plant. mycetoid. p. 5.) A 

4. Eurotium.'epixylan Link. Gerlin. —9 3. 
© 31). Ein Gaſttomyeet.  '- 

8 .Distoma Aabpliulata Jürg: ine Bacillarie nach 
Riefe, Uebergang vom Gewaͤchs⸗ zum Thierreiche. 
Hꝙꝙ. Bacillaria Vexilum Br 
t Yoi Strictucen der Nodularia. Auvistilis 'Lyogb. hy. 
Aroph. P- 99 t. 29. mit den fettenfürnig gereihten Kebns. . 
förnern. N 
ri. Anthocorynlum der Surabsea guianenßs 
Abk, Bergl. Meyer fi. effequeb. p. 120. (S. 77.) | 

12. Der Ylüthentsagende Blattfiiel.der Turnera cu 
„neiformis Juff. mit zwey napfförmigen Drüfen, 

13. Blüthe von Panicum leiocarpon. (Menue Entded, 


3 ©. 243.) 
1 


Sechste Tafel. 
Fig. 1. Knollen der Trevirapia eoceines Willd. 
(S. 231.) 
2. Knollen der Tritonia qualida Ker; (daf.) 
"3. Knollen der Ixia leucantha. (daf,) 

"4. 5. Blüthe der Eupharbia Characias. 3willings⸗ 
antheren auf Stanbfüden, die mit einem Geleuk verſehu 
find, und vier Piſtille. (S. 118. 266. 269.) 

39 


1q Eeklatnag der: Rupfer, 


6. Bugiariligen- Speckahjlia" Tall. me. voshgefänßten 
Bracteen. (©. 150.) 
7. Die ſieben Staubfaͤden verfefien an der Bafis von 
wachen. (G. 163.) - : ei 

8. Sternförmige Schuppen auf den Aulktiere vou Cro 
ton Eiateria. (©. 27.) 


9. Paukenfoͤrmiges Blatt ns Solanum Belfortianun. 


—8 (&. 31.) 

19. Sternfoͤrmige Hanse beffelben, (& 23.) 

11. Caflia Aexuofa, mit gebogene Stamm, gefieder⸗ 
tem Blaͤttern und gewimperten Blattanſatzen. (S. 4. 53 
57.70). 

12. Sauvagelia Adima Aubi⸗ (Rene Entbet; 1.294: 
295.).mit wurzelndem auffleigenden Stamm, borfig see 
derten Blattanfägen, (5. 30. 59, 94.) 

13. 14. Blüthe derfelben. Zwiſchen Kelch und Cerolle 
ſtehn Mittelkoͤrper ſwiſchen Sbaubfaͤden und Nektarien, wie 
bey Parnaſſia. Dreyklappige Rapfel,. (Neue Eutded. 1 

295. 296.) 


BSiebente Zafel. 


Sig. ı. Troubenartige Kispe von Hirtella glandnlafe*. 


(Neue Entded. 1. ©. 303.) Zuruͤckgeſchlagene Bracteen. 
Buͤſchel von geftielten! Druͤſen. 

2. Eyfoͤrmig⸗ ablanges venoͤſes, ns rastet 
Blatt derfelben. 

3. Blüthe vergrößert. Günftgeiliger, vurächgefälge 
ner, inwendig nit Seidenhaaren heſetzter Kelch. Die Eos 
rolle abgefallen. Fünf lange, linienfoͤrmige Staubfaͤden. 
Das, Miſtill unten behaart. Die trodene Beere rauh bes 
haart. 


\ 


Erklärung ber Kupfer. | 611 


4. Die Blume vor dem Aufſchließen geöffnet. Die 
Staubfäden zufammengerollt. 
| . 5. Alylfum nebrodenfe Tin. (Neue Entdeck. 1. 
©. 286.) Strauchartige Stämmchen mit. vofenartig ges 
haͤuften Blättern. 
6. Elliptifches, mit dem Piſtill gekroͤntes Schoͤtchen. 
7. Umgekehrt eyfoͤrmiges mit Sternhaaren beſetztes 
Blatt derſelben Pflanze. | 


.» 


Achte Tafel. 
Fig. J. 2. Cyphia ferrata*. Meue Entdeck. 1. S. 274.) 
. 3. Die Bluͤthe beſondets. 
4. Die unverbundenen Staubfaͤden. 
— 4. Hydroootylo planugineat. Dem Ente, no 
©. 284.) 
6. Die Frucht. 
7. Durchſchnitt derfelden. 
8. 9. Zergliederte. Eamenfrone ber Pteronia glabrata 
Thunb, . 


/ 
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Gedrudt bey Friedrich Grunert im Halle 
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